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Vorwort* 


Bücher  haben  bekanntlich  ihre  S6icktalc!  und  es  dürfte 
gerade  kein  ungünTtigcs  Tein,  wenn  ein  Bu6  vox<t  das  vor- 
liegende nach  113  Jahren  eine  Dcuauflage  erfährt!  Ob  es  eine 
Tolche  verdient?  Jch  möchte  es  bejahen.  Schon  aus  dem 
6rundc,  weil  es  vorausTichtlich  daju  beitragen  wird,  den 
Damen  Rouffeau,  fo  paradox  dies  klingen  mag,  populärer 
?u  mad^en.  öder  lieft  heute  nod)  in  den  breiteren  Klaffen 
feine  „Bekenntniffe",  feine  „I)eloife,  feinen  „emil"?  und  doch 
enthalten  fie  mehr  gefunde  geiftige  Dahrung  als  die  CQehrjahl 
der  von  eben  diefcn  Klaffen  oft  mit  Heißhunger  verfd)lungencn 
modernen  Literatur. 

6s  kann  weder  meine  Hufgabe  fein,  hier  näher  darauf 
einzugehen,  noch  auf  die  ungeheure  Ginwirkung  Rouffeaus  auf 
das  gcfamte  geiftige  und  gefellfchaftliche  Teben  der  Kultur- 
völker europas  —  es  handelt  fid)  hier  hauptfäd)lich  um  die 
„Bekenntniffe";  denn  der  I^erjoglido  Sad)fen-Ö[Ieimarifd)c 
Rat  Karl  Gotthold  Cenj,  der  an  onyme  Verfaffcr  von 
„Rouffeaus  Verbindung  mit  ödeibern ",  hat  gewiffer- 
maßen  einen  Husjug  aus  den  „Bekenntniffen"  geliefert,  indem 
er    aus   ihnen    die   I)crjcnsbejiehungen  Rouffeaus   jum   weib- 
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liehen  6eTchled)tc  heraushob  und  an  der  ^and  dcrTclbcn  das 
Ccben  dicTes  „liebenswürdigen  Sonderlings"  Td^ildcrte. 

Der  ungeheure  Ginfluß,  den  die  fraucn  von  frühcfter 
Jugend  an  auf  ihn  ausübten,  läßt  Itets  Tcine  deutlid^cn 
Spuren  jurüd?,  aus  denen  man  unTd^wer  erkennt,  daß 
einjig  Tie  es  Und,  die  ihn  ju  allen  Zeiten  vorwärts  getrieben 
haben. 

Diele  frauen  find  jumeift  gciftig  bedeutend  und  hod)- 
ftehend,  und  nur  eine  von  ihnen  fteht  in  jeder  Beziehung 
weit  unter  ihm.  Hber  gerade  dicTe  ift  es,  die  Tein  I)erj  feTlelt, 
und  mit  ihr  führt  er,  als  Vorläufer  des  großen  beiden  von 
Cdeimar,  lange  Jahre  ein  glüAUd^cs  Zufammenleben,  ohne  daß 
Tic  durd)  das  Band  der  ehe  verbunden  Und.  Steht  aud) 
ChercTc  le  VaTTeur  geiftig  bedeutend  unter  Chriftiane 
Vulpius,  —  in  einer  Beziehung  ift  Uc  ihr  dod)  ebenbürtig: 
in  ihrer  Hebe!  Clnd  dasTelbe  6lüd^,  das  einen  Goethe  in 
Chriftianens  Hrmen  die  wciblid^c  Glite  einer  ganjen  Sielt 
vergeTTen  ließ,  genoß  aud)  RoufTeau  durd)  Cherefe  le  Vaffeur! 
Hud)  RouTTcau  ließ  Tpäter  dies  freie  Verhältnis,  das  ihn  mit 
feiner  I^aushälterin  verband,  gcTetjUd)  fcftknüpfen:  neun  Jahre 
vor  feinem  Code,  nad)dem  Ue  25  Jahre  frei  nebeneinander 
gelebt  hatten. 

Hber  vor  Cherefe  war  nod)  eine  andere  frau  in  feinen 
6eUd)tshreis  getreten,  die  aud)  bis  ju  feinem  Code  nid)t  aus 
demfelben  verfd)winden  foUte,  die,  mit  den  herrUd)ften  geiftigen 
und  körperlid)en  Reihen  gefd)müd?t,  dem  in  die  Cdelt  hinaus- 
getriebenen fedosjehnjährigen  Jüngling  der  ruhende  pol  in  der 
Brandung  des  Cebens,  jugleid)  mütterlid^e  frcundin  und  — 
Geliebte  wurde.  Solange  der  Dame  Rouffeau  erklingt,  wird 
aud)  helleud^tend  der  Dame  Couife  eieonore  von  Cdarens 
glänjen!  Jhr  unfterblid^es  Verdienft  ift  es,  daß  Rouffeau 
nid)t   untergegangen    ift,   und  niemand   anerkannte  dies  mehr 
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4ls  er  Telbft,  der,  To  oft  er  in  der  Gdelt  Schiffbrud)  erlitt,  ju 
Tcinem  „ffiüttcrd^en"  jurüAhcbrte,  die  ibn  immer  mit  offenen 
Hrmcn  wieder  aufnabm.  — 

Das  Bud)  von  Karl  6ottbold  Cenj,  eins  der  erften, 
das  nod)  im  18.  Jabrbundert  über  RouTTcau  erfAien,  ift  mit 
jener  vornebmcn  6efinnung  und  freibeit  gefd)rieben,  die  den 
intimen  Schriften  geiftvoUer  fflänner  und  frauen  jener  epod)e 
ju  eigen  waren  und  ibnen  einen  To  pikanten  Reij  verleiben. 
Desbalb  ift  es  audo  beute,  nad)  mebr  denn  hundert  Jahren, 
nod)  ebcnTo  fritd)  und  leTenswert,  und  diejenigen  von  uns 
Modernen,  die  altmodiTd)  genug  find,  Tid)  bei  der  Cchtüre 
völlig  in  jene  glüAlid)e  Zeit  ju  verfenkcn,  Tpüren  wohltätig 
den  I)aud)  jener  Ruhe  und  BeTd)aulid)keit,  jener  natürlid)en 
freibeit  in  der  HuffaTTung  des  Cebcns  über  fid)  hinrtreid)en 
und  vergelten  dann  gern  auf  HugenbliAe  des  haftenden  Creibens, 
der  gchünfttltcn  Cebensbedingungcn,  die  uns  nur  leiten  ju 
^inem  reinen  Genuß  kommen  laTfcn. 

6lüAlid^er  jfean  Jacques,  d\&)  fd^red^tc  kein  elektritd^es 
Cäutewerk,  du  durfteft  unbehindert  Ort  und  Zeit  vcrgeffen 
und  mit  deiner  „Cantc"  frau  von  Gpinaips  Obft  hüten!  und 
waren  deine  Doten  nid)t  heute  fertig  abgeTd)rieben,  deine  vor- 
nehme KundTd^aft  hatte  Zeit  fum  ödarten!  Dreimal  glüdi- 
leliger  Jean  Jacques,  der  du  viel  Zeit,  wenig  6eld  —  und 
„öleibcr"  batteftü 

Dies  ominöTe  Slort  „Qleiber"!  wie  wird  es  den  Sittlid)- 
keitskonferenjlern  und  anderen  frömmlern,  To  jenen,  die  ein- 
geftandenermaßcn  ein  Bud)  nur  nach  feinem  Citel  beurteilen, 
wieder  in  die  Knod^en  fahren!  CClie  fatal,  daß  fie  fchließlid) 
dielen  Zeitausdrudi  anerkennen  müTTen!  Denn  einige  von 
ihnen  werden  Vid)  an  6oethes  und  Sd)illers,  andere  an  ^^crders 
und  (Hiclands  gleiche  Husdrüdic  erinnern,  und  ein  anderer 
Jean,   Jean   Paul  friedrich  Richter,   Toll  Togar,   als  er  nach 
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Slciniar  gchotnmcn,  ausgerufen  haben:  „Heb,  hier  Tind  (Heiber, 
hier  iU  alles  revolutionär  kühn,  und  Gattinnen  gelten  nichts!" 
Huch  das  ift  ein  Zeichen  unterer  Zeit,  daß  man  heute 
gcwitfermaßen  den  Citel  eines  Buches  aus  unterer 
großen,  klattitchen  Zeit  eines  Zeitausdrud^s  willen 
cnttchuldigen  muß!! 

eine  Schuld  habe  ich  hier  juletjt  noch  abzutragen:  den 
Dank  an  einige  liebenswürdige  franpten,  die  mir  hintichtlid) 
der  der  vorliegenden  Husgabe  erttmalig  beigefügten  Porträts 
und  JUuftrationen  wahrhaft  uneigennützig  entgegengekommen 
tind.  Jch  nenne  ?uertt  I)errn  Dr.  Cabanes,  detten  „Cabinet 
secret  de  Fhistolre"  nicht  nur  das  überaus  teltene  und  ein|ig 
bekannte  Bildnis  der  Cherete  £e  Vatteur,  tondern  auch  im 
dritten  Bande  eine  hochinterettante  Studie  über  die  Krank- 
heit Routteaus  enthält 

Sodann  i)errn  I^ippolj^te  Buffenoir,  der  mir  aus 
feiner  einzig  daftehcnden  Kouffeau -Sammlung  die  Porträts 
von  ÖQadame  Dupin,  flQadamc  d'Gpinay  und  der  Komtette 
I)oudetot,  towie  die  6avarni  jur  Verfügung  ftcllte  und  mir 
außerdem  die  deuttche  Sliedergabe  von  18  bisher  unveröffent- 
lid)ten,  unbekannten  Briefen  Routteaus  an  die  Gräfin  F)Oudetot 
geftattete,  die  in  feinem  im  QQai  dietes  Jahres  ertd)icnenen 
Bud^e:  „La  Comtesse  d'Houdetot,  sa  Familie,  ses  Amis". 
Avec  9  Portraits  et  Illustrations,  Paris  chez  Henri  Ledere 
—  erttmalig  im  Original  veröffentlicht  worden  tind.  Dietc 
Briefe,  fatt  alle  bedeutend,  einige  togar  allererttcn  Ranges, 
füllen  nicht  nur  eine  große  Cüd?e  in  der  Korretpondenj  Routteaus 
aus,  tondern  gewähren  zugleich  einen  weiteren  6inblick  in  das 
reine  Verhältnis  zweier  Gdelmentdoen!  eben  dietem  öderke 
tind  die  Porträts  der  Gräfin  I)oudetot  und  d'epinay  ent- 
nommen. 
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So  tretet  denn  nod)  einmal,  Jhr  liebenswürdigen  SIeiber 
Jean  Jacques,  den  Sieg  in  die  (üelt  an!  OQöge  das  Denkmal, 
aas  er  TelbTt  Gucb  errichtet  bat  —  ju  feinem  und  ju  Gurem 
Ruhme  —  ferner  all'  jene  erbauen,  die  Sinn  und  Yyzr}  für 
einfache  natürlid)keit  haben! 


D^r  r^^rausgeber. 
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ertter    HbTcbnltt: 

RouTTcatis  Jugendjahre  bis  ju  feiner  BekanntTdiaft 
mit  frau  von  Harens. 


Ici  commenQoit  ä  se  former  ou  ä  se  montrer  en  moi  ce 
coeur  ä  la  fois  si  fier  et  si  tendre,  ce  caractere  effemine, 
mais  pourtant  indomptable,  qui,  flottant  toujours  entrc 
la  foiblesse  et  le  courage,  entre  la  mollesse  et  la  vertu, 
m'a  jusqu'au  bout  mis  en  contradiction  avec  moi 
meme,  et  a  fait  que  l'abstinence  et  la  joulssance,  le 
plaisir  et  la  sagesse,  m'ont  egalement  echappe. 

Rousseau,  Confessions  T.  1. 


Ceti?,  RouIIeau. 


E?ouTtcaus  I)crjcnsvcrbindungen  Tchildcrn,  beißt  den  Charakter 
dicTes  liebenswürdigen  Sonderlings  aus  dem  GeTicbts- 
punktc  betrachten,  aus  welchem  er  vorzüglich  betradotct  werden 
muß.  Die  SIeiber  Tpielten  in  der  6eTchichte  feines  Cebens 
eine  wichtige  Rolle.  Doch  ein  unbedeutender  Knabe,  wurde 
er  von  ihnen  bemerkt  und  aus  dem  Staube  hervorgepgcn, 
eine  liebenswürdige  frau  flößt  dem  Jüngling  die  erften  Gmpfin- 
dungen  der  Zärtlichkeit  und  Ciebc  ein:  eine  andere  übernimmt 
die  Bildung  feines  6ciftes  und  Charakters  und  fchenkt  ihm, 
um  fein  (olück  vollkommen  ju  machen,  ihr  I)er|.  Clnjertrenn- 
lich  von  ihr  und  doch  getrennt,  fud)t  er  fein  6lüd^  in  der 
großen  ödelt  ?u  machen,  in  welcher  er  bald  vorübergehende, 
bald  dauerhafte  Verbindungen  fchließt.  unwillig  über  jede 
Befchränkung  feiner  freiheit,  fchmicgt  er  geduldig  feinen  Dadien 
unter  das  jfoch,  das  ihn  von  SIeibern  aufgelegt  wird,  die 
fid)  feiner  bemäd^tigen  und  fein  Schid^fal  leiten.  nid)t  ohne 
mand^e  Verirrungen  fand  diefes  gereifte  und  nie  ganj  be- 
friedigte,  I)erj  cndlid)  einen  6egcnftand  feiner  Zuneigung,  der 
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Tcinc  bcrumicbwcifcndcn  pbantaUen  auf  Ucb  bcfcbränktc  und 
ibni  im  bäusUcbcn  Zirkel  ein  dauerbaftes  6lüd^  vcrtpracb. 
Die  freundtcbaft  einer  Ticb  für  Roufteau  intercllierendcn  frau 
bot  ibni  die  cinfame  Cdobnung  an,  in  welcber  er  ficb  mit 
feiner  I)ausbälterin  niederließ  und  feine  Zeit  jwifcbcn  den 
Riffen fcbaften  und  der  freundfcbaft  verteilte.  6ine  neue  Cei- 
dcnfcbaft  für  eine  edle  freundin  entfpann  ficb  in  diefer  Zeit, 
vvelcber  Rouffeau  die  Seligkeit  einer  jwar  einfeitigen  £iebe  und 
den  6enuß  der  böcbften  wccbfclfcitigcn  freundfcbaft,  aber  aud) 
viele  Cciden  verdankte.  Obgleicb  feit  jener  6pocbe  die  Cicbe 
der  freundfcbaft  in  Rouffeaus  I)erjen  weicben  mußte,  fo  ließ 
er  ficb  dccb  immer  wieder  in  Verbindungen  mit  öleibern  ver- 
wid^eln,  die  Bedürfnis  für  fein  I)erj  waren,  wenn  aucb  ibrc 
freundfcbaft  ibm  oft  teuer  ju  fteben  kam. 

Die  6rjäblungen  von  Rouffeaus  Verbindungen  mit 
ödeibern  in  den  Bekcnntniffen  find  wicbtige  Denkmale  jur 
Gefcbicbte  der  Ciebe  und  des  gcgenfeitigen  Umganges  beider 
Gefcblccbter.  Sie  verdienen  es  daber,  aus  jenem  öderk  beraus- 
geboben  ju  werden.  QQan  müßte  Rouffeau  übcrfetjen,  und 
jwar  mit  einer  flQeifterfcbaft  übcrfetjen,  wenn  jene  Gallerie  von 
anmutigen  Gemälden  bier  dasfelbe  bobe  Jntereffe  bcbaupten 
follte,  das  eine  jede  am  Sinn  des  Scbönen  nicbt  verwabrlofte 
Seele  Rouffeaus  Scbilderungen  jufcbreibt.  Ylur  ibren  wefent- 
licben  Jnbalt  anzugeben  und  mit  einigen  prüfenden  oder  rä- 
fonniercnden  Hnmerkungen  ?u  begleiten,  ift  der  Vorfat?  des 
Verfaffcrs  diefer  Scbrift,  ob  er  gleicb  nicbt  dafür  fteben  kann, 
daß  Rouffeaus  Begeifterung  ibn  nicbt  bisweilen  anfted?en  und 
ju  einigen  Hbfdoweifungen  in  fein  bezauberndes  pbantafien- 
reicb  binreißen  wird.  Diefe  Grlaubnis  glaubt  ficb  der  Ver- 
faffer  um  fo  viel  mebr  vorbebalten  ju  muffen,  als  ficb  ibm 
mancber  Gegenftand  ungefucbt  auf  feinem  Cücg  darbieten 
dürfte,  der,  obne  eine  unmittelbare  Bejiebung  auf  den  I)aupt- 


Inhalt  dicTer  Schrift  ju  haben,  einer  beiläufigen  6rörterung 
wert  Tchcinen  kann. 

Der  dürftigfte  Hbfd^nitt  diefer  Schrift  wird  der  crTte  fein: 
man  fchließt  in  der  Jugend  keine  feften  Verbindungen  und, 
wenn  heute  ein  paar  überfpannte  Kinder  auch  den  Bund  der 
ewigen  frcundfchaft  befchwörcn,  fo  widerlegt  dicfes  Spiel  fchon 
der  morgende  Cag.  Cicbe  für  das  andere  6efchlecht  ift  diefcm 
Hlter  noch  weniger  eigen,  in  welchem  man  fich  bei  den  6e- 
fpiclen  feines  6efchlechtes  weit  behagUd)cr  fühlt.  Das  Kind, 
noch  wie  ohne  Gefchlecht,  bleibt  bis  ju  einem  gewiffen  Hlter 
gefühllos  gegen  die  Damen  der  Ciebe  und  freundfchaft,  deren 
Hllmacht  ihm  unbekannt  ift.  Dur6  eine  geheime  6inrichtung 
erwachen  die  6efühle  der  Cicbe  und  freundfchaft  faft  ju  gleid)er 
Zeit,  wenn  fld)  juerft  im  Jüngling  die  ßatur  regt  und  fein 
ganjes  ödefen  mit  einem  noch  nicht  gefühlten  Gntjüd^en  durch- 
dringt. Diefe  große  Veränderung  im  Jnnern  feiner  Datur 
kündigt  fich  anfangs  nur  durd)  das  Gntftehen  fympathetifcher 
Deigungen  an:  er  ift  nicht  mehr  blos  um  des  Zeitvertreibs 
willen  gefclUg,  fondern  aus  Bedürfnis  des  I)erjcns:  er  liebt 
nid)t  blos  aus  felbftifchen  Hbfichten,  fondern  er  ift  p  Huf- 
opferungen für  feine  freunde  fähig,  und  dadurch  erft  felbft 
würdig,  ein  freund  ju  heißen.  Sein  von  järtlichen  Gmpfin- 
dungen  durchdrungenes  I)erj,  nicht  ganj  befriedigt  durch  den 
Umgang  mit  feinen  freunden,  fühlt  fich  durd)  geheime,  nicht 
begriffene  Hhnungen  unwiderftehüch  von  dem  andern  Gefchlecht 
angepgen  und   wird   nun    erft  für  wahre  Ciebe  empfänglid) ! 

Dies  ift  der  Gang  der  Hatur,  deren  Ordnung  der  OQenfch 
durd)  ju  frühe  Gntwicklung  der  Ceidenfchaften  ftört.  Hud) 
Rouffeau  ift  nicht  ganj  ihren  dcg  gegangen,  indem  er  dem 
Bedürfnis  durch  6inbildungskraft  voranciltc.  SIenn  er  in  der 
crften  Periode  feines  Ccbcns  für  wahrhaftige  Ciebe  und  freund- 
fchaft noch  nid)t  den  Sinn  hatte,    welcher    die  jfünglingsjahre 
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vcrbcrrlid)t  To  Tcben  wir  doch  tcl)on  in  Teincn  früheren  Hußc- 
rungcn  und  Gefühlen  eine  Hnalogic  von  Cicbe  und  eine  be- 
londcrc  Ccilnahme  an  dem  andern  6cfchlecht,  welche  hier  und 
da  an  Tcidenfchaft  grenjt. 

RoufTeau  war  der  jüngltc  von  jwel  Söhnen,  die  frucht 
des  crften  wechfeUeitigen  Cdiederfehens  feiner  6ltern,  nach  einer 
langen  Hbwefenhcit  des  Vaters.  Jn  £iebe  empfangen  und 
geboren,  fchien  er  die  Zärtlichkeit  feiner  eitern  geerbt  ju  haben. 
Sein  Dafein  hoftete  der  JDutter  das  Ceben.  Der  untröftlichc 
Tater  fand  nur  darin  eine  Minderung  feines  Sd)merjes,  wenn 
er  fleh  mit  feinem  Meinen,  um  einen  fo  teuren  preis  erkauften 
Sohn  von  feiner  6attin  unterhielt.  Gin  täglicher  Zeuge  der 
väterlichen  Wehmut,  hatte  er  fich  allmählich  an  jene  fanfte 
Traurigkeit  fo  fehr  gewöhnt,  daß,  wenn  fein  Vater  ihm  ju- 
rief:  ödir  wollen  von  deiner  ffiutter  fprcchen,  er  in 
kindlicher  Ginfalt  antwortete:  6ut,  wir  werden  alfo 
weinen! 

QQit  einem  fchwäd)lichen  Körper  bei  feinem  eintritt  ins 
Teben  ausgeftattet,  bedurfte  er  der  järtUchen  pflege  einer 
liebenswürdigen  Cante,  um  erbalten  ju  werden.  Der  gclieb- 
tcfte  Sohn  des  I)aufes  und  dabei  von  einer  hinfälligen  6c- 
fundheit,  wurde  er  von  allen  jart  und  fanft  behandelt.  Um- 
geben von  Beifpielen  der  Sanftmut  und  Gutherzigkeit,  nahm 
er  unvermerkt  diefelbc  Stimmung  an.  Jn  dem  Kreife  feiner 
Cante  fah  er  ihren  weiblichen  Hrbelten  ju,  horchte  auf  ihre 
erjählungen  und  fand  Vergnügen  an  den  £iedern,  die  fie 
immer  mit  frohem  ffiute  fang. 

eine  Sammlung  von  Romanen,  welche  feine  ffiuttcr 
hinterlaffen  hatte,  beftimmte  der  Vater  ju  Cefeübungen  für  den 
fechsjährigen  Knaben.  Vater  und  Sohn  gewannen  dicfcr 
Cektüre  fo  viel  Gefchmad?  ab,  daß  Ue  alle  Hbende  und  einen 
Ceil  der  Dächte  damit   jubrachten.     Der   kleine  Jean  Jacques 


fand  Vid)  hier  aus  dem  engen  familienkreiTe  in  eine  neue  Sielt 
entrüd?t  mit  -welcher  er  aber  bald  To  vertraut  wurde,  daß  er 
an  den  Bewohnern  derTelben  innigften  Hntcil  nahm  und  bei 
ihren  beiden  helle  Zähren  vergoß.  Gr  las  in  feinen  Büd)crn 
Hamen  und  Sd)ildcrungen  von  CeidenTd)aften,  die  ihm  fremd 
waren:  was  fein  Verftand  nid)t  begriff,  das  ertetjten  dunkle 
6mpfindungen  und  Bilder  der  6inbildungshraft.  Das  menfch- 
lid)e  Cebcn  gewann  für  ihn  eine  wunderTame,  romanhafte  6e- 
ftalt,  die  dem  nachdenken  und  der  Grfahrungen  reiferer  Jahre 
trotzte.  Den  Romanen  folgten  hiftoriTd)e  Sd^riften  aus  dem 
nad)laß  feines  Großvaters  mütterlid)erleits,  und  unter  ihnen 
vorzüglich  plutardos  Ceben  berühmter  ffiänner,  die  von 
dem  Knaben  mit  I)cißhunger  verfd^lungen  wurden  und  auch 
in  der  folge  den  erften  Rang  unter  feinen  Cieblingstdoriften 
behaupteten.  Die  großen  Beilpiele  von  Vaterlandsliebe,  von 
ungewöhnlid)em  ffiut,  von  freiheitsgeift  und  allen  erhabenen 
Cugenden,  nährten  ähnlid^e  Gmpfindungen  und  phantaTien, 
wie  feine  vorige  Cektüre  und  gaben  der  Ginbildungskraft 
einen  neuen  Schwung.  Hnftatt  vorher  in  dem  weiten  6ebiet 
der  Dichtungen  umherjutd^wärmen,  genügte  ihm  jetjt,  lieh  unter 
die  P5el^en  des  Hltertums,  bald  nach  Hthen,  bald  nach  Rom 
ju  vcrTetjen  und  in  ihren  6eift  Tid)  hinein  ju  denken. 

Die  einbildungskraft  mußte  durch  diefes  Verfahren  all- 
mählich die  I^errfchaft  über  die  übrigen  Seelenkräfte  erlangen, 
deren  Übung  im  väterlichen  I)auie  fo  fehr  vernachlälligt  wurde, 
eine  Veränderung  feiner  Cage  und  Grjiehung  verhinderte 
wenigftens,  daß  jene  befondere  Stimmung  nicht  in  wilde 
Sd)wärmerei  eines  phantaften  ausartete.  Hls  Routfeaus  Vater 
Genf  wegen  eines  gehabten  VerdruTfes  verließ,  blieb  der  kleine 
RouTfeau  unter  Vormundld^aft  feines  Oheims  Bernard,  der 
ihn  und  feinen  Sohn,  weld)er  mit  RouTfeau  in  einem  Hlter 
war,  ju  einem  Prediger  Cambercier  in  BoHei  in    die  Ko!". 


gab.  6r  fand  die  Ciebe  der  Scinigen  in  dem  Tanftcn  und 
liebevollen  Charakter  Teincr  neuen  Pflegeeltern  -wieder.  Die 
Ginfalt  und  der  freie  Genuß  des  Candlebcns,  der  CQangel  an 
ßücbcrn,  welche  feine  bocbfUcgendenpbantalicn  nähren  konnten, 
der  tägliche  Umgang  mit  feinen  Gcfpielen,  ftimmten  feine  übcr- 
fpannten  Vorftellungcn  herunter  und  machten  ihn  für  den 
frohen  Genuß  des  wirklichen  Cebens  cmpfänglidKr.  Der  Knabe, 
der  fich  bisher  nur  für  Sielen  feiner  Craumwelt  bcfonders 
intereffiert  hatte,  hing  fich  jetjt  ganj  an  feinen  Vetter  Bernard, 
der  durch  Gleichheit  des  Hlters,  beftändiges  Zufammenfcin, 
gcmcinfchaftlid^c  Hrbeitcn  und  Zufammcnftimmung  der  Hci- 
gungen,  taufend  Berührungspunkte  mit  ihm  hatte. 

6inc  merkwürdige  6rfcheinung  aus  diefer  Periode  war 
Rouffeaus  befondere  Hnbänglichkeit  an  ein  weibliches  öClefen. 
Sein  Pflegevater  hatte  eine  Schweftcr,  eine  Perfon  von  dreißig 
Jahren,  bei  fich,  welche  feine  CHirtfchaft  führte  und  fich  der 
kleinen  Koftgänger  mit  mütterlicher  Sorgfalt  annahm.  Sie 
•.wurden  noch  als  kleine  Kinder  von  ihr  behandelt  und  fchliefen 
anfangs  in  ihrem  Zimmer,  jawohl  in  kalten  CHinternächten 
in  ihrem  Bette.  Die  ernftc  Strenge,  welche  fie  in  ihrem  ^liefen 
fo  glüd^Uch  mit  fanfter  CQilde  ju  mifd)en  vcrftand,  gewann 
ihr  die  I^erjen  ihrer  Kleinen.  Sie  mit  fich  ?ufrieden  ^u  fehen, 
war  Rouffeaus  liebfter  und,  ihre  Ciebe  ?u  verlieren,  fein 
fürchterlichfter  Gedanke.  Züchtigungen  von  der  geliebten  I)and 
taten  ihm  weniger  um  feiner  felbft  willen  weh,  als,  weil  er 
Ü2  dadurch  betrübte.  öClaren  dies  die  wahrhaften  Gmpfindungen 
von  Rouffeau,  dem  Knaben,  und  nicht  vielmehr  von  Rouffeau 
dem  ÖQann,  der  fich  in  feine  Kinderjahre  jurückverfetjte,  fo 
lag  in  ihnen  allerdings  etwas  £iebeartiges.  6ine  andere  Selt- 
famkeit  in  der  Hrt,  wie  er  gewiffe  Ceibesftrafen  von  ihr  er- 
duldete, hatte  einen  ^u  wichtigen  Ginfluß  auf  die  Richtung 
feiner  jugendlichen  Pbantaficn,  als  daß  ich  mir  erlauben  dürfte, 
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darüber  hinweg  ?u  geben.  flQademoilcUe  Cambercicr  Tab  ticb 
genötigt,  ein  paarmal  ?u  einer  auch  bei  uns,  in  den  vorigen 
unpädagogilcben  Zeiten,  beliebten  Kinderltrafe  ibrc  Zuflucht 
ju  nehmen,  die  Tie  in  der  belten  Hblicbt,  aber  bei  RouTIeau 
mit  dem  übeUten  Grfolg,  anwendete.  Gr  fühlte  Tid)  bei  der 
Vollziehung  diefer  Strafe,  die  er  äußerft  gefürd)tet  hatte,  fo 
bebaglid),  daß  er,  weit  entfernt,  feiner  Gebieterin  darüber  gram 
ju  werden,  fld)  ihr  nur  eifriger  darnad)  ergab  und  im  j^er^en 
wünfd)te,  noch  mehrmals  dicfe  Züd^tigung  von  diefer  I)and 
5u  erbalten.  Sie  war  fcbarffinnig  genug,  um  cin^ufeben,  wie 
fo  gan?  fie  ihren  Zweck  verfehlt  habe,  und  enthielt  ficb  in  der 
folge  diefes  Strafmittels,  das  aber  einen  6indrud^  hinterlaffen 
hatte,  der,  wo  nid)t  über  den  6cfd)mad^  und  die  Cciden- 
fc})aften  feines  gan^ens  Cebens,  doch  gewiß  über  feinen  felt- 
famen  Gcfchmack  in  der  Ciebe,  für  feine  Jünglingsjabre  ent- 
fcheidend  war.  Das  Ziel  feiner  kühnften  ^ünfchc  war  von 
der  Zeit  an  jene  Strafe  durch  eine  weibliche  I^and.  Diefc 
abcntcuerlid)  fpielcnde  Phantafie  ftellte  ihm  in  jedem  frauen- 
jimmer  eine  CQademoifcUe  Eambcrcier  und  ficb  felbft  als  den 
büßenden  Knaben  dar.  Hlle  Hnfprüche  der  Sinnlichkeit  ver- 
loren T\&)  in  Cräume  diefer  Hrt,  und  das,  was  ihn  hätte  ins 
Verderben  ftürjen  können,  bewahrte  ihn  vor  wirklid)en  Ver- 
gebungen. Von  jedem  andern  6enuß  hatte  er  keine,  oder  nur 
dunkle  Hbnungen,  die  ihm  nur  widrige  Gmpfindungen  er- 
regten. Dimmer  würde  aber  der  Knabe  und  Jüngling  den 
Übeln  folgen  aufkeimender  Sinnlichkeit  und  einer  erhitzten 
einbildungskrait  fo  lange  entgangen  fein,  hätten  feine  eitern 
und  Pflegeeltern  nid)t  durch  Cehrc  und  Bcifpiel  feine  Qnfchuld 
bewahrt  und  ihm  Hbfd)eu  gegen  das  Cafter  eingeflößt! 

Rouffcau  war  ?cbn  Jahre  alt,  als  er  mit  dem  Vertrauten 
feiner  Jugend  nad^  Genf  zurückkehrte,  wo  er  nod)  einige  Jahre 
bei  feinem  Oheim  lebte.     Von  Zeit  ju  Zeit   machte    er   kleine 
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öKandcrungcn  nach  Hion,  einem  Städtchen  im  CandcVaud, 
wo  Wd)  fein  Vater  niedergelallen  hatte,  ^ier  Tpann  er  Tcinc 
erften  verliebten  Romane  an;  er  faßte  beinahe  ju  gleicher  Zeit 
für  jvot'i  CQädchen  CeidenTchaft,  deren  6rfcheinungen  aber  von 
fehr  vcrTchiedener  Hrt  waren.  Die  Hchturg  und  Eiebc,  welche 
man  dem  kleinen  RouTfeau  wegen  feines  Vaters  bezeigte, 
fchmcichelte  ihm  ungemein.  6ine  vorzüglich  gute  Hufnahme 
fand  er  im  I)aufc  der  frau  v.  Vulfon,  die  ihn  Uebkofte,  und 
deren  Cochter,  ein  QQädd^en  von  22  Jahren,  ihn,  vermutlich 
jum  Scherj  und,  um  mit  einer  puppe  ju  fpielen,  ?u  ihrem 
Geliebten  wählte.  Der  kleine  Jean  Jacques,  dem  jum  crftenmal 
in  feinem  Ceben  diefe  unerwartete  6bre  widerfuhr,  nahm  die 
Sache  fehr  ernftlid)  und  widmete  fid)  der  Dame  feines  I)erjens 
mit  unbegrenztem  6ifcr.  6r  fühlte  eine  kindifchc  Hnhänglich- 
keit  und  6rgebenheit,  die  er  Ciebe  nannte,  gegen  fie,  weil  er 
fid)  von  ihr  gefchmeichelt  und  vorgewogen  fah.  6r  mochte 
gern  bei  ihr  fein  und  allen  ihren  Slinken  und  Befehlen  zu- 
vorkommen; vorjüglid)  liebte  er  fie  in  großen  Gefellfd^aften, 
weil  er,  als  ihr  Hnbeter  und  6ünftling,  die  Hufmerkfamkeit, 
wohl  gar  den  Deid  anderer,  auf  fich  ju  jiehen  fd)ien;  geheime 
Zufammenkünfte  mit  ihr  würden  ihm  gleichgültig  gewefen 
fein,  vielleicht  lange  OKeile  gemacht  haben,  da  er  nid^t  im- 
ftande  war,  allein  eine  intcreffante  Unterhaltung  ju  führen, 
und  feine  Gitelkeit  unter  vier  Hugen  weniger  Dahrung  fand, 
als  im  Hngcfid)t  vieler  Zeugen.  6r  war  auf  den  Hlleinbefitj 
ihrer  £iebkofungen  und  Vertraulichkeiten  eiferfüchtig,  nid)t  aus 
Bedürfnis  des  I)erzens,  fondern,  weil  er  fid)  dadurch  geehrt 
fühlte.  Sein  ^crj,  feine  Sinne,  feine  6inbildungskraft,  hatten 
wenig  oder  gar  keinen  Hnteil  an  diefer  £iebe,  deren  Genuß 
daher  ruhig  und  ohne  heftige  Ceidenfchaft  war.  SIenn  er, 
dies  felbft  geftchend,  dennoch  verfichert,  er  fei  bis  jur  Narrheit 
verliebt  gewefen,  und  feine  Gntjüd^ungen  und  Rafereien  hätten 
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Sjcncn   ergeben,    bei    denen    man    vor  Cacben    bätte    erltid^cn 
mögen:    To   muß  man  anncbmen,    daß    diele  IcidenTcbaftlicbcn 
Bewegungen  lediglicb  ibren  Sit?  in  feinem  Kopf  batten,  der  von 
der  6bre,  der  Ciebling  eines  von  vielen  angebeteten  fräuleins 
ju  fein,  beraufd)t  war.     6s   fcbien    ibm   unmöglicb,   die   Hb- 
wefenbeit  von   ibr  ^u  ertragen,    da   fic   feinen    Hufentbalt  in 
Dion  fo  reijend  gemacbt  und  ibm  fo  ebrenvoUe  Beweife  ibrer 
ausgejeicbnetcn   Zuneigung    gegeben    batte.     Der  Gntfernung 
kam  die  6inbildungskraft  jetjt  ?u  ^ilfe,  die  fid)  in  fd)wärme- 
rifcben  Briefen  an  feine  6eliebte  ergoß.    6r  batte  endlid)  den 
Rubm,   ju    feben,   daß   fie   ibrer   Sebnfucbt,    ibti    in   6cnf  ju 
bcfud)en,   nid^t   länger   widerfteben    ju   können    fd)ien.     Diefe 
6brc  verdrebte  ibm  den  Kopf  fo  fcbr,  daß  er  fid)  wie  trunken 
und  wabnfinnig   betrug,   daß   er  nad)   ibrer  Hbrcife   fid)   aus 
Verzweiflung   ins  Slaffer   ftürjen   wollte   und   lange  Zeit   die 
Cuft  von  feinen  Klagen  wiedertönen   ließ.     Hber,    weld^e  De- 
mütigung für  den  glüd^Ucbftcn   aller  Sterblidoen   in   der  Gin- 
bildung, als  er  bald  darauf  in  6rfabrung  brad)te,   daß   feine 
6eliebte   vermäblt   fei   und   die   Reife  nad)  Genf   nur   unter- 
nommen   babe  um  fid)  —  I)od)jeitskleider    einzukaufen!     6r 
fd)wur,  die  Creulofe  nid)t  wieder  ju  feben,    die   fürd)terlid)ftc 
Rad)c,  die  er  an  ibr  nebmen  ju  können  glaubte,  und  er  konnte 
nod)  lange  jfabre  bernad)  die  Cäufd)ung   feines  Stolpes  nid)t 
vergeffcn  ! 

Jd)  babe  gefagt,  daß  Rouffeau,  wäbrend  feiner  Verbindung 
mit  fräulein  Vulfon,  nod)  von  einer  anderen  Ceidenfd)aft 
brannte,  die  ibm  eine  kleine  flQadcmoifelle  6oton  in  Dion 
einflößte.  Sie  war  von  gan^  entgegengefetjter  Hrt  und  ge- 
borte einzig  der  Ginbildungskraft  und  den  Sinnen  an.  Diefes 
fonderbarc  flQädd)en  enfprad)  gan?  Rouffeaus  damaligem  Jdealc 
von  ödeibern.  Jbr  Huge,  ibre  Statur,  die  I)altung  ibres 
Körpers,   ibr  gebieterifd)er  und  freier  Blick,   kurj,   ibr   ganjes 
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GQcTen  gehörten  nicht  511  ihrem  Hlter.  Jn  ihrem  Betragen 
jeigte  Tic  eine  TeltTame  ffiilchung  von  Kühnheit  und  Zurück- 
haltung; Tie  erlaubte  Tich  gegen  Roufleau  die  größten  frei- 
hcitcn,  ohne  ihm  die  geringften  }u  verFtatten;  Tic  nahm  ihn 
ganj  für  ein  Kind.  Hber,  nnTtatt  den  kleinen  Cicbhaber  durch 
dicTes  Benehmen  jurück^uTtoßen,  gewann  Teinc  CcidcnTchaft  an 
I)eftigkeit  und  Stärke  durch  CQiderTtand  nod)  mehr,  und  die 
klcinTtc  VcrgünTtigung,  die  Tic  ihm  gewährte,  machte  ihn  jum 
glüd^lichTten  Sterblichen.  GQan  erinnert  Tid^,  daß  RouTTeau 
von  den  RuthenTtreichen  der  ffiademoiTellc  Cambcrcicr  her, 
jenen  kindiTchcn  6eTd-)mad?  beibehalten  hatte,  dcTTcn  Befrie- 
digung er  von  6rwad)Tenen  ju  erbitten  Tid)  Tcheutc,  woju  aber 
fflademoiTelle  6oton  ihm  Telbft  die  I)and  jucrft  geboten  ju 
haben  Tchcint.*)  Jn  ihren  kurzen,  doch  Tehr  lebhaften,  Zu- 
Tammenkünften,  die  mehr  kindiTd)cn  Spielen  glichen,  würdigte 
Tic  ihn,  Teine  CehrmeiTtcrin  vorjuTtcUen ;  dies  war  alles,  was 
er  von  ihr  erhielt,  aber  auch  alles,  was  er  wünTchte,  und 
Telbft  diefc  Gunft  mußte  er  jedesmal  von  ihr  auf  den  Knien 
erflehen.  DicTc  Tonderbarc  Hrt  des  6cnuffcs,  welche  die  Sinn- 
lichkeit erregte  und  die  6inbildungskraft  erhitzte,  verrät  nur 
ju  deutlid)  die  ürfad^en,  warum  RouTfeaus  CeidcnTchaft  für 
diefes  ffiädchcn  To  TtürmiTd)  war,  warum  er  Ticb  bei  ihr  und 
bei  der  Husübung  der  traulid)en  Rcd)tc,  die  Tic  Tid),  kraft 
ihres  Hmtcs,  über  ihn  anmaßte,  To  gan^  verlor,  daß  er  Teiner 
Sinne  oft  nid)t  mächtig  war!  Die  ßQyftcrien  ihrer  ZuTammcn- 
künfte  wurden  bald  verraten,  und  ihre  Verbindungen  ^erriffen. 
Dies  war  notwendig,  wenn  Tid)  RouTTeaus  Ttcts  To  gewaltfam 


*)  Darauf  muß  lieb  die  Stelle  der  Behenntninc  1,  30  beliehen,  wo  er 
verlicbert,  er  habe  es  nur  einmal  gewagt,  lein  töriAtes  Verlangen  einem 
ÖQädcben  |u  geltebcn:  cela  ne  m'est  Jamals  arrive  qu'une  fols  dans 
l'enfance,  avec  un  enfant  de  mon  äge;  encore  fut-ce  eile,  qui  en  fit 
la  premiere  proposition. 
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gcTpaniite  Ginbildungskraft  nicht  crTcböpfen,  und  die  Datur 
nid)t  endlich  ihre  Rechte,  auf  Koften  der  Cugend,  behaupten 
follte.  RouTTeaus  BehanntTchaft  mit  dieter  Kleinen  war  von 
kurjer  Dauer,  aber  ihr  Hndcnken  war  in  Icinem  6edäd)tnis 
fo  wenig  erloTchen,  daß  er  in  feinen  Bekenntniffen  felbft  ge- 
fteht,  er  erinnere  Tich  ihrer  Bildung  oft  nur  ju  fehr  für  einen 
abgelebten  QQann! 

RouTfeau  nennt  feine  Verbindungen  mit  beiden  flßädchen 
Ciebe;*)  er  fprid^t  von  diefer  doppelten  Gattung  derfelben,  die, 
gleich  wahrhaft,  doch  von  fehr  verfchiedener  Datur  fei,  und 
faft  nichts  miteinander  gemein  habe.  Der  ganjc  Cauf  feines 
Cebens  habe  fich  ?wifchen  diefen  jwei  Hrten  von  Ciebe  ge- 
teilt, und  er  habe  felbft  beide  auf  einmal  empfunden,  ödenn 
id)  Recht  gehabt  habe,  Rouffeaus  Ceidenfd)aft  für  fräulein 
Vulfon  der  begünftigten  Knabeneitelkeit,  und  fein  6inverftändnis 
mit  fDademoifellc  6oton  der  entzündeten  phantafie  und  einer 
im  I)interhalt  lauernden  Sinnlichkeit  lediglid)  jujufchreiben, 
fo  würde  diefes  für  Rouffeaus  Ciebe  überhaupt,  die  er  mit 
diefen  jugendlichen  Huftritten  hier  in  Verbindung  bringt,  kein 
günftiges  Vorurteil  erregen.  Hllein,  vermutlich  fetjt  er  nur 
die  reife  Ciebe  des  blühenden  Jünglings  und  QQannes  diefen 
vorübergehenden  Hufwallungen  und  Cändeleien  feines  Knaben- 
alters infofern  gegenüber,  als  feine  Ciebe  immer  ?wifchen  einem 
fanften  und  ruhigen  6enuß  und  jwifdoen  heftigen  Ceiden- 
fchaften  geteilt  war.  Glenn  Rouffeau  jemals  für  mehr  als 
eine  perfon  zugleich  entflammte,  fo  kam  wohl  jene  flamme 
für  den  einen  oder  den  anderen  6cgenftand  feiner  Zuneigung 
ebenfowenig  aus  dem  I)erjen,  als  feine  doppelte  Ciebe  in  dem 
obigen  Beifpicl.  Die  wahre  und  vollkommene  Ciebe,  welche 
aus  dem  reinen  und  lauteren  Quell  des  I)crjcns  cntfpringt, 
ift  ausfd^ließend  und  ungeteilt. 

*)  1,  48. 
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fHit  jenen  Verbindungen  endigten  lieb  die  Cagc  des  Torgcn- 
frcicn  GenuTfes,  aus  denen  er  in  gezwungenere  VcrbältniHc 
ijbergeben  mußte.  6r  wurde  ju  einem  Graveur  in  Genf  in 
die  Cebre  getan,  eine  Kuntt,  die  feinen  Dcigungen  und  Hn- 
lagcn  angcrneffen  war.  Gin  mäßiges  Ginkommen  würde  feinen 
Gbrgeij  auf  eine  glüchlicbe  QQittelmäßigkeit  bcfdoränkt  baben; 
er  bättc  Cßuße  genug  für  andere  Heigungcn  gefunden,  und 
feine  Ginbildungskraft,  fäbig  jedem  Stand  Reije  p  leiben, 
und  fid)  in  jeden  beliebigen  ju  verfetten,  bätte  ibn  für  das 
Gingefd-jränkte  leiner  wirklid)en  Cagc  fcbadlos  gebalten.*) 
HUein  die  defpotifd)e  I^ärte  und  Raubcit  feines  Cebrberrn 
verleideten  ibm  eine  Kunft,  für  die  er  gefcbaffen  war.  Durd') 
fcbled^te  Bebandlung  und  böfes  Beifpiel  verdorben,  ergab  er 
fid)  der  Däfcbcrci,  der  Cügc  und  kleinen  Diebereien.  Seine 
erworbenen  Kenntniffe,  feine  crbaltcnen  guten  Gindrüd?e,  feine 
vorigen  Gcfinnungen  waren  wie  vcrwifcbt     Cdeder  fein  Vater 


*)  Confelt.  1,  89.  I)iermit  Itiinnit  kln  Qricil  in  einem  Brief  an 
Crond^in  (21.  Uov.  758  Vo\  5,  p.  270  der  ncucbatcler  Husgabc  von  der 
folge  der  BckenntnilTe)  überein:  „Der  Stand  der  Künltlcr  ift  der  ineinige; 
der,  in  dem  id)  geboren  bin,  in  dem  id)  bätte  leben  lollen,  den  id5  nur  ju 
meinem  Qngliid!  verlallen  habe."  P)err  v.  Ramdobr  letjt  RouITcau  (in  der 
Berl.  flQ.  S.  jful.  90  S.  56),  feiner  urfprünglidicn  Hnlagc  nad),  in  die  Klaffe 
der  fdiönen  Künftlerg  enies,  die  aber  juglcidi  mit  fäbigkeiten  ju  media- 
nildien  Künftcn  geboren  find.  Tom  fd)önen  Künftlcrgcnie  habe  er  die 
?ufammenfet?ende,  ausdauernde  Ginbildungsl^raft;  vom  mcd)anifd)en  den 
ausgrübelnden  Sd)arffinn  und  die  Geduld  bei  Beforgung  des  Details  der 
Husfünrung  befeffen.  Rouffeau  felbft  bat  fid)  aus  diefem  6efid)tspunkt  in 
den  Dialogen  (Dialog.  2,  ffiemoires  C.  4  p.  15)  mit  einigen  flüditig  ent- 
worfenen Zügen  ge|eid)net:  „Die  Datur,  fagt  er,  bat  aus  ibm  nur  einen 
guten  Künftler  gemadit,  voll  Gmpfindung,  bis  jum  ent?üd?en;  einen  Hn- 
betcr  des  Sd)önen;  leidcnfdiaftlidi  für  die  6ered)tigheit;  in  hurjen  Hugen- 
bliAen  der  Hufwallung,  fäbig,  fid^  ?u  erbeben,  aber  im  gewöbnlidien  2u- 
Itand  von  einer  beltändigen  Crägbeit  des  Geiltes  und  einer  medianifd)en 
Cätigkeit!" 


—     15     — 

fand  in  ihm  incbr  Tcincn  alten  £ißbling,  no6  die  Damen  den 
artigen  Jean  Jacques.  Gr  fühlte  es  TelbTt  ju  lehr,  daß  I)err 
und  CQademoitelle  Cambcrcier  ihren  früheren  Zögling  nicht 
mehr  in  ihm  erkennen  würden,  als  daß  er  lieh  ihnen  ju  feigen 
gewagt  hätte.  Gs  ift  eine  lehr  wahre  Bemerkung,  die  RouTTeau 
nicht  pm  Vorteil  feines  Charakters  macht,  er  müTfc  einen 
großen  I)ang  jum  Husarten  gehabt  haben,  da  er  fo  fchncll 
und  ohne  den  mindeften  Kampf  mit  fid),  von  feinen  befleren 
Grundlätjen  ju  den  fchlechteften  und  niedrigftcn  Dcigungen 
herabtinken  konnte;  ob  er  gleich  eine  viel  311  übertriebene 
ÖQeinung  von  feinem  früheren  Charakter  hat,  wenn  er  von 
der  6rhabenheit  des  Heroismus  jur  niederträchttgkeit  eines 
nichtswürdigen  gefunken,  und  aus  einem  Caefar  ein  Caridon 
geworden  ?u  fein  glaubt. 

ungeachtet  diefer  Vergeffenheit  feiner  vormaligen  Deigungen 
erregte  doch  die  dnannehmlichkeit  feiner  6efchäfte  und  die 
Langeweile  in  der  6efellfd)aft  feiner  Kameraden  allmählich 
feine  vorige  Cefefucht  wieder,  die  er  mit  I)ilfe  einer  Büdoer- 
verleiherin  ju  befriedigen  fud)te.  Die  CHiderwärtigkeiten,  die 
er  dadurch  ju  ertragen  hatte,  feffelten  ihn  nur  noch  fefter  an 
die  Büd)er  und  machten  ihn  immer  trotziger  gegen  die  QQenfd^en. 
Glücklich  war  er,  daß  nod^  ein  fünkchen  von  Schamhaftigkeit 
und  geheimer  Hbneigung  aus  feiner  früheren  6rjiehung  fein  I)<ir^ 
vor  allen  Büdnern,  welche  ünfdould  und  Sitten  vergiften,  be- 
wahrte. Gier  kann  wie  Rouffeau  fich  rühmen,  daß  er  mehr 
als  dreißig  Jahre  alt  geworden,  che  er  ein  Huge  auf  eines 
jener  gefährlidoen  Büdoer  geworfen! 

Der  Vorrat  der  Büd^erverleiherin  war  erfchöpft:  aber  aud) 
diefe  unausgcwählte,  jum  Cell  fd)lechte  Lektüre  hatte  doch 
ehemalige  Gefühle  und  edlere  Heigungen  wieder  aufgeweckt. 
6r  fand  in  feinem  Kopf,  in  feinem  I)erjen  eine  Ceere,  die 
er  nicht  auszufüllen  wußte;  unbeftimmtc  Seufjer  drängten  fid) 
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aus.  der  Brult,  die  er  nicht  verftand.  Der  angebende  jfüng- 
ling  fühlte  Uch:  aber  ohne  Ucb  ?u  begreifen,  blieb  er  bei  dem 
ftebcn,  was  feiner  hindifchen  phantafle  höchfter  Genuß  hieß. 
Rouffeau  hatte  immer  in  feiner  Ginbildungskraft  eine  treue 
freundin  und  Cröfterin  gefunden:  auch  diesmal  verdankte  er 
ihr  Vcrgcffcnhoit  feiner  dürftigen  Cagc  und  eines  unbefriedigten 
Verlangens,  indem  er  fich  auf  ihren  flügeln  in  die  Kielt  der 
Dichtungen  erhob,  die  an^iehendftcn  Situationen  feiner  Bücher 
jurüchrief,  und  fich  fclbft  eine  £age  nach  feinem  F)erjen  fchuf. 
freilich  50g  ihn  aber  fein  I)ang  p  dicfen  exjentrifchen  Cräumcn 
immer  mehr  von  den  CDenfchcn  und  dem  wirklichen  Cebcn 
ab  und  legte  bei  ihm  den  Grund  jum  Gefchmack  für  die 
einfamkeit  und  felbft  jum  fiDcnfcbcnhaß,  der  ihn  nie  wieder 
vcrlaffen  hat. 

Gin  kleiner  Clmftand  gab  unvermutet  feinem  Cebensfchid^- 
fal  eine  ganj  andere  ödendung.  Gr  hatte  fich  auf  einem 
Sonntagsfpajiergang  fo  weit  von  der  Stadt  entfernt,  daß  er 
fie  erft  erreichen  konnte,  als  die  Brüd?e  bereits  aufgewogen 
war.  Croftlos  über  einen  Unfall,  der  ihm  fchon  einigemalc 
eine  harte  Behandlung  von  feinem  I^errn  jugepgen  hatte,  ftand 
plÖtjUch  der  Gntfchluß  vor  feiner  Seele,  ju  entfliehen,  und  in 
einem  Hlter  von  fecbjehn  Jahren,  ohne  Onterftütjung,  ohne 
Gewerbe,  ohne  Kenntnis  der  Cdclt,  fein  Glück  anderswo  ju 
fuchen.  Gr  fühlte  fich  ?um  erftenmal,  nad^dem  er  fein  drückend 
Joch  abgeworfen,  wieder  frei  und  wohl.  3n  der  hciterften 
Stimmung  trat  er  feine  flud)t  an.  Da  er  fich  bisher  lauter 
OQenfchen,  die  weit  unter  ihm  waren,  gegenüber  gefehen  hatte 
und  er  fleh  nur  in  dem  verklärenden  Glanje  einer  verfchönern- 
den  Ginbildungskraft  erblickte,  fo  fehlen  es  ihm  ein  Ceichtes, 
feine  Verdienfte  bei  der  Qlelt  geltend  p  machen.  Vor  feiner 
Phantafle  gaukelten  lauter  glückliche  Hbenteuer,  fefte,  freunde, 
die  ihn  mit  offnen  Hrmen  empfingen,  Damen,  die  na6  feinem 


Madame  de  Warens 
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Beifall  trachteten,  vorüber.  Die  ganje  ödelt  Ttand  ihm  ju  Ge- 
bote, vcäbrcnd  Tein  belcbeidenerer  (iCIunTcb  Tid)  nur  auf  eine 
kleine  aber  auserlelene  Sphäre  einfchränkte.  Gin  Sd)loß  mußte 
ihn  aufnehmen,  in  welchem  er  der  Ciebling  des  Belitjers  und 
feiner  Dame,  der  Ciebhabcr  des  fräuleins,  der  freund  des 
^auTcs,  der  BeTd^ütjer  der  nad)barn  würde! 

nachdem  er  einige  Cage  herumgeirrt  war,  kam  er  in  ein 
favoyifches  Dorf,  Confignon,  wo  er  von  dem  kathoUfchen 
Prediger  pontverre  gaftfreundlich  bewirtet  wurde.  Die  zu- 
vorkommende Güte  feines  (Hirtes  machte,  daß  er  es  nicht 
wagte,  den  Gründen  des  bekehrungsfüchtigen  Pfarrers  etwas 
entgegenjufetjen:  vielmehr  fehlen  es  ihm  undankbar  und  un- 
befcheiden,  wenn  ein  Jüngling  Slohltatcn  durch  ödiderfpruch 
vergelten  wollte.  Der  Prediger  befchloß  feine  Gmpfehlung  der 
alleinfeligmachenden  Religion  damit,  daß  er  ihn  an  eine  fromme 
Dame  p  Hnnecy  wies,  welche  ihr  Vermögen  gern  mit  I)ilfs- 
bedürftigen  teile,  die  vom  Jrrtum  jum  Glauben  jurüd^kehren. 
CQit  einem  empfehlungsfchreibcn  an  fie  ausgerüftet,  ging  er 
dahin  ab,  obglei6  durd)  den  Gedanken  an  die  Hlmofen  einer 
barmherzigen  frau,  die  überdies  als  eine  fromme  nicht  fehr 
nach  feinem  Gefd)madi  war,  gedemütigt.  Dies  machte,  daß  er 
feine  Reife  gcfliffentlich  in  die  Eänge  pg,  in  der  Hoffnung, 
vielleicht  nod)  unterwegs  das  Glück,  was  er  fuchte,  ju  finden. 
er  ließ  kein  Schloß  vorbei,  ohne,  wie  ein  alter  Barde,  unter 
dcmfelben  feine  heften  Cieder  ertönen  ju  laffen,  weil  er,  durch 
feine  romanhaften  Vorftellungcn  getäufcht,  dadurd)  die  Huf- 
merkfamkcit  der  Damen  und  fräuleins  auf  fid)  ju  jiehen 
hoffte.  Von  diefer  Seite  in  feinen  erwartungen  betrogen, 
kam  er  endlid)  bei  frau  von  (üarens  in  Hnnecy  an. 
Diefer  Zeitpunkt  mad)t  epod)e  in  Rouffeaus  Ceben;  mit  ihm 
blüht  ein  neues,  glüd^liches  Ceben  für  ihn  auf,  deffen  erjählung 
der  Gegenftand  des  folgenden  Hbfd^nitts  ift. 

Cen  j,  Roujleau.  2 


Zweiter   Hbfd^nltt 

RoufTeaus    Verbindung 

mit  frau  von  Harens.  — ■ 


Je  fu5  jeune  une  fois  et  je  connus  I'ame  la  plus  aimante 
qui  ait  existe.  Tous  les  attachements  imaginables 
etoient  reunis  dans  cette  ame  tendre;  Ichacun  n'en 
etoit  que  plus  delicieux  par  le  concours  de  tous  les 
autres;  et  celui,  qui  l'emportoit,  tiroit  de  tous,  un 
nouveau  prix. 

Rouifcau  Cettrc  ä  St.  Catnbcrt 
C.  5  p.  214  cd.  Dcucbat. 


€(\  äbrend  des  vicljähngen  und  vertrauten  Umganges,  den 
RouTTeau  mit  der  frau  von  Qlarens  hatte,  unterhielt 
Tie  ihn  öfter  von  Tid)  und  von  der  6cTd)id)te  ihres  Cebcns. 
ödenn  die  BrudoTtüd^e  daraus,  die  er  hie  und  da  in  den  Be- 
kenntnilTen  mitteilt,  nid)t  das  große  JntereTTe  für  den  Celcr 
haben,  das  Tie  für  den  I)örer  aus  dem  CQunde  der  geliebteften 
freundin  hatten,  To  wird  dod)  die  nad^erjählung  dertelbcn  das 
nötige  Cid)t  über  den  Charakter  dicTer  edlen  und  lelbft  in 
ihren  fehlem  liebenswürdigen  frau  verbreiten,  der  \x&)  nod) 
mehr  in  der  6eTd)id)te  von  RouTTeaus  Verbindung  mit  ihr 
cntwid^eln  wird. 

frau  von  Qlarens  war  eine  geborene  de  la  Cour  de 
pil,  aus  einer  alten  und  angeTehenen  familie  in  Vevay,  einer 
Stadt  im  Cande  Vaud.  Sie  hatte  ihre  QQutter  gleid)  nad) 
ihrer  Geburt  verloren  und  erhielt  eine  Tehr  vermild)te  und 
unglcid)artige  Grjiehung.  Der  dntcrrid^t,  den  Tie  bekam,  war 
ohne  Huswahl  und  ohne  plan.  Sie  lernte  ein  wenig  von 
ihrer  Grjicherin,  ein  wenig  von   ihrem  Vater,   ein   wenig  von 
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ihren  CcbrniciTtcrn.  fficbr  Gingang  Tcbienen  bei  ibr  die  QliTfen- 
Tcbaftcn  durch  die  Cicbc  ju  finden:  denn  ihren  Hnbetcrn  ver- 
dankte Tic  das  meiTte,  vorjüglid)  cinetn  I^errn  von  Cavel,  der 
ihren  6eitt  und  Gclchmad^  durd)  nütjlid)c  und  angenehme 
Kenntnitfc  bildete.  Die  Unordnung,  womit  Tie  vielerlei  Gdiffen- 
Td^aftcn  auf  einmal  trieb,  verwirrten,  anftatt  ihre  guten  Hn- 
lagen  völlig  auszubilden,  ihren  Verltand  vielmehr.  Ob  es  ihr 
daher  glcid)  nid)t  an  6rundfätjen  in  der  PhiloTophie  und 
Haturlehrc  fehlte,  To  fand  Tic  dod)  an  ihres  Vaters  Hrbeiten 
in  der  Hld)ymie  und  empirifd^en  HrjneikundeTo  vielen  6cTd^mad^, 
daß  Tic  Telbft  darin  tätigen  Hnteil  nahm.  Jhr  Charahter  war 
Tanft  und  järtlid);  ihre  Caune  Ttcts  froh  und  heiter,  ihre 
6ütc  und  Klohltätigkcit  kannte  keine  6renjcn.  Sie  ver- 
abTd)cute  falTd)beit  und  Cügcn;  fie  war  gered)t  und  un- 
eigennützig; getreu  ihren  freunden  und  ihren  Pflid)tcn, 
die  Tie  dafür  erkannte;  unfähig  der  Rad)c  und  des  I)aTTes, 
begriff  Tie  nid)t  einmal,  daß  es  das  geringftc  Vcrdieuft  Tei,  ju 
verleihen! 

Sic  wurde  Tchr  jung  an  I)crrn  von  ödarens  verheiratet. 
DicTe  ehe  war  kinderlos  und  unglüd^li6.  Sie  war  aus 
Hd)tung  ihrem  ODann  und  ihren  Pflid)tcn  ergeben.  Jhr  crfter 
Ciebhabcr,  Cavel,  Ttörte  dicTcs  gute  Verhältnis.  Da  er  wußte, 
daß  auf  feine  ehemalige  6elicbtc  durd)  die  Sinne  kein  Gin- 
drud?  ju  mad)en  Tel  —  denn  Tie  hatte  wenig  Cempcramcnt, 
—  To  griff  er  ihre  Vernunft  mit  den  fd)laucTten  Sophiften- 
künftcn  an,  indem  er  Tic  ju  überzeugen  Tudote,  daß  die  Ver- 
einigung der  6cTd)led)ter  etwas  böd)ft  6lcid)gültiges,  daß 
chelid)e  Creue  eine  Sd)cinpflid)t,  und  der  bloße  Sd)ein  der 
enthaltfamkeit  für  die  Cat  fclbft  gelte.  Gs  gelang  ihm,  Tie 
von  der  Crcuc  gegen  ihren  6emahl  abwendig  ju  mad)en: 
aber,  indem  Tic  den  GrundTätjen  ihres  Ciebhabers  getreu  blieb, 
ward  fie  ihm  Telbft  untreu,  und  er  wurde  durdo  die  nagcndfte 
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6ifcrTud)t  für  die  Verführung  des  tugendhaften  Cdeibes  be- 
Ttraft  Die  fehler,  die  Tie  dielen  6rundlät?en  gemäß  beging, 
kamen  nie  aus  ihren  CeidenTchaften ;  tie  waren  Kinder  einer 
mißleiteten  Vernunft.  Jhr  l^er?  und  ihre  Deigungen  voävzu 
rein  und  tugendhaft:  Tie  hatte  einen  gereinigten  6eTd)mack  und 
liebte  feine  Sitten.  Kläre  Tie  ihrem  Sinn  für  das  Schöne, 
Gute  und  Cdahre  immer  gefolgt,  üe  hätte  Tich  nie  von  dem 
Pfade  der  Cugend  verirrt.  Hber  Tie  wollte  durchaus  nach 
dcutlid)en  6rundTätjcn,  nicht  nach  Gefühlen  handeln  und  be- 
folgte ihr  Softem  der  PhiloTophie,  welches  auf  CrugTd^lüfTen 
erbaut  war. 

Das  kalte  Cemperament,  weld)e5  diefe  Tonderbare  frau 
gegen  jenes  SyTtem  Tidoern  konnte,  war  es  eben,  welches  Tie 
hinderte,  demTelben  ju  entTagen.  Sie  wußte  nicht  warum  man 
einen  beTondern  SIcrt  auf  eine  Cugend  legte,  die  ihr  nichts 
koTtete.  Da  das  Vergnügen  wenig  Tinnlid)en  Reij  für  Tie 
hatte,  und  Tie  fühlte,  daß  Tie  Tid)  deTTen,  aud)  ohne  Gebot  und 
ohne  Kampf,  freiwillig  enthalten  könnte,  To  war  es  natürlid), 
daß  Tie  Tich  auch  aus  der  Übertretung  der  TtrengTtcn  Gnthalt- 
Tamkeit  kein  GcwiTTen  mad)te.  ffiit  kaltem  Blut  und  unbe- 
fangenem Con  Tprad)  Tie  von  dieTen  GrundTätjen,  nach  weldoen 
GnthaltTamkeit  eine  blos  bürgerlidoe  CDaxime  war,  von  der 
es  einem  jeden  erlaubt  Tei,  6rklärungen,  Hnwendungen  und 
Husnahmen  ju  machen.  Sie  machte  dieTe  Husnahmen  nid^t 
für  Tid),  Tondern  um  ihre  freunde,  die  Tie  järtlich  liebte,  nod) 
feftcr  mit  Tich  ?u  verbinden,  überzeugt,  daß  nichts  den  ffiann 
mehr  an  das  (Heib  binde,  als  der  BeTitj.  Dach  ihrer  crftcn 
Schwachheit  hatten  nur  Qnglücklidoe  HnTpruch  auf  ihre  Gunft- 
bejeugungen,  die  Tie  durd)  dieTe  BeweiTe  ihres  öQohlwollens 
aufzurichten  oder  aus  anderen  Gefahren  }u  retten  Tuchte. 

6s  hat  etwas  (Widerliches  und  die  weiblid^e  DclikatcTTe 
beleidigendes,   daß    Tich   eine  frau,   wenn  auch  kein  Band   Tic 
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nn  einen  einzigen  bindet,  mehreren  überläßt  oder  wohl  gar 
anbietet.  CQan  wird  ihr  nicht  genug  wahre  Zärtlichkeit  und 
Hnhänglichhcit  jutrauen:  man  wird  geneigt  lein,  Tic  für  eine 
ffieTTaline  mit  herumkhweifenden,  jügelloTen  Begierden,  oder 
für  ein  kaltes  SIeib  ohne  wahre  empfindlamkeit,  die  im 
HUeinbeTitj  keine  0lü*leligkcit  findet,  ?u  halten. 

Jndeß  würde  immer  noch  eine  frau  liebenswürdig  heißen 
können,  die,  bei  einem  wahrhaft  liebenden  I)erjen,  aus  Gut- 
herzigkeit mit  ihren  Reijen  verTd)wenderiTch  wäre,  oder  aus 
Schwachheit  Tich  wider  ihren  ödillen  ju  Verirrungen  fortreißen 
ließe;  allein,  einem  Cdeibe,  das  aus  6rundTätjen  unenthaltfam 
ift  und  kein  Bedenken  trägt,  die  Keutchheit  öffentlich  für  eine 
bloße  QQaxime  der  Politik  ju  erklären,  einem  loldoen  SIeibc 
fehlt  ein  r)auptpg  echter  ödeiblichkeit,  jenes  tiefe  6efühl  von 
der  Cugend  der  Gnthaltfamkeit,  welches  diefe  6eTinnungen 
als  ein  Heiligtum  bewahrt  und  jedem  entgegengefetjten  Ge- 
danken den  eingang  in  das  I)erj  veriperrt.  Jede  feiner  or- 
ganifiertc  Seele  wird  bei  einem  Gleibe  im  voUkommenften 
Sinne  des  ödortes  diele  Gigentchaft  fordern,  deren  ffiangel 
fchwerlich  durch  andere  vortreffUd^e  eigenfd)aften  des  Geiftes 
und  })erjens  ganj  aufgewogen  wird. 

UJär  je  eine  frau,  deren  unweibliche  Grundfät^e  man  über 
andere  herx)ortted-)ende  Gigenfchaften,  oder  auch  über  die  Hrt, 
mit  der  Tic  von  jener  fflaxime  Gebraud)  mad^te,  viellcid^t  ganj 
vergißt,  To  war  es  frau  von  öClarens;  Tie,  in  deren  ^crjen 
nid)ts  von  jenen  CrugTd)lüTfen  ihres  Kopfes  lag,  die,  bei 
wahrhaft  järtlidoen  und  freundfd)aftlid)en  Gelinnungen,  wenig 
Sinnlid)keit  befaß,  und  die  von  dem  Gefet?  der  enhaltlamkcit 
nur  Husnahmen  machte,  um  die  freundfchaft  ju  beglücken ! 
Von  ihr  kann  man  wohl  mit  Roulfeau  lagen:  ödenn  Sokrates 
eine  Hspafia  fchät^cn  konnte,  To  würde  er  frau  von 
Olarens  verehrt  haben! 


Frau  von  Warens   und   f^ousseau 

Dach    der   Lithooranhie    yon    Ga^arni 
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I)äusUcbcr  Verdruß,  welcher  unltreitig  eine  folge  der  von 
Cavel  eingeflößten  6rundlät?c  vo^r,  beTtimmte  frau  von 
Slarcns  ju  dem  unwcilen  GntTcbluß,  ihren  6atten,  ihre  f  amilie, 
ihr  Vaterland,  ihr  anTehnlicbes  Vermögen  ju  verlaHen  und 
Wdb  dem  Sd)utj  des  Königs  Viktor  Hmadeus  von  Sardinien, 
der  damals  ?u  Gvian  in  Savoyen  war,  ju  übergeben.  Sie 
kam  im  Juli  1726  an.  Der  König,  welker  den  eifrigen 
Katholiken  machte,  nahm  fie  in  feinen  Sd)utj  und  verwilligtc 
ihr  ein  jfahrgeld,  von  1500  piemontelifdoen  Civres.  Da  man 
glaubte,  er  fei  in  fie  verliebt,  fo  ward  fie,  und  |war  mit  einer 
starken  Bedeckung,  weil  die  Ginwohner  von  Vevay  fie  mit 
bewaffneter  l^and  wieder  ju  entführen  drohten,  nach  Hnnccy 
gebracht.  Sie  erhielt  hier  im  Klofter  der  I)eimfud)ung  Unter- 
richt in  der  Religion,  die  fie  anzunehmen  im  Begriff  ftand, 
und  im  September  diefes  Jahres  erfolgte  die  feierliche  Hb- 
fchwörung,  bei  welcher  Gelegenheit  I)crr  von  Bernex,  Bifd^of 
von  Genf,  eine  rührende  Rede  hielt.*) 

dnjufriedenheit  mit  ihrem  6efd)id?  und  Verzweiflung 
führten  üe  vcrmutli6  in  den  Sd^oos  der  katholifd)en  Kirdoc, 


*)  Die  BehcbruTigsgcjchicbte  der  frau  von  Cdarcns  itebt  teils  in  den  Be- 
henntnillen,  teils  ausführlicher  in  RouIIcaus  flQemoire  a.  CD.  Boudet 
Hntonin  C.  26  p.  212 ff.  6enf.  Husg.  Cdo  beide  örjäblungen  von  einander 
abweichen,  habe  \&>  jenen  früheren  Hufsat?,  der  no&i  bei  Ceb?citen  der  frau 
von  Cdarens,  folglidi  mit  mehr Sdionung,  gefcbrieben  ilt,  verlaflen.  So  erzählt 
RouIIeau  in  dem  flßemoire,  frau  von  Harens  fei  mit  mehreren  perlonen 
vom  Stande  aus  dem  Cande  Vaud  blos  aus  Deugier  nach  Gvian  gekommen, 
um  den  Rof  ju  fehen.  Sie  fei  aber  durd)  eine  Rede  des  Rerrn  von  Bernex 
dort  fo  gerührt  und  crfcbüttcrt  worden,  daß  man  diefen  Hugenblid?  als  die 
SpoAc  ihrer  Bekehrung  habe  anfehcn  können,  woju  fie  durch  die  perfön- 
Ud)en  Unterredungen  mit  dem  Bifcbof  vollends  beftimmt  worden.  6s  kam 
nämlich  in  dem  Huffatje  darauf  an,  dem  verltorbenen  Bildiof  ein  Verdienit 
beizulegen,  das  in  der  Klagfchale  feiner  Cugenden  vielleidit  das  Öber- 
gewid)t  ju  feiner  I^eiligfprcAung  ausmachen  foUte.  Von  der  Sage,  daß  der 
König  ficb  in  frau  von  Slarens  verliebt  habe,  fchwcigt  der  Huffat?  ebenfalls. 
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und  die  Sebntiicbt  nach  Ruhe  aus  dem  Sturm  dcsCebens  in 
den  I)afon  der  klöftcrlicbcn  6infamkeit.  Sie  täuTcbte  Ucb, 
wenn  Tic  bicr  6rfüllung  dielcr  öClünlcbe  erboffte.  Das  ge- 
zwungne und  einförmige  Ceben  der  Donnen  und  der  Geilt 
der  Jntriguc  innerbalb  der  KloUerjellen  verleideten  ibr  bald 
dielen  Hufentbalt;  ibr  tätiger  und  unrubiger  6eiTt  Tucbtc 
mannigfaltige  und  abwccbTclnde  Betcbäftigung  nad)  freier 
Qlabl.  Sic  vcrtauTcbte  daber  den  Kloftcraufcntbalt  mit  einer 
Slobnung  in  der  Stadt,  wo  Tic  mebr  nad)  ibrem  Gcicbmad? 
leben  und  ibrcn  Eieblingsneigungcn  nad^bängcn  konnte.  Jbr 
6cirt,  reicb  an  Projekten,  fand  immer  CQenTd^cn,  welcbe  ibre 
Jdecn  begünftigten  und  ibr  jur  Husfübrung  derTclbcn  die 
I)ändc  boten ;  ibre  (Hobltätigkeit  fübrtc  ibr  bäufig  I)ülfsbc- 
dürftige  ju ;  beide  Gattungen  von  ffientd^en  mißbraud^ten  oft 
die  Gutwilligkeit  und  QQilde  dieler  Dame. 

Sie  war  aufridotig  dem  Glauben,  den  Tic  angenommen 
battc,  jugetan,  ob  Tic  gleicb  nid)t  alle  die  kleinen  Übungen 
der  Hndad)t  ängftlid)  mitmacbte.  Jbr  eigenes  Religionslyttem 
wurde  To  gut  als  möglieb  dem  Glauben  der  Kird)e  angepaßt. 
Sie  nabm  alle  Cebren  derfelbcn  an,  aber  Tic  dad^tc  etwas 
anderes  dabei.  Die  lanfte  üdarens,  weld)e  felbft  gegen  Jeder- 
mann licbreicb  und  pm  Verleiben  geneigt  war,  konnte  Tid-) 
aud)  nur  einen  gnädigen,  nid)t  einen  jürnendcn  Gott  denken. 
Hllc  Stellen  der  Scbrift  über  ewige  Strafen  fd)iencn  ibr  blos 
drobend  oder  figürlicb  genommen  werden  ju  müTfen.  Obne 
eine  I)ölle  ju  glauben,  nabm  lie  einen  Rcinigungsort  für  die 
Bolen  an.  Der  Cod  Jefu  war  ibr  das  BeiTpiel  einer  wabr- 
baft  göttlicben  Ciebe,  um  die  ffienfd^cn  dadurd)  ju  lebren, 
Gott  und  Tid)  untereinander  ju  lieben.  Jbr  ganjes  Syttem 
war  au5  Tebr  widerTprecbenden  Begriffen  jufammengcTctjt ; 
in  Ceil  war  febr  vernünftig,  andre  Tebr  törid)t;  Vorftellungcn, 
ibrem  Cbarakter  angemcTTcn;    Vorurteile  beigemifd^t  aus  ibrer 
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erjicbung.  Jn  gleichgültigen  Dingen,  wie  im  falten,  machte 
lie  die  6ebräuche.  der  Kirche  ohne  Bedenken  und  ohne 
ödiderlpruch  mit.  Gläubige  und  fromme  SIeiber,  welche  dabei 
aber  über  die  Hngelegenheiten  der  Religion  nachdenken, 
pflegen  überall  ihre  Vorftellungen,  wenn  Tie  auch  unter  fleh 
und  mit  dem  Symbol  der  Kird)e  in  Sliderfprud)  ftehcn,  fo 
fcharffinnig  mit  dem  kirchlichen  Cehrbegriff  ju  amalgamieren, 
daß  fie  fich  felbft  über  ihre  Hbweichungen  täufd)en  und  oft 
fogar  gegen  Ketzereien  andrer  in  6ifer  geraten. 

^crr  von  pontvcrrc  hatte  Rouffcau  blos  die  fromme  und 
andäd)tige  Qlarens  gefd^ildert.  Diefe  eigenfd)aften  waren 
nicht  hinreichend,  ihm  für  fie  im  voraus  ein  günftiges  Vor- 
urteil einzuflößen.  6r  wußte  vielleldot  nid)t,  daß  Hndad^t  und 
Zärtlichkeit  fehr  gut  fleh  mit  einander  vertragen.  Defto  mehr 
wurde  er  von  ihrem  erften  Hnblidi,  von  ihrer  erften  freund- 
lichen Unterredung  mit  ihm  überrafd^t. 

6s  war  am  palmfonntag  1728,  als  Rouffeau  in  Hnnecy  an- 
kam.*) ödeil  er  fich  fd^cute,  fein  Hnliegen  perfönlid)5u  eröffnen,  fo 
hatte  er  einen  jierlid^en  Brief  gefd)rieben,  den  er,  nebft  dem 
bcigefd^loffenen  empfehlungsfchreiben  des  I)errn  pontverre, 
übergeben  wollte,  frau  von  Slarens  war  eben  durd)  eine 
I)interpforte  aus  ihrem  ^aufe  nad)  der  Kirche  der  franjiskancr 
gegangen.  Rouffeau  crreid^te  fie  nod)  unterwegs  und  über- 
reid)te  fein  Hnbringen  fchriftlid)  mit  gitternder  I)and.  Gdie 
groß  war  fein  Grftaunen,  als  er,  ftatt  einer  alten,  grämlichen 
Betld)wefter,  ein  junges  CCleib  voll  $d)önheit  und  Grajie  fand, 
die   feinen    Brief   mit  einer    liebreichen  QQiene   empfing,   ^errn 


*)  denn  RoutJeau  in  den  Bchcnntnillcn  lagt,  frau  von  Cdarens  fei 
damals  Id)on  ledos  Jahre  in  Hnnccy  geweTcn,  lo  muß  ihn  lein  6edäd)tnis 
irre  geführt  haben:  denn,  nad)  dem  oben  angeführten  flQemoire  a  ffl.  Bou- 
dct,  kam  lie  im  Jahre  1726  nad)  Hnnecj?,  war  aUo  jwei  Jahre  dalelblt, 
als  RouIIeau  fie  kennen   lernte. 
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pontvcrrc's  Brief  bloß  flüchtig  überblickte,  den  Icinicjen  auf- 
mcrkfam  durchlas,  und  ihm  hierauf  in  einem  Con,  der  ihn 
mit  freudigem  Schauer  durd)drang,  fagtc:  „61,  mein  Kind,  du 
durchftrcifrt  ja  Tchon  fehr  jung  das  Cand:  es  ift  wahrhaftig 
um  dich  fchade.  6rvvarte  m\&)  ju  f)aufe,  fetjte  Tie  hinju,  und 
laß  dir  ein  frühftüd^  geben.  Dach  der  ffietle  will  ich  weiter 
mit  dir  fpredocn".  6ntjüd?t  von  dem  Hndenhen  an  jene 
Sjcne,  die  Roufleaus  6rwartung  fo  ganj  übertraf,  und  an 
alles  das,  was  ihm  frau  von  ödarens  in  der  folge  ward, 
Tagt  er  mit  einer  liebenswürdigen  Sd^wärmerei:  „Jch  erinnere 
mich  jener  Stelle:  \&)  habe  Tic  Teitdem  oft  mit  meinen  Cräncn 
benctjt,  mit  meinen  KüTTen  beded^t.  Daß  ich  diefe  glüd?li6e 
Stelle  nicht  mit  einem  goldnen  6eländer  einfaTTen,  ihr  nidot 
die  I^u^digungen  der  ganjen  ^elt  verTd)affen  kann!  (Her  die 
Denkmale  des  mcnld)lid)cn  I)eil$  ehrt,  dürfte  Tid)  ihm  nid^t 
anders,  als  auf  den  Knien  nahen." 

Qm  mit  Bequemlid)keit  darüber  Tpred)en  ?u  können,  was 
mit  dem  kleinen  Hbenteurcr  anpfangcn,  behielt  frau  v.  Slarcns 
ihn  ju  Cifche.  RouTTeau,  der  fonft  einen  lehr  gefunden 
Hppetit  hatte,  war  jetjt  ju  fehr  mit  Gmpfindungen  einer  ganj 
neuen  Hrt  beTd)äftigt,  als  daß  er  eines  andern  Gedankens 
oder  einer  andern  Verridotung  fähig  gewefen  wäre.  Sie  war 
begierig,  feine  kleine  6efd)i6te  ausführlid)  ju  hören,  und  er 
erzählte  fie  mit  einem  feucr,  das  nur  immer  junahm,  je  mehr 
fie  ihm  ihr  CQitleid  und  ihre  Teilnahme  ju  erkennen  gab.  Die 
Klugheit  erlaubte  es  ihr  nid)t,  ihm  jujureden,  daß  er  nach 
6cnf  jurüd^gehen  möd)te:  aber  der  rührende  Con,  in  welchem 
flc  von  dem  Kummer,  den  fein  Vater  haben  würde,  fprach, 
verriet  ihre  wahren  Gefinnungen.  Jhrc  überredenden  Slorte 
trafen  fein  I)er?,  aber,  anftatt  ihn  jur  Rüd^kehr  ?u  vermögen, 
fühlte  er  fid)  unfähig,  fich  fo  gan?  von  ihr  ju  trennen,  wie  es 
gefchehcn  fein  würde,  wäre  er  wieder  ?u  den  Seinigen  gegangen. 
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Da  Tic  Tcincn  feftcn  Gntfcbluß  Tab,  Tagte  Tic  mit  einem  mit- 
leidsvollen Blid^:  „So  geh  denn,  armer  Kleiner,  wohin  dich 
Gott  ruft;  aber,  wenn  du  groß  Tein  wirft,  dann  wirft  du  dich 
meiner  erinnern".  Gin  Fabrikant,  der  frau  von  Qlarens  ?ur 
Husfübrung  eines  koftfpieligen  Projekts  bewogen  batte,  tat  den 
Vorfcblag,  Rouffeau  nad)  Curin  in  das  dnterricbtsbaus  der 
Katccbumenen  ?u  fd)id^en,  wo  er  fo  lange  feine  geiftlicbe  und 
leibliche  Habrung  finden  würde,  bis  er,  aufgenommen  in  den 
$d)o6  der  Kird^e,  durch  die  QQildtätigkeit  guter  Seelen  einen 
ihm  angemeffenen  platj  erhalte.  Der  Vorfcblag  ward  ange- 
nommen: der  Bifchof  von  Bemex  gab  das  Reifegeld  her, 
welches  frau  von  Slarens  Rouffeaus  Begleitern,  dem  Fabri- 
kanten und  deffen  frau  anvertraute,  indem  fie  dem  kleinen 
Reifenden  noch  insgeheim  eine  kleine  Summe  gab,  die  fie  mit 
weitläufigen  Verbaltungsvorfd^riften  begleitete. 

OQerkwürdig  ift  es  bei  Rouffeaus  erfter  Bekanntfchaft  mit 
diefer  frau,  daß  der  fchüd)terne  Jüngling  foglcid)  mit  ihrem 
crften  liebevollen  Blid^,  mit  ihrem  crften  liebreichen  Slort,  ein 
foldies  Vertrauen  ju  ihr  faßte,  das  ihm  alle  Beforgnis  benahm. 
6r  empfand  von  dem  erften  Cag  an  für  fie  eine  järtliche 
Hnbänglichkeit,  die,  nicht  ohne  Verlangen,  aber  frei  von  dn- 
rube  und  heftiger  Ceidcnfd)aft  war.  frau  von  Qlarens  war 
eine  von  den  perfonen,  die  auch  dem  furchtfamften  alle  furcht 
ju  benehmen,  und  dem  ffiißtrauifd^ften  Zutrauen  einjuflöfen 
wiffen,  eine  perfon,  die  man  nur  kennen  durfte,  um  fie  liebens- 
würdig ju  finden  und  Ciebe  für  fie  ?u  fühlen. 

Daß  Rouffeau  unter  dicfen  Qmftänden  ohne  vieles  ödider- 
ftreben  fich  dem,  was  über  ihn  befcbloffen  war,  willig  unter- 
warf, v^ürde  ein  Rätfei  fein,  wenn  er  nicht  auch  in  der  6nt- 
fcrnung  mit  frau  von  ödarens  in  Verbindung  ju  bleiben  und 
in  Curin  unter  ihrer  Ceitung  ju  leben  geglaubt  hätte.  Die 
Vorftellung     einer    großen    Reife    in     einem     fchönen    Cande 
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Tcbmcicbcltc  noch  daju  Tcincr  pbantaTlc.  Voll  froher  und 
heitrer  Gmpfindungen  trat  er  Tchic  Reife  in  einem  Hltcr  und 
einem  Zuftand  an,  wo  die  fülle  des  Ccbens  und  der  Gefund- 
beit  die  ganje  Hatur  ringsum  mit  Reijen  ausfdomüd^t. 
Die  füßc  Qnruhc  des  aufblühenden  Jünglings  durfte  nid)t  mehr 
nach  einem  6egcnftand  fucben.  6r  fab  Ticb  als  das  (üerk, 
den  Zögling,  den  freund,  beinahe  als  den  Ciebhaber  der  frau 
von  Cdarens  an.  Jbre  verbindlid)en  Qlorte,  ihre  kleinen 
Sd)meidoeleien,  ihre  järtlid)c  Ceilnahme,  ihre  reifenden  Blidie» 
alles  diefes  nährte  bei  ihm  die  Gedanken,  die  allen  leid)t- 
gläubigcn  Jünglingen  unter  ähnlichen  ümftänden  eigen  find, 
daß  frau  von  (Harens  ihn  liebe!  6r  bemäd^tigte  fid)  aller 
Gegenftände  der  Datur,  die  fid^  ihm  unterwegs  darboten,  um 
fie  mit  feinen  Phantafien  ju  durd)weben;  und  eben  daher 
weil  er  in  fo  reifenden  Gegenden,  oder,  weil  er  überhaupt  für 
das  Landleben  gefd)affen  war,  dad)te  er  fid)  fein  künftiges 
Glüdi  unter  dem  Bilde  einer  fd^Önen  £andfd)aft,  in  weld^er 
€r  alle  Hrten  von  freuden,  aud)  die  freuden  füßer  Um- 
armungen, fd^mcckte.  Stolpere  Grwartungcn  des  jugendlichen 
Ghrgeijes  ftiegen  ihm  in  den  Kopf,  fo  wie  er  fich  der  großen 
Stadt  Curin  nahte. 

Rouffeaus  Hufenthalt  in  Jtalien  wird  die  fortfetjung  der 
Gefchichte  feiner  Verbindung  mit  frau  von  Slarens  eine  Zeit- 
lang unterbredoen :  da  er  aber  auch  dort  unter  ihrem  Ginfluffe 
ftand  und,  nach  einigen  Hbentcuern,  wieder  ju  ihr  feine  Zu- 
flucht nahm,  um  ein  dauerhafteres  und  engeres  Band  mit  ihr 
ju  knüpfen,  fo  mögen  die  bis  p  feiner  Hbreife  von  Curin 
folgenden  Sd^ilderungen  als  epifode  ju  dem  I)auptinhalt  diefes 
Hbfchnitts  angefehcn  werden. 

Jd)  darf  hier  nid^t  bei  der  Gefchidote  feiner  Religions- 
verändcrung  verweilen:  dies  würde  p  weit  vom  Ziele  ab- 
führen: er  bradote  jwei  ffionate  im  Kated^umenhaus  p.    unter 
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anderen  Kandidaten  des  Clnterridots  war  ein  artiges  und  an- 
ziehendes fiQädd)en,  das  ungefähr  von  RouTfeaus  Hlter  fein 
inodote  und  ihm  oft  mit  ihren  Tchclmird)en  Hugen  begegnete. 
Dies  flößte  ihm  einiges  Verlangen  ein,  ihre  Behanntfchaft  ju 
mad)cn.  Sie  wurde  aber  ju  Tehr  bewad^t,  als  daß  ihm  dieTes 
möglich  gcwelen  wäre.  Dachdem  er  feine  väterlid^e  Religion 
unter  mand)em  Kampf  des  Gewiflens  abgefd)Woren,  wurde 
er  mit  einem  6eld)enh  von  etwas  mehr  als  jwan^ig  franken 
feinem  $d)id^fal  übcrlaffen.  Cüeit  entfernt,  daß  er  über  diefen 
bülflofen  Zuftand  hätte  verzweifeln  follen,  fühlte  er  Vido  nie 
freier  als  jetjt  nad)  einer  zweimonatlid)en  6infperrung;  nie 
reid^er,  als  mit  jener  Summe  in  der  Cafd)e.  6r  mietete  fid) 
bei  einem  Soldaten  für  ein  geringes  Sd^lafgeld  ein,  deffen 
dienftfertige  frau  ihm  in  der  folge  von  Dutten  war.  Bei 
feiner  jetzigen  ungebundenen  Lebensart  irrte  er  nad)  Qlohl- 
gefallen  in  und  außerhalb  der  Stadt  umher.  Befonders  ftattete 
er  täglid)  Befud)  in  der  königlid^en  ffleffe  ab,  teils  um  der 
reifenden  ffiufik  willen,  teils  um  ju  fehen,  ob  fid)  nicht  im 
königlid)en  Gefolge  eine  Prinjeffin  fände,  die  feiner  I)uldi- 
gung  würdig  wäre,  und  mit  welcher  er  einen  Roman  anfangen 
könnte. 

Die  allmählidoe  Hbnahme  feines  kleinen  Geldvorrats 
machte  ihn  diesmal  wirklich  wegen  der  Zukunft  bekümmert. 
Dachdem  eins  feiner  in  die  £uft  gebauten  Schlöffer  nach  dem 
andern  einftürjte,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  durch  die  Kunft, 
von  der  er  in  Genf  ein  wenig  begriffen  hatte,  einigen  Grwerb 
ju  fud)cn.  er  bot  allenthalben  feine  Dienfte  an,  aber  mit 
wenig  Grfolg.  eines  Cages  erblickte  er  in  einem  Caden  eine 
junge  Kaufmannsfrau  von  fo  viel  Ciebrei?  und  einem  fo  an- 
ziehenden ödefen,  daß  er,  ungead^tet  feiner  Schüd)ternheit  bei 
den  Damen,  doch  nid)t  anftand,  hineinzugehen  und  ihr  feine 
kleinen  Dienfte  anzubieten.     Die  freundlichkeit,  v£>omit  fie  die 
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verlangte  Grjäbliing  feiner  kleinen  GeTchicbtc  anhörte,  ihn 
bedauerte,  ihm  QQut  einlpracb  und  ibni  lelbTt  ein  frübftück 
holte,  Tchicn  ihm  von  guter  Vorbedeutung.  Sie  war  mit  den 
proben  feiner  Hrbeiten  jufriedcn,  nod)  mehr  aber,  als  er  ein 
wenig  mehr  QQut  bekam,  mit  feinem  Gef^wätj.  Jhr  mitleids- 
voller Con,  ihre  fanften  und  fchmeicbelnden  ffianieren,  ließen 
ihn  nicht  lange  in  furd)t.  Ob  fie  gleich  eine  ju  hübfd)^ 
Jtalienerin  war,  um  nicht  ein  wenig  kokett  ?u  fein,  fo  war 
doch  ihr  Benehmen  fo  befd)eiden  und  fittfam,  daß  fie  ihn 
immer,  ohne  ihn  ^urüd^  ju  weifen,  in  den  Schranken  der  6hr- 
furcht  erhielt 

fiQadme  Bafile,  fo  hieß  diefe  frau,  hatte  einen  ältlichen^ 
ziemlich  eiferfüchtigen  ffiann,  der  feine  frau  während  feiner 
^andlungsreifen  der  Obhut  eines  mürrifchen  Buchhalters  an- 
vertraute. Diefer  machte  fehr  faure  flßiene  daju,  als  er  den 
jungen  QQenfchen  bei  feiner  Gebieterin  aus  und  eingehen  fah 
und  behandelte  ihn  mit  einer  Verachtung,  die  fie  dem  gräm- 
lichen Hlten  reichlich  vergalt,  befonders  dadurch,  daß  fie  ihren 
Ciebling  in  feiner  6egenvi>art  liebkofte.  Sie  hatte  ihm  vorge- 
fchlagen,  den  jungen  Rouffeau  im  Buchhalten  ju  unterrichten; 
da  aber  der  Buchhalter  keine  Tuft  da?u  hatte,  fo  blieben 
Rouffeaus  kleine  6efchäfte,  außer  dem  6rabftichel,  auf  einige 
unbedeutende  £aden-  und  Kopiftendienfte  eingefchränkt. 

Das  Verhältnis,  in  dem  er  in  dicfem  I)aufß  ftand,  ging 
bald  von  feiner  Seite  in  Ciebe  über,  deren  feuer  aber  nur  noch 
im  Verborgenen  glimmte.  Seine  Ceidenfchaft  für  fie  war  fehr 
vcrfchieden  von  dem,  was  er  für  frau  von  Slarcns  empfand. 
Ob  er  gleich  für  diefe  mehr  wahrhaft  kindliche  Ghrfurcht  und 
Verehrung  fühlte,  fo  war  er  doch  vertrauter  und  unbefangener 
gegen  fie,  als  gegen  frau  Bafile,  gegen  die  er  bei  der  wärm- 
ftcn  Ciebe  jurüd^haltender  und  verlegner  war.  Hllein  diefe 
Verlegenheit   war    teils  folge    ihres   weifen    und   vorfichtigen 
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Betragens,  teils  natürliche  Hußerung  eines  Heulings  in  der 
Ciebe,  der  aber  um  To  tiefer  fühlt,  je  blöder  fein  Benehmen 
und  je  mehr  feine  Ceidenfchaft  ftumm  ift.  Daher  fuchtc  er  ihre 
einfame  Gefellfchaft,  ohne  fie  ju  benutzen:  daher  verfchlang  er 
ihre  Rcijc  und  alles,  was  fie  an  fich  hatte,  aber  bloß  mit 
verftecktcn  Blidjcn:  daher  fühlte  er  fich  oft  ihr  gegenüber  von 
dem  Zwang,  den  er  fich  antat,  fo  beklommen  und  gedrüd^t, 
daß  er  es  wenigftens  nicht  vermeiden  konnte,  leife  ju  feufjen. 
Oft  fand  eine  fo  ftumme  Unterhaltung  jwifchen  beiden  ftatt, 
die  kaum  durch  ein  Slort,  eine  6ebcrde,  einen  Blid?  unter- 
brochen wurde.  SIenn  er  ?u  bemerken  glaubte,  daß  fie  mit 
feinen  6mpfindungen  f)?mpathifiere,  oder,  wenn  er  wohl  gar 
im  Begriff  ftand,  ein  Verräter  an  feinen  heimlichen  Gefühlen 
ju  werden:  vernichtete  fie  auf  einmal  feinen  fußen  Craum, 
indem  fie  von  einer  gleichgültigen  Sache  in  einem  ganj  ruhigen 
Con  ju  reden  anfing! 

6in  zärtlicher  Huftritt,  welcher  eines  Cages  fich  ereignete, 
fdocint  die  Kataftrophe  des  kleinen  Romans,  ohne  ihn  ju 
endigen,  befchleunigt  ju  haben.  Rouffeau  ging  der  frau  Bafile 
auf  ihr  Zimmer  nach.  Sie  faß  bei  ihrer  Hrbeit,  mit  dem 
Rücken  nach  der  Cur  gekehrt  und  hörte  vor  dem  6craffel  der 
(Jlagen  auf  der  Straße  ihren  Zögling  nicht  herein  kommien. 
Jhr  reifender  Hnjug  an  diefem  Cage  erhöhte  ihre  natürlichen 
Reijc;  dies  brachte  Rouffeau  außer  fich.  Da  er  fich  weder  ge- 
fehen  noch  gehört  glaubte,  warf  er  fich  am  Gingang  des 
Zimmers  auf  die  Knie,  indem  er  feine  Hrme  mit  einer  leiden- 
fchaftlichen  Bewegung  nach  feiner  Gebieterin  ausftred?te.  Gin 
Spiegel  war  fein  Verräter.  Ohne  ein  ödort  ju  reden,  drehte 
fie  dßn  Kopf  halb  nach  Rouffeau  um  und  machte  eine  Be- 
wegung, als  wenn  er  fich  ihr  ?u  fußen  legen  follte.  Vor 
freuden  fchaudern,  auffchreien,  ju  ihren  fußen  hinftürjen,  war 
eins:  aber  über  das,  was  fie  ihm  geheißen  hatte,  wagte  er  auch 
Ceti?,  RouIIeau.  3 
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nichts  weiter.  StinniTi,  unbeweglich,  ohne  leine  Hugcn  einmal 
gegen  Tie  aufjufchlagen,  lag  er  da.  Gmpfindungen  der  freudc, 
der  Dankbarkeit,  eines  dunkeln  Verlangens,  ftürmtcn  in  Tciner 
BruTt,  aber  die  furcht  ?u  mißfallen,  dämpfte  den  Husbruch. 
Sie  fd)icn  ihrerteits  ebcnfo  verlegen  und  war  vielleicht  darüber 
unruhig,  daß  fie  in  der  Überrafd)ung  einer  järtlichcn  Gmpfin- 
dung  ihm  jenes  Zeichen  gegeben  hatte,  ohne  die  folgen  davon 
ju  überdenken.  Der  Knoten,  anftatt  natürlich  gelöft  ju  werden, 
wurde  jerTchnitten.  ffian  hörte  die  nahe  Küd)cntür  aufgehen, 
flßadame  Bafile  fuhr  auf  und  hißß  Rouffeau  mit  lebhafter 
Stimme  und  6ebärde  aufftchen.  Jndem  er  fich  eilig  aufraffte, 
ergriff  er  eine  I)and,  die  Tic  ihm  reichte  und  drückte  jwei 
feurige  KüTfe  drauf,  bei  deren  letzterem  er  fühlte,  daß  ihre 
reifende  I)and  fich  ein  wenig  an  feine  Cippen  andrüd^te. 

Die  Gelegenheit,  mit  ihr  allein  ju  fein,  kam  von  nun 
an  nid)t  wieder.  Sie  war  fogar  jurüd^haltender  und  fehlen 
feine  Blid?e  ju  vermeiden,  ölleifc  genug,  die  Gefahr  diefer 
Verbindung  einjufehen,  dad)te  fie  darauf,  dem  jungen  OQenfchen 
anderswo  fein  Unterkommen  ju  verfchaffen.  Sie  bat  bald 
darauf  eine  Cifchgefellfd)aft  ju  fid),  bei  welcher  Gelegenheit 
fie  Rouffeau  ihrem  Beichtvater,  einem  Jacobiner,  vorftellte,  der 
fich  für  ihn  ju  intereffleren  fehlen  und  ihn  ju  fid)  bat,  um 
weitläufiger  mit  ihm  ^u  fprechen.  öCIährend  diefer  flßahljeit 
kam  unvermutet  der  ^^i*^  des  I)aufes.  6r  fehlen  durch  den 
Bud)halter  bereits  von  dem  neuen  Gafte  unterrid)tet  und 
konnte,  trotj  aller  Gegenvorftellungcn,  feine  üble  Caune  da- 
rüber nid)t  verbergen.  Kaum  war  man  vom  Cifd)e  aufgc- 
ftanden,  als  der  Buchhalter  Rouffeau  ankündigte,  er  habe  fo- 
gleid)  das  I)aus  ju  verlaffen  und  fid)  nie  darin  wieder  blid^en 
ju  laffcn.  er  ging,  ohne  ein  Cdort  ju  fagcn ;  es  ift  ein  Zug 
von  wahrer  Ciebe,  die  nur  den  geliebten  Gegcnftand  beglüd^en 
möd)tc,   wenn   ihm   wirklid)   das  nid)t   fo   weh   tat,   daß   er 
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dicTß  liebenswürdige  frau  vcrlaHen,  als  daß  er  Tie  den  Grob- 
heiten und  OQißbandlungen  ihres  gettrengen  6heherrn  übcr- 
laTTen  mußte.  6r  verTud)te  es,  nod)  einigemale  vor  dem 
I)auTc  vorbei  ?u  gehen,  um  die  ju  erblid^en,  die  Tein  ^erj  To 
Tehr  bedauerte,  aber,  Ttatt  ihrer  Tah  er  nur  ihren  Gatten  und 
den  alten  Buchhalter,  delTen  bedeutende  Drohungen  ihn  auf 
immer  von  dieTcm  ^auTe  jurüdiTd^red^tcn.  Da  RouTTeau  aud) 
den  ßamen  des  jfacobincrs  vcrgeTlen  hatte,  der  ihn  ju  Vxd) 
eingeladen,  To  kam  er  aus  aller  Verbindung  mit  flßadamc 
BaTile,  deren  reifendes  Hndenken  Togar  ihm  bald  durd^  andere 
Begebenheiten  geraubt  ward. 

DieTes  Vergelten  dauerte  bei  RouTTeau  nur  eine  Zeit  lang. 
Je  mehr  er  die  ödelt  und  die  SIeiber  kennen  lernte,  deTto 
teurer  und  unvergcßlid)er  ward  ihm  das  Hndenken  an  die 
kurjen,  aber  koftbaren  Hugenblid^e,  in  weld)en  er  die  TüßeTten 
GrTtUnge  der  reinTten  Ciebe  genoTTen  hatte.  Die  Td)uldloTe 
und  Td)üd)terne  erfte  Ciebe  des  ungeweihten  Jünglings  gegen 
ein  unTd)uldiges  SIcib  wird  durd)  die  järtlid^Tte  Verbindung 
des  ffiannes  nidot  aufgewogen.  Seine  Ciebe  für  ffiadame 
BaTile  war  frcilid)  nid)t  die  höhere  und  veredelte;  järtTid)e 
Criebe  eines  Td)mad)tenden  Jünglings,  über  deren  Betdoaffen- 
heit  er  Tid)  TelbTt  nod)  nid)t  Red)enTd)aft  ju  geben  wußte, 
mad)tcn  den  I)auptbeTtandteil  derfelben  aus.  Sie  war  ein 
tugendhaftes,  aber  järtlid)es  SIeib.  Ohne  mehr  als  gemeine 
6igenTd)aften  des  GeiTtes  ju  haben,  war  Tie  für  die  Ciebe 
durd)  Tüße  HnhängTid)keit  nur  nod)  mehr  gemad)t.  Jhr 
ganjes  Verbred)en  war,  daß  Tic  dieTe  unTd)uldigen  Gefühle 
nid)t  erftidite,  daß  Tie  jwar  behutTam  und  Ttrenge  über  die 
Sitten  wad)te,  aber  dod)  einmal  in  einem  Hugenblid?  der 
überraTd)enden  empfindung  weiter  ging,  als  Tie  es  TelbTt 
wollte,  weiter,  als  es  die  Klugheit  erlaubte.  SIeTTen  Gaumen 
nid)t  für   die   feinern  GenüTTe   des  I)erjens   und   des  Gefühls 
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abgcftinnpft  ift,  dein  wird  es  feine  Bvfabvung,  fcino 
6mpfindung  oder  Tcinc  Hbndung  Tagen,  daß  Rouflcau  recht 
hatte  ui  behaupten :  „nichts  von  dem,  was  ich  bei  dem  Be- 
ut? der  CCleiber  empfunden  habe,  wiegt  die  jwci  fßinuten  auf, 
die  \&)  ?u  den  fußen  der  ffladame  Bafile  jugebrad^t 
habe.  Rein,  kein  6enuß  ift  dem  gleid'),  den  eine  tugendhafte 
frau,  die  man  liebt,  gibt;  alles  ift  bei  ihr  Gunft.  Gin  kleiner 
Qlink  mit  dem  finger,  eine  I)and,  lcid)t  gegen  meinen  ÖQund 
gedrüd^t,  waren  die  einzigen  6unftbe?eigungcn,  die  ich  je  von 
ihr  erhielt,  aber  das  Hndenken  daran  entjüd^t  mich  nod)." 

Da  er  jetjt  wieder  ohne  Beftimmung  umherging,  brachte 
ihm  feine  Slirtin  wenige  Cagc  darauf  die  Dachricht,  eine  vor- 
nehme Dame  wolle  ihn  fehen.  Gleich  erwachten  wieder  feine 
vorigen  Cräume  von  6lüd^  und  Größe;  indeß  fchränktc  fid) 
diefe  auf  eine  bloße  Dienerftelle  bei  der  verwitweten  Gräfin 
V.  Vercellis  ein,  bei  weld)er  feine  I)auptbefchäftigung  war, 
die  Briefe,  die  fie  diktirte,  ?u  fchrciben.  Rouffeau  mad')te  von 
dicfer  Dame  eine  Schilderung,  die  I)ochad)tung  für  ihren 
Charakter  einflößen  muß.  Sie  hatte  nicht  allein  viel  Geift 
und  Kcnntniffe,  fondern  auch  eine  große  und  erhabne  Seele. 
Gin  Bruftkrebs  machte  ihr  viele  £eiden,  die  fie  aber,  ohne 
die  geringfte  Sd)wächc  ?u  feigen,  mit  Standbaftigkeit  bis  an 
ihr  6nde  ertrug.  Sie  tat  dies,  ohne  den  mindeften  Zwang 
und  ohne  dmd)  einen  erkünftelten  I)eroismus  aus  der  weib- 
lichen Sphäre  herauszugehen.  Jbre  Stärke  der  Seele  ging  oft 
bis  |ur  Crodienbeit  und  Qnempfindlidokeit  Sie  fehlen  gleid)- 
gültig  gegen  fremde  Ceiden,  vermutlich,  weil  fie,  nach  dem 
urteile  eines  berühmten  Sleltweifen  über  folchc  Charaktere, 
gegen  ihre  eigenen  mit  der  befonderen  Gabe  der  Geduld  und 
aushaltenden  Stärke  verleben,  dergleichen  bei  jedem  andern 
auch  vorausfetjte  oder  gar  forderte,  ^enn  fie  den  unglück- 
lichen GClohltaten  erzeigte,  fo  gefd)ah  diefes,  um  etwas  an  ficb 
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Gutes  ju  tun,  nicht  aus  wabri)aft  mitleidigen  Gefühlen. 
Sie  tat  wohl,  niJ)t  au?  Heigung,  Tendern  aus  Pflicht. 

Sie  fragte  RouTfeau  während  der  drei  fflonatc  feines 
Dicnftes  bei  ihr  nad)  allem;  Tic  mochte  gern,  daß  er  ihr  die 
Briefe,  wel6e  er  an  frau  v.  (Harens  Tchrieb,  jeigte  und  ihr 
Redonung  von  feinon  Gnipfindungcn  ablegte.  Daß  fic,  ihrem 
Cempcrament  getreu,  ihm  nie  ein  Zeid^en  von  Beifall,  Glohl- 
vvollen  und  Zuneigung  gab,  dies  erftid^tc  fein  Zutrauen  gegen 
fie.  Daß  er  aber,  bei  feinen  offenherzigen  Bekenntniffen,  eine 
gleiche  Grgießung  ihres  I)erjens  gegen  fid)  erwartete,  dies  war 
eine  Vermeffenheit,  die  einem  fechjehnjährigen  Bedienten  einer 
frau  von  fold^em  Stande  und  folchcm  Hlter  nid^t  gejiemte. 
Jhr  kaltes  und  ernfthaftes  Betragen  vermehrte  feine  Zurii*- 
haltung.  Seine  Hntworten  waren  fo  fd)üchtern  und  To  gemein, 
daß  lie  von  feinen  Calenten  dadurch  einen  fd^lechten  Begriff 
ju  bekommen  fd)ien  und  Tich  juletjt  nur  nod)  über  Sad)cn, 
die  feinen  DienTt  anbetrafen,  mit  ihm  befprach.  Da  fie  fid) 
ihrem  Gnde  nahte,  fud^ten  die  I)ausleute,  welche  die  Grbfd^aft 
nid)t  mit  dem  Heuling  p  teilen  wünfd)ten,  Rouffeau  unter 
mand)erlei  Vorwand  aus  dem  unmittelbaren  Dienft  der  frau 
V.  Vercellis  ^u  entfernen,  ob  er  gleid)  bis  ^u  ihrem  Cod  ein 
Zeuge  ihrer  Sd)merjen  und  ihrer  Seelengröße  im  Cciden  war. 
Jbr  erbe,  dn  Graf  de  la  Roque,  ließ  Rouffeau  dreißig 
£ivres  auszahlen  und  fd)enkte  ihm  daju  den  neuen  Ro*,  den 
er  in  feinem  Dienft  bekommen  hatte. 

6he  Rouffeau  nod)  diefes  ^aus  verließ,  ereignete  fid)  eine 
Begebenheit,  die  ju  der  Gcfchid^te  der  Verirrungen  des  menfdo- 
Udoen  Geiftes  einen  wid)tigen  Beitrag  liefert.  Rouffeau  ließ 
Wd)  ein  rofenfarbenes  Silberband,  das  der  ffiademoifelle  pontal, 
einer  Kammerfrau  der  frau  v.  Vercellis,  gehörte  und  wegen 
feines  Hlters  nicht  vermißt  ?u  werden  fchicn,  gelüften,  um 
einem    artigen    jungen   ffiädchcn,    die    als    Köchin    bei     frau 
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V.  VercclUs  gedient  hatte  und  ihn  durch  ihr  lanftes  und  Tltt- 
Tames  CQcfcn  einnahm,  ein  6cTd)cnk  damit  ?u  machen.  Diele 
Cat  war  ein  Öberbleiblcl  Tcincs  ehemaligen  ^angs  ?u  kleinen 
Diebereien,  welches  nid)t  an  Tich,  Tendern  wegen  der  folgen 
in  Betrachtung  kommt.  Das  Band  ward  vermißt  und  bei 
RouTTeau  gefunden.  QQan  pg  ihn  darüber  jur  RechenTd)aft, 
von  wem  er  es  bekommen ;  er  verwirrte  Tich,  Ttammelte  und, 
indem  Tich  Teine  6edanken  mit  dem  ffiädd)en  beTchäftigten, 
dem  das  Band  jugedad)t  war,  Tagte  er  errötend,  ffiarion, 
To  hieß  Tie,  habe  es  ihm  geTchenkt.  fflan  hatte  eine  ju  gute 
ffieinung  von  ihr,  um  nicht  darüber  ju  erftauncn.  Um  hinter 
die  Qlahrheit  ju  kommen,  ließ  man  aud)  die  Marion  vor- 
Tordern  und  vernahm  beide  in  6egenwart  der  ganjen  I)aus- 
geTellTchaft  und  des  6rafen  de  la  Roque.  RouTTeau  fühlte 
bei  ihrer  Hnkunft  Tein  I^erj  im  innerTten  jerriTTen;  er  hätte 
fich  vor  Scham,  vor  Reue,  vor  HngTt  mögen  in  den  (Mittel- 
punkt der  6rde  verbergen,  aber  der  unerträgliche  6edanke, 
öffentlid)  als  ein  Dieb,  ein  Cügner,  ein  Verleumder  befunden 
ju  werden.  Tlegte  in  dieTem  entTctjlichen  Kampf  über  feine 
Verlegenheit  furdbt  vor  Sd^ande  mad)te  ihn  unvcrTchämt 
und  das  GntTetjen  gegen  das  eigne  GeTtändnis  Teincr  Straf- 
barkeit verftod'.te  Teine  menTd)licheren  Gmpfindungen.  ffian 
jeigte  der  ffiarion  das  Band;  RouTTeau  beTchuldigte  Tie  kcd?; 
beTtürjt  blieb  üe  Ttehen,  Tchwicg  und  warf  einen  Bli*,  fähig 
Ceufel  ju  entwaffnen,  gegen  den  \\&)  aber  Tein  ^erj  verhärtete, 
auf  RouTTeau,  Sie  leugnete  endlid^  Ttandhaft;  Tic  bat 
RouTTeau  in  einem  Tanften  Con,  in  Tid)  ju  gehen  und  ein 
unTd)uldigcs  fflädd)en,  das  ihn  nie  beleidigt,  nid^t  ju  ent- 
ehren; aber  er  blieb  taub  gegen  ihre  Stimme.  „0  RouTTeau, 
rief  Tic  endlido  mit  Cränen  im  Huge  aus,  xd)  glaubte,  Sie 
hätten  einen  guten  Charakter.  Sie  mad^en  mid>  Tehr  unglü*- 
lid>,  aber   \&)   möchte    nicht   an  Jbrcr   Stelle    Tein."      Da   Tic 
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fortfuhr,  V\&)  mit  vieler  ffiäßigung  ?u  verteidigen,  RouTfcau 
aber  auf  feiner  Husfage  ftandbaft  bebarrte,  fo  glaubte  man 
fid)  außer  Stande,  etwas  Gewiffes  ju  entfd^eiden,  und  6raf 
de  la  Roque,  indem  er  alle  beide  aus  dem  Dienfte  entließ*), 
begnügte  Tich  ju  lagen,  das  böte  Gewilfen  des  Sd^uldigen 
werde  den  QnTcbuldigen  hinlänglich  rächen ! 

Gin  einziges  unüberlegtes  Slort,  mehr  in  einer  ängftUchen 
Verlegenheit  nach  einer  Hushunft,  als  aus  böfem  ^erjen  aus- 
gefprod)en,  ridotete  To  vieles  Qnheil  an.  Das  allgemeine  ur- 
teil über  die  niedcrträd)tigkeit  eines  Diebftahls  hielt  ihn  das 
erfte  QDal  prüd?,  die  ödahrheit  ?u  geftehen  und  da  er  einmal 
fein  Verbrechen  durch  die  Hnklage  einer  Clnfd)uldigen  ver- 
doppelt hatte,  fo  mußte  ihm  der  Gedanke  nod)  unerträglicher 
werden,  V\d)  diefer  doppelten  ffiiffetat  fd^uldig  ju  geben.  Die 
Verwirrung  feines  Kopfes  und  I^erjcns  war  ?u  groß,  als  daß 
er  der  Vernunft  hätte  damals  Raum  geben  können.  I)at  man 
aber  einmal  den  CCleg  der  Unvernunft  betreten,  fo  ift  es 
fd)wer,  fehr  fchwer,  die  Schritte  des  verblendeten  Qdandercrs 
vom  Hbgrund  prück  ju  Riehen**),  ^ätte  indeß  der  Graf 
Roque  es  nid^t  ju  dem  feierlichen  Verhör  in  Gegenwart  vieler 
Zeugen  kommen  laffen,  hätte  er  Rouffeau  allein  ernftliche 
Vorftellungen  getan,  Rouffeaus  phantafie  wäre  nicht  durch 
fo  viele  und  fürd)terliche  Sd)reckbilder  erhitjt  und  betäubt 
worden;  er  würde  ju  fid)  gekommen  fein  und  fein  Vergehen 
bekannt  haben!  Qlas  man  aber  auch  ?u  Rouffeaus  Hnklagc 
oder    6ntfchuldigung   über   diefe   Cat  fagen    mag,    die   große 


*)  Diele  entlallung  darf  man  nicht,  wie  allerdings  gcfcbeben  ilt,  als 
eine  Strafe  anfeben  und  nachteilige  SchlüIIe  für  flßarions  weiteres  fort- 
kommen daraus  jieben.  Der  Dienft  mußte  ohnedies  aufhören,  da  frau  von 
Vercellis  tot  war. 

**)  Vbi  semel  recto  deerratum  est,  in  praeceps  pervenitur 

Vellejus 
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Ccbvc  der  CQoral,  die  auch  fonit  Roullcau  gepredigt  bat,  liegt 
gewiß  darin,  daß  man  Cagen  vermeiden  muß,  wclcl-)e  untere 
pflichten  in  SlidcrTprucb  mit  unterem  Jnterettc  tet^en  und 
die  uns  unter  Glück  in  dem  Onglüch  eines  andern  jeigcn. 
So  aufrid)tig'_.die  Cicbe  jur  Cugend  aucb  tcin  mag,  to  läuft 
man  dod)  6efabr,  in  tolcben  tagen  früb  oder  tpät  feiner 
Scbwad^beit  ju  unterliegen;  man  wird  ungerecht  und  böte  in 
feinen  I)andlungen,  obne  daß  man  aufgebort  bat,  geredet  und 
gut  im  f)erjen  ju  fein. 

Die  bittre  Reue  über  eine  td^led^te  Cat  blieb  nid)t  aus. 
Zwar  beunruhigte  ihn  fein  6ewiifen  weniger,  fo  lange  er 
glücklich  lebte,  aber  im  Unglück  wad^te  es  defto  fürchterlicher 
auf  und  raubte  ihm  den  tüßetten  Crott  der  verfolgten  üntchuld. 
Der  6cdankc,  daß  er  ein  td^uldlofes  6efd)öpf  des  Cattcrs  an- 
geklagt, und  tie  vielleicht  durch  dietc  I)andlung  einem  namcn- 
lofen  elend  preisgegeben  habe,  ttörte  die  I^eiterkeit  feiner 
Cage  und  feine  nächtliche  Ruhe.  Oft  glaubte  er  in  tchlaflofcn 
Dächten  das  Opfer  feiner  Verleumdung  vor  tich  ^u  feben,  wie 
tie  fein  Verbrcd)cn  ihm  vorhielt.  Kurj,  feine  einbildungskraft, 
die  mit  den  Jahren  immer  melandoolifd^er  wurde,  dachte  tid) 
das  Verbred)en  und  dcften  folgen  noch  fürd)terlid)er,  als  tie 
wabrtd)einli6  waren.  Seine  Vernunft  enttchuldigte  ihn  mit 
feiner  Jugend  und  mit  der  Vereinigung  von  unglüd^Ud^en 
Omftänden,  die  tich  ju  feinem  Verderben  damals  verbanden, 
aber  fein  I)er^  hörte  mcbt  auf,  ihn  einer  Sd^uld  anzuklagen, 
die  tich  kein  weid)  gefchaffnes  Gemüt  verleiben  wird.'*') 


*)  Jd)  braud^c  kautn  ati  öClielands  fd)ät?barc  Briefe  über  J.  J. 
RouITeau,  fßariane,  und  das  entwandte  Band  (kleinere  proIaifAc 
$d)riften  2,  n.  3.  u.  4.)  die  in  Jedermanns  Hndenkcn  Und,  ju  erinnern. 
es  würde  ein  großer  Crolt  für  UnglüAlidie  lein,  wenn  ein  Jeder  auf  einen 
eben  lo  fAarffinnigen  und  wohlwollenden  Verteidiger  feines  guten  fiarnens 
rcd)nen  dürfte! 
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RouTfeau  hatte  jenes  glückliche  oder  unglückliche  Cempera- 
mcnt,  das  lieh  leicht  Zerftreuungcn  überließ  und  über  das 
Gegenwärtige  das  Vergangne  vergaß.  Hls  er  den  Umgang 
der  frau  Balilc  meiden  mußte,  weldoer  järtUche  Gmpfindungcn 
bei  ihm  unterhalten  hatte,  vergaß  er  Tic  und  jene  Tüßcn  ßei- 
gungcn  bald  To  lehr,  daß  ihm  artige  SIeiber  faft  gleichgiltig 
■waren.  Jm  I)a.uU  der  Gräfin  war  QQaricn  der  einjige  Gegen- 
Ttand,  der  ihm  eine,  wie  es  Td)eint  flüchtige  Zuneigung  ein- 
flößte, die  tich  wahrTd)einlich  eben  fo  bald  wieder  verlor,  ffiit 
ihr  verlor  fid)  aber  jene  unbeftimmte  CInruhe  des  Tempera- 
ments nicht,  das  ihm  durch  GeTundheit,  Jugend  und  SQüßig- 
gang,  während  er  abermals  einige  ödochen  bei  feiner  alten 
Cüirtin  lebte,  befchwerlid)  genug  wurde.  6r  war  unruhig, 
jcrftrcut,  träumend;  er  fühlte,  daß  ihm  etwas  fehle,  aber  er 
wußte  nid)t,  was  es  war.  Sein  wallendes  Blut  erfüllte  immer 
feine  phantafie  mit  öCleibern,  und  er  würde  fein  Ceben  hin- 
gegeben haben,  wenn  er  nod)  einmal  eine  Goton  hätte  finden 
können!  Hber  die  Zeit  der  Kinderfpicle  war  vorbei,  und  jene 
$d)amhaftigkcit  des  Jünglingsalters,  wcld^e  geheime  Gmpfin- 
dungen  nur  fchwach  verbirgt,  hatte  feine  natürlidoe  Sdoüd)tern- 
beit  gegen  das  weiblidoe  Gefd^lcd)t  nod)  fehr  vermehrt.  CQlt 
Red)t  verfid)ert  Rouffeau,  daß  ein  folcher  Zuftand  Txch  nicht 
bcfchreiben  laffe,  daß  fogar  nur  ödenige  einen  Begriff  davon 
haben,  weil  die  ÖQeiften  jener  fo  quälenden  und  dod)  fo 
wonnevollen  fülle  des  Ccbens  zuvorkommen,  die  in  die 
Trunkenheit  des  Verlangens  einen  Vorfd^mad?  des  Genuffes 
legt.  Ciebe  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  Kampf  verliert  ihre 
größten  Reije.  Sehnfucbt  nach  dem  geliebten  Gegenftand,  ift 
der  reinftc  und  felbft  in  feiner  ffiifchung  mit  Bitterkeit  der 
füßefte  Genuß,  und  der  Kampf  mit  Crieben  gibt  dem  Geift 
und  f)irj  eine  eigne  liebenswürdige  und  järtliche  Stimmung, 
von  weld)er  nur   der  nichts  weiß,  welcher  der  Datur,    che    fie 
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BcdürfniTTc  erregte,  ?uvorciltc  und,  ohne  Kampf  mit  der 
£cidcnlchaft  liegte.  RouITeau  hatte  fein  6cfühl  und  die  Gr- 
fahrung  feines  eignen  Ccbens  für  fich,  wenn  er  in  der  fort- 
fetjung  des  Gmil  feinem  Zögling  den  Hugenblid?  des  Be- 
fitjes  feiner  Sophie  fo  weit  als  möglich  hinausfchicbt,  überzeugt, 
daß  in  diefem  Zuftand  der  Beraubung  und  des  järtUchen 
Verlangens  ein  Genuß  von  eigner,  höherer  Hrt  liegt! 

Durch  die  fürforge  des  6rafen  la  Roque  erhielt  Rouffeau 
bald  hernad)  Dienfte  beim  Grafen  v.  Gouvon,  Oberftallmeifter 
der  Königin,  bei  welchem  er  beffer  als  die  übrigen  Bedienten 
gehalten  wurde.  Die  wenigen  Gefchäfte,  die  man  von  ihm 
verlangte,  letzten  feine  Cugend  auf  eine  harte  probe,  und  der 
GQüßiggang  konnte  ihn  ju  Caftern  verführen,  die  er  ohne  dies 
nid^t  würde  begangen  haben.  I)ier  war  es  vermutlid),  wo 
fein  unruhiges  und  gereiftes  Temperament  auf  jenen  gefähr- 
lichen Husweg  verfiel,  der  feine  körperliche  Gefundheit  p  jer- 
ftören  drohte.  Die  Qnruhe,  welche  ihm  der  erfte  unwillkür- 
liche Husbruch  der  Ratur  verurfachte,  war  der  überjeugendfte 
Beweis  für  die  Onfchuld,  in  der  er  bisher  gelebt  hatte;  führte 
ihn  aber,  nachdem  er  fich  darüber  jufrieden  geftellt,  auf  ein 
OQittel,  die  natur  ^u  täufchen,  welches  die  Scham  und  die 
Schüchternheit  fo  bequem  finden  und,  das  für  ffienfd)en  von 
lebhafter  Ginbildungskraft,  die  dadurch  das  gan^e  Gefchlecht 
?u  beherrfchen  fcheinen,  fo  viel  Hnjiehendes  hat.*) 

Rouffeau  konnte  nicht  lange  an  einem  Orte  fein,  ohne 
daß  ein  Gegenftand  ihm  ?ärtliche  Neigungen  einflößte.  Dies- 
mal verliebte  er  fich  in  ein  junges  und  wohlgebildetes  fräu- 
lein  V.  Brcil,  die,  obgleid^  eine  Brünette,  doch  in  ihren  Ge- 
fichts?ügen  jenes  fanfte  SIefen  der  Blondinen  hatte,  dem  er 
niemals  widerftchcn  konnte,    ßr  mochte  fic  gern  fehcn,   hörte 

*)  Conieff.  1,  210. 
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Tic  gern  einige  ödortc  reden,  welche  6eiTt,  Srnpfindung  und 
Hrtigkeit  verrieten,  und  beeiferte  Tich,  Tie  bei  Cafel  am  betten 
?u  bedienen  und  in  ihren  Hugcn  die  Befehle  ju  lelen,  die  Tie 
geben  wollte.  RouTTeau  hatte  das  QQißvergnügen  ju  Tehen, 
daß  Tein  Gifer  für  Tie  von  ihr  unbemerkt  blieb,  bis  einmal 
Tid)  eine  Gelegenheit  ereignete,  daß  er  auf  etwas  nid)t  Ver- 
bindliches, was  ihr  Bruder  ju  ihm  Tagte,  Tehr  fein  antwortete. 
Dies  machte,  daß  Tic  einen  aufmerkTamen  Blid?  auf  ihn  warf, 
der  ihn  ent^üd^tc.  Doch  glüd?lid)cr  war  er  des  folgenden 
Cagcs,  als  er  bei  einem  großen  6aTtmal  durch  eine  Tehr  cin- 
Tid)tsvolle  Bemerkung  den  Beifall  der  ganzen  GeTellTcbaft  er- 
hielt und  von  fräulcin  v.  Breil  eines  ^weiten  Blid^s  gewürdigt 
wurde,  der  ihn,  ncbTt  der  allgemeinen  Hnerkennung  Teines 
Calents,  außer  üd)  Tetjte.  Kurj  darauf  bat  Tie  Wdb  von  ihm, 
dem  Tie  noch  nie  etwas  aufgetragen  hatte,  in  einem  eben  To 
blöden  als  leutTeligen  Con,  ein  6las  SlaTTer  aus;  aber,  da 
er  Tid)  ihr  näherte,  ergriff  ihn  ein  Told^es  Zittern,  daß  er  das 
ödaTTer,  teils  über  den  Celler,  teils  über  Tie  TelbTt,  goß.  Die 
frage  ihres  Bruders,  warum  er  To  jittre,  Tetjte  RouTTeau  noch 
mehr  in  Verlegenheit  und  mad^te,  daß  das  fräulein  bis  über 
die  Hugen  errötete.  —  fühlte  Tie  wirklid)  etwas  für  RouTTeau, 
was  er  für  Tie  fühlte:  wie  wars  möglid),  daß  Tic  Teit  dicTem 
glüd?lid)en  Hugenblid?  ihn  in  der  folge  ebenTowenig  ju  be- 
merken Td^icn,  als  vorher?  Gr  hielt  fid)  öfters  in  dem  Vor- 
jimmer  ihrer  QQutter  auf,  wo  Tie  aus  und  einging,  ohne  ihm 
das  geringTte  Zcid)en  ihrer  Hufmerkfamkeit  ju  geben.  Vielleid)t 
ließ  ihr  Stoh  nicht  ?u,  eine  augenblidilidoe  Gmpfindung  der 
Zuneigung  gegen  einen  fißcnfchen,  der  To  tief  unter  ihrem 
Stande  war,  ju  nähren.  Vielleicht  Tuchtc  Tic  aber  nur  eine 
geheime  Heigung  unter  dem  $d)cin  von  6leichgiltigkeit  }U 
verbergen,  oder  warf  aus  eben  der  drfache  keinen  Blid?  auf 
ihn,  aus  wcld)cr  er  kaum  ein  Huge  ju  ihr  aufjuTchlagcn  wagte. 
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Sie  ließ  cinTt  im  Vorbeigeben,  viellcicbt  nicbt  ebne  Hblicbt, 
ibren  Randfcbub  fallen:  er  bättc  jul'pringcn  und  ibn  mit  leinen 
KüTTcn  bedechen  mögen;  allein  furd-)t  bielt  ibn  jurüch,  von 
feiner  Stelle  ficb  ?u  bewegen,  und  er  ließ  den  ^andfcbub-einen 
Bedienten  aufbeben,  dem  er  dicfcs  6liid?  im  ^erjen  beneidete. 
Die  frau  v.  Breil  war  Rouffeau  nld)t  gewogen:  da  fie  ibn 
cinigcmale  müßig  in  ibrem  Vorjimmer  gefcben  und  gefragt 
batte,  ob  er  denn  nid)ts  ju  tun  babe,  fo  entfagte  er  diefem 
Hufentbalt.  Ob  ibm  dies  gleicb  anfänglicb  leid  tat,  fo  kamen 
doch  andere  Zerftreuungen  dajwifcben,  die  ibm  die  Vereitlung 
feiner  Slünfcbc  bald  vergeffen  ließen.  So  ging  aucb  diefer 
Roman,  wie  es  mehrmals  Rouffeau  widerfabren  ift,  in  feinem 
erften  Gntfteben  ju  6nde. 

Rouffeau  bielt  Txcb  für  diefen  Unfall  dadurch  fd)adlos, 
daß  der  6raf  6ouvon  und  deffen  Sohn,  welcher  Hbt  war, 
feinen  Hnlagen  Gerechtigkeit  widerfahren  ließen  und  ihn  ju 
einem  gefchichten  und  braud)baren  6efchäftsmann  auszubilden 
fuchten.  Sie  hatten  Hbfichten  mit  ihm,  die  feinem  ehrgei? 
hätten  fcbmeid)eln  können.  Hllein,  diefer  Zwed?  erforderte 
einen  ?u  anhaltenden  fleiß  und  eine  ?u  lange  Hbhängigkeit, 
als  daß  er  fid)  in  diefe  Ordnung  hätte  fügen  mögen.  Seine 
törid)te  Phantafie  fud>te  nur  das  6lüd^  auf  dem  ^eg  der 
Hbenteucr  und,  da  er  keine  frau  in  das  alles  verflodoten  fah, 
fo  fehlen  ihm  diefe  Hrt,  ju  etwas  ju  gelangen,  langweilig, 
mübfam  und  traurig.  Gine  Bckanntfd)aft,  die  Rouffeau  mit 
einem  Landsmann,  Bade,  der  fein  Kamerad  in  den  Lehr- 
jahren gewefen  war,  erneuerte,  verleidete  ihm  bald  noch  mehr 
die  ernftlid)en  und  weit  ausfehenden  Pläne  feiner  I)errfd)aft. 
Diefen  luftigen  6efellcn  gewann  Rouffeau  lieb  und,  da  er 
hörte,  freund  Bade  wolle  bald  nad)  6enf  prüd^kehren,  fo 
fud)te  er  wenigftens  die  Zeit  feiner  Hnwefenheit  noch  fo  gut 
als  möglich  ?u  benutzen   und    kam  nie  von  feiner  Seite.     Gr 
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jog  Ticb  über  die  Vernacbläßigung  feines  Dienftes  und  über 
Teine  häufige  Hbvcefenbcit  Verweife  p,  die  er  nicht  achtete: 
man  drohte  ihm  mit  dem  Hbfchied;  diefe  Drohung  ließ  ihn 
an  die  GQöglichkeit  denken,  feinen  freund  ju  begleiten,  unter- 
wegs fich  ganj  den  freuden  der  Unabhängigkeit  und  freund- 
fchaft  p  überlaffen,  und  am  Ziel  frau  v.  Harens  wieder  ?u 
finden!  Voll  von  diefen  töridoten  Pbantafien  betrug  er  fich  fo, 
daß  jene  Drohung  bald  in  GrfüUung  ging,  und  er  mit  Crotj 
ein  I)aus  verließ,  das  auf  feine  ganje  Dankbarkeit  und  6r- 
gebenheit  Hnfpruch  machen  durfte. 

Bei  dem  beftändigen  SIed)fel  der  6bbe  und  flut  in 
Rouffeaus  bisherigem  Schickfal  fcheint  er  feiten  an  feine  Qlohl- 
täterin  in  Hnnecy  jurüd^gedacht  ju  haben.  Je  mehr  er  fich 
jetjt  diefem  Ort  näherte,  defto  lebendiger  ftand  ihr  Bild  vor 
feiner  Seele.  Jn  Chambery,  voo  ihm  wohl  nichts  von  den 
glüdilichen  Cagen  ahndete,  die  dcreinft  feiner  dort  warteten, 
wurde  er  juerft  nadodenkend  über  die  Hufnahme,  die  er  in 
dem  Y)äuh  der  frau  von  Slarens,  das  er  wie  fein  väterliches 
betradotete,  finden  würde.  6r  hatte  ihr  feinen  6intritt  beim 
Grafen  6ouvon  mit  allen  Qmftänden  feiner  dortigen  Cage 
gemeldet;  fie  hatte  ihm  6lüd^  daju  gewünfd)t  und  ihm  weife 
Tehren  gegeben,  wie  er  der  Güte,  die  man  ihm  erzeigt  habe, 
cntfpred^en  muffe.  Sie  hielt  fein  Glüd^  für  gegründet,  wenn 
er  es  nid)t  durd)  eigne  Sd)uld  jerftörte.  6r  fürchtete  ihr  durch 
feine  Hnkunft  Kummer  ju  machen  und  fich  Vorwürfe  juju- 
jiehen,  die  ihm  härter  als  das  ünglüd^  felbft  waren.  Gr  ent- 
fd)loß  Weh,  alles  geduldig  ju  ertragen  und  alles  anzuwenden, 
fie  ju  befänftigen.  Jbre  Gunft  verloren  ju  haben  und  noch 
leben  ju  muffen,  dies  dünkte  ihm  eine  dnmöglichkcit.  Von 
furcht  und  I)offnung  hin  und  hergeriffen,  kam  er  in  Hnnecy 
an.  Sein  I)erj  fchlug  als  er  fich  dem  I)aufe  der  frau  von 
Qlarens   näherte:   die   Beine  gitterten,   die  Hugen   waren    wie 
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Tiiit  einem  Schleier  bedcdit;  er  Iah,  er  borte  nichts,  er  würde 
niemand  erkannt  haben;  er  mußte  Tlch  mehrmals  nicderictjen, 
um  Htcm  ju  Ichöpfcn  und  feiner  Sinne  wieder  mächtig  ju 
werden.  6in  Zultand  der  höchTtcn  Spannung,  in  dem  Tich 
RouTIeau  mehrmals  in  Teinem  £eben  befunden  hat,  wenn  eine 
heftige  Ceidenfchaft  lieh  feiner  bemächtigte.  Der  bloße  6edanke 
an  das  nahe  Qliedcrfehen  eines  freundes,  einer  Geliebten 
konnte  feine  reizbaren  Dcrven,  und  ÖQarh  und  Bein,  bis  jur 
Grfchöpfung  erfchüttern !  Die  Ginbildungskraft,  welche  das 
Hbwefende  und  dod)  fo  nahe  riefenhaft  vergrößerte,  übermannte 
ihn;  nur  der  wirklid^e  Hnblid^  des  erwarteten  Gegcnftandes 
in  feiner  natürlichen  6eftaU  konnte  ihn  heilen. 

Hud)  diesmal  brachte  ihn  der  erfte  Blid?  der  frau  von 
Cdarens  ju  fid).  Bei  dem  erften  Caut  ihrer  Stimme  warf  er 
fich  voll  6nt?üd?en  ju  ihren  fußen  und  drüd^te  feinen  ffiund 
in  dem  erften  Husbrud)  der  lebhaftcften  freu  de  auf  ihre  I)and. 
Sie,  fanft  und  mild  wie  fie  war,  drüd^te  weder  Grftaunen  nod^ 
Unwillen  über  feine  Zurüd^kunft  aus.  Hrmer  Kleiner,  fagte 
fie  in  einem  fchm  eichein  den  Con,  bift  du  alfo  wieder  da!  Jch 
wußte  wohl,  daß  du  ju  jung  für  diefe  Reife  wäreft,  und  ich 
bin  froh,  daß  fie  wenigftens  nid^t  fo  übel  ausgefallen  ift,  als 
id^  fürd)tete!  Rouffeau  mußte  ihr  feinen  Lebenslauf  in  Jtalien 
erzählen,  wcld^es  er  aud)  treulid)  tat.  einige  Hrtikel  verfdowieg 
er;  man  kann  erraten,  wcld)e.  Daß  er  der  frau  von  Qlarens 
nie  die  6efd)idote  des  entwendeten  Bandes  entded^t  hat,  fagt 
er  felbft  einmal;  er  konnte  nichts  weiter  über  fich  erlangen, 
als  ihr  ju  bekennen,  daß  fein  6ewiTfen  von  einer  fchr  unge- 
red)ten  Handlung  bedrüAt  werde.  Ctberdics  fd)eint  es  nidot, 
daß  Rouffeau  fo  aufrid)tig  gewefen,  frau  von  ööarens  mit 
den  kleinen  Romanen  ?u  unterhalten,  die  er  in  Jtalien  gc- 
fpielt  hatte:  viellcid)t  fagte  ihm  ein  dunkles  6efühl,  daß  er 
nid)t  red)t   daran   getan  habe,  järtlid)e  Gmpfindungen,  die  er 
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der  frau  von  Slarcns  Tcbuldig  war,  mit  andern  ödcibern  ju 
teilen:  vielleicht  fürd^tete  er  durch  diele  6eftändnine  eine  Hb- 
nabme  ihrer  Zuneigung  gegen  Tid^,  da  er  nid)t  ganj  mehr  lo 
unbefangnen  Sinnes  von  dieTer  Reife  jurüd?  kam.  Jhr  eignes, 
lange  fortgefetjtes  Betragen  gegen  Rouffeau  verrät  nur  ju 
Tehr,    daß   fie  ihn  in  jedem  Betraft  nod)  für  ein  Kind  hielt! 

frau  von  Cdarens,  eine  frau  von  freier  Denkungsart, 
gab  dem  kleinen  flüd)tling  eine  Slohnung  in  ihrem  P)aufe, 
unbekümmert,  was  die  Ceute  darüber  denken  oder  lagen 
motten,  ffian  kann  fid)  Rouffeaus  freude  vorftellen,  da  er 
hörte,  daß  ihn  frau  von  ödarens  nid)t  verlaffen  wolle  und, 
da  fein  Reifegepäd?  in  ein  für  ihn  beftimmtes  Zimmer  gebrad)t 
wurde,  ffian  hatte  aus  diefem  Zimmer  die  Husfid^t  auf  jene 
Stelle,  wo  Rouffeaus  erfte  Zufammenkunft  mit  feiner  Glohl- 
täterin  war,  und  jenfeits  des  Bad^es  und  der  Gärten  erblidite 
man  das  feld.  Diefes  ländlid^e  Zimmer  erinnerte  ihn  an 
feine  Jugendjahre,  wo  in  Boffey  feine  fenfter  ebenfalls  ins 
6rüne  gegangen  waren:  es  erinnerte  ihn  an  den  erften  Hugen- 
blid^,  dem  er  fein  jetziges  6lüd^  verdankte  und  vermehrte 
feine  Hnlage  jur  Zärtlid)kelt. 

Jn  einem  häuslid)en,  faft  patriard)alifd)en  Zirkel,  der  aus 
frau  von  Qlarens  und  ihren  Ceuten  beftand,  ohne  Sorgen 
der  Dahrung,  in  einem  fd)einbaren  Oberfluß,  der  aber  weit 
von  Üppigkeit  und  Sd)welgerei  entfernt  war,  im  täglid)en  Um- 
gang mit  einer  liebenswürdigen  frau,  überließ  fid)  Rouffeau 
ganj  dem  6efühl  des  ödohlbehagens,  in  weld^es  ihn  feine 
glüAUAe  Cage  verfctjte.  6leid)  vom  erften  Cage  an  entftand 
die  ungejwungendfte  Vertraulid)keit  unter  ihnen.  Rouffeau  hieß 
der  Kleine,  und  er  nannte  dagegen  frau  von  Klarens  fein 
fflütterd)cn,  ßamcn,  weld^e  ihrem  wed^felfeitigen  Verhältnis 
völlig  angemeffen  waren  und  der  6infalt  und  I)erjlid)keit 
diefer  Verbindung  entfprad)en.   Gs  ift  befremdend,  daß  Rouffeau 
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bloß  das  crftcnuil,  als  er  frau  von  öQarcns  erblickte,  eine 
wirklich  leidcnkbaftlicbc  Bewegung  für  tie  empfand,  welche 
hernach  in  eine  aus  Ciebc  und  Hcbtung  gemilchte  Gnipfindung 
gegen  die  järtlichftc  der  ffiütter  überging;  ein  Beweis,  daß, 
To  rcijend  auch  frau  von  ödarcns  war,  ihr  Betragen  doch  fo 
wenig  von  Koketterie  hatte,  daß  Tic  Telbft  Tinnlichere  Criebc  in 
verfeinerte  Stnpfindungen  und  in  herzliche  Zuneigung  ver- 
voandelte.  Gs  ift  wahr,  daß  die  Sinne  ihr  geheimes  Spiel  mit 
ihm  noch  immer  trieben,*)  aber,  wie  er  verTid)ert,  wurde  die 
natur  feiner  Ciebe  dadurch  nicht  verändert,  fondern  fic  wurde 
nur  noch  köftlicher  durch  einen  kleinen  Hnftrich  von  Sinnlich- 
keit, indem  die  Begriffe  von  Mutterliebe  fich  mit  der  Vor- 
ftellung  von  Schönheit  und  Jugend  vereinigten.  Da  frau 
von  ödarens  nicht  auf  Rouffcaus  Groberung  ausging,  noch 
ihn  als  Ciebhaber  bebandelte,  fo  erlaubte  fie  fich  gegen  ihn 
und  verftattcte  ihm  die  järtlichften  Tiebkofungen,  die  fie  ohne 
Bedenken  bewilligen  konnte,  ohne  je  durch  Verfagung  und 
Zurückhaltung  Begierden  und  Ceidenfchaften  bei  ihm  erregen 
ju  wollen.  Diefes  unbefangene  und  herzliche  Verfahren  der 
frau  von  Harens,  welches  ebenfo  weit  von  Sprödigkeit  und 
von  den  Caunen  der  Ciebe,  als  von  leiohtfertiger  E)ingebung 
entfernt  war,  brachte  in  Rouffcaus  Verbindung  mit  ihr  jenen 
Zuftand  eines  ruhigen  Genuffes  und  das  Schweigen  aller  un- 
geftümen  Ceidenichaften,  welcher  allein  die  Dauer  dicfer  Cicbe 
verbürgen  konnte. 

Huf  Sonderbarkeiten  und  Husfchwcifungcn  der  phantafie 
rtößt  man  freilich  auch  in  diefem  Zeitraum,  obgleich  in 
Rouffcaus  Cage  nichts    war,    was    überfpanntc  Gefühle    und 


*)  Confclf.  C.  5.  C.  2.  p.  47  6cnf.  Je  me  souviens  tres-bien,  que  nies 
Premiers  sentimens,  sans  etre  plus  vifs,  etoient  plus  voluptueux. 
A  Annecy  j'etoii  dans  l'ivresse. 
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idealifcbe  Cräumc  hätte  erwecken  mögen.  Hm  bäufigtten  war 
er  6xtalen  ausgcTetjt,  wenn  er  Tein  QQüttercben  nicht  Tah  und 
Vxäi)  abweTcnd  mit  ihr  beTcbäftigte.  Oft  küßte  er  in  dielcm 
ZuTtand  Tein  Bette,  leine  6ardinen,  alle  Gerättcbaften  feines 
Zimmers,  weil  Tie  ihr  jugehörten,  weil  ihre  fcböne  I)and  fic 
berührt  hatte;  fogar  auf  den  fußboden  warf  er  fich  hin,  weil 
ihr  fuß  ihn  betreten  hatte.  Dann  rührte  ihn  wieder  der  Ge- 
danke an  Tie  bis  ju  Cränen :  CQünTd^c,  feiner  Verbindung  mit 
ihr  eine  ewige  Dauer  ju  verfchaffen,  wechfeltcn  mit  düftern 
Vorftellungen  von  Crennung,  wie  fie  häufig  mit  järtUdoer 
Ciebe  verbunden  find.  Dann  verfetjte  er  wieder  einmal  im 
Geift  ihre  gemeinfcbaftliche  ^ütte  in  eine  glüd^liche  Gegend 
und  fchmüd^te  diefe  Cüohnung  jweier  liebenden  mit  allem, 
was  das  I)erj  erfreuen  kann,  aus,  ohne  an  die  freuden  der 
Sinne  }u  denken.  Selbft  die  Gegenwart  feiner  freundin, 
welche  fonft  der  phantafie  ihre  Kraft  benimmt,  Tchütjte  ihn 
nicht  immer  vor  ähnlichen  Corheiten.  Rouffeau  hat  ein  Bei- 
fpiel  für  hinreichend  gehalten,  diefes  }u  beglaubigen.  Hls 
frau  V.  ölarens  eines  Cages  eben  einen  Biffen  in  den  ffiund 
genommen  hatte,  rief  er  ihr  eilig  p,  er  habe  ein  ^aar  darin 
gefeben.  Sie  warf  den  Biffen  auf  den  Celler  und  er  —  ver- 
Tchluckte  ihn.  Ölas  vermag  die  £iebe  nicht!  ^eit  entfernt, 
diefe  Grfcheinungen  durchaus  für  folgen  finnlicher  Ceidenfdoaft 
ju  halten,  fehc  ich  in  ihnen  nur  die  (üirkungen  einer  unge- 
wöhnlichen Gmpfindfamkeit  und  einer  wunderbar  fpielenden 
Ginbildungskraft,  die  fleh  auch  bei  einer  platonifd)en  Ciebe 
auf  diefe  Hrt  äußern  kann.  Jch  trage  daher  kein  Bedenken, 
Rouffeaus  eigenes  urteil  über  feine  Verbindung  mit  frau  von 
ÖClarcns  mir  ju  eigen  ju  mad)en.  6r  fah,  dies  find  feine 
ÖClorte,  immer  in  ihr  eine  järtliche  ffiutter,  eine  geliebte 
Schwefter,  eine  trefflid)e  freundin  und  nichts  weiter.  Jhr 
Bild,  feinem  ^erjen  immer  gegenwärtig,  ließ  kein  andres  auf- 

Cen  j,  RouUeau.  4 
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kommen ;  Tie  war  für  ihn  die  cinjigc  f rau  in  der  Gleit  und, 
indem  die  äußerft  Tanften  Gefühle,  welche  lie  ihm  einflößte, 
feine  Sinne  nid)t  für  andere  erwad)en  ließen,  dienten  fic  ihm 
zugleich  ?um  Sd^utj  gegen  feine  freundin  und  gegen  ihr 
ganjes  6efchled)t.  6r  war  tugendhaft,  weil  er  liebte.  6s 
verfteht  fich,  daß  diefes  urteil  nur  von  der  Zeit  gilt,  von 
welcher  hier  geredet  wird.  6s  kam  eine  Zeit,  wo  auch 
andere  öQeiber  wenigftens  einen  flüchtigen  6indruck  auf  feine' 
Sinne  und  fein  ^erj  machten,  wo  er  frau  v.  ödarens  noch  in 
einem  anderen  Sinn  als  jetjt  liebte  und  aud^  ihr,  dem  ödeibe 
feines  P)erjens,  einmal  untreu  wurde! 

Rouffeaus  Cebensart  bei  f rau  v.  Glarens  war  fehr  einge- 
bogen und  häuslich,  obgleich  es  ihr  nicht  an  Mannigfaltigkeit 
und  Hbwed)slung  fehlte.  Das  ganj  natürliche  und  anfprud)s- 
lofe  Benehmen  feines  Qßütterdoens  mad^tc  ihre  6efellfchaft  nie 
für  Rouffeau  läftig,  dem  Hnftrengung  und  Zwang  in  gefell- 
fchaftlichen  Zirkeln  unerträglich  war.  Jhre  wed)felTeitigen 
Unterhaltungen  beftanden  in  einem  unverfiegbaren  6efd)wätj, 
deften  6egenftände  bald  die  Projekte  der  frau  v.  Harens, 
bald  Rouffeaus  S"d)id?fale,  bald  willen td^aftlid)  und  andrer 
Hrt  waren.  Diefe  Redfeligkeit  erfd^öpfte  fid)  nie;  fie  konnte 
blos  durch  überläftige  Befucher,  dergleichen  keine  Seltenheit 
bei  frau  v.  ölarens  waren,  in  ihrem  Strom  gehemmt  werden. 
Rouffeau,  eiferfüd)tig  auf  die  einfamcn  Unterhaltungen  mit 
diefcr  frau,  verwünfd^te  im  I)erjen  diefe  Störer  feines  6lüd?s. 
Cdomöglid)  jog  er  fid)  mit  einer  finftern  flßiene  jurüd?,  um 
im  Vorzimmer  ungeduldig  des  Hugenblid^s  ju  warten,  wo 
jene  abtreten  würden.  Qlurde  er  gar  daju  verdammt,  die 
fremden  ju  unterhalten,  fo  konnte  er  feinen  dnwillen  nid^t 
verbergen  und  frau  v.  ödarcns  mad)te  fid)  daher  öfters  den 
Spaß,  um  Rouffeau  red)t  böfe  ju  fehen,  die  Befud^enden  un- 
gewöhnlid)  lange  aufzuhalten. 
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frau  V.  ödarcns  wußte  ihren  Kleinen  immer  in  ihre 
Projekte  und  6cTcbäfte  bineinjujieben.  Bald  hatte  er  ihre 
Pläne  in  Ordnung  ju  bringen,  bald  Rechnungen  und  Rcjepte 
ins  Reine  ?u  Td)reibcn,  bald  Kräuter  ju  lelen,  Spccies  ju 
Ttoßen  und  den  Dcltillirofen  ju  beforgen.  denn  er  nid)ts 
von  alledem  aud)  mit  Vorliebe  tat,  To  gelchah  es  dod)  aus 
Cicbc  und  Ceilnahme  an  den  Hngelegenheiten  feines  fflütter- 
d)ens.  Seine  Hbneigung  gegen  die  Hrjneikunde,  die  in  der 
6eTd)ichtc  von  RouTTeaus  paradoxen  Meinungen  einen  platj 
einnimmt,  gab  ?u  mand)en  luftigen  Huftritten  Hnlaß,  indem 
frau  V.  ödarens  ihn  jwang,  trotj  allen  ödidcrftrebens  und 
6end)terfd)neidens  die  häßlichften  Hrjneien,  die  Ue  ihm  dar- 
reichte, ju  koften. 

einen  Ceil  feiner  Zeit  brad)te  Rouffeau  mit  dem  £efen 
geiftreicher  Schriften  ju,  die  er  bei  frau  v.  Slarens  vorfand 
und  über  die  er  dann  mit  ihr  plauderte.  Gs  machte  ihm  be- 
fonderes  Vergnügen,  ihr  bisweilen  Bücher  vorjulefen.  Da  fie 
Rouffeaus  chimärifd)e  Begriffe  kannte,  fo  fud)te  fie  ihn  durd) 
ihre  reifere  ödelt-  und  QQenfchenkenntnis  und  durd^  ihre  ge- 
machten Grfahrungen  davon  prüd^p bringen.  Sie  las  des- 
halb CaBruycre's  Cbarakterfchilderungen  mit  ihm,  an  weld^e 
fie  vermutUd)  ihre  Unterredungen  über  dicfe  Gegcnftände  an- 
reihte. Hud)  auf  die  QQufik  verwendete  Rouffeau  einige  Stunden 
unter  Hnlcitung  feines  ffiütterchens.  Sie  hatte  Stimme,  fang 
jiemlid)  und  fpielte  ein  wenig  das  Clavecin.  Sie  gab  ihm 
Hnwcifung  im  Singen,  worin    er  noch  fehr   weit  jurüd?  war. 

Projekte  über  fein  künftiges  fortkommen,  die  frau  von 
niarens  öfters  fd^miedete,  waren  nid)t  gänjlid)  nado  feinem 
6efd)ma*.  Gr  hätte  T\&>  viel  lieber  aller  Hnfprüd^e  auf  6lüA 
und  Ruhm  in  der  großen  SIclt  begeben,  um  nur  als  ein  ge- 
liebtes Kind  des  I^aufes  feine  Cage  in  dem  Schöße  häuslid)er 
^lüAfeligkcit   ju   verleben.     Sie   fühlte  es  aber  wohl,  daß  er 

4* 
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nicht  immer  in  dielcr  Cagc  bleiben  dürfe,  wenn  leine  Calcntc 
ausgebildet  und  er  ein  brau^barer  und  tätiger  QQann  werden 
Tollte.  Qnter  Scherten  Ttudierte  Tic  Tcine  Deigungen,  Tcinc 
>ilcinen  Calcnte,  Teinen  6eTd)mad?  aus,  um  darnach  ihre  flfiaß- 
regeln  ju  nehmen.  Gin  Verwandter  der  frau  von  Slarens, 
I)err  v.  Hubonne,  hielt  Tid)  einige  Zeit  in  Hnnccy  auT  und 
verliebte  Tid),  aber  mit  unglücklichem  6rfolg,  in  die  frau 
Jntendantin  ffi  .  .  .,  eine  Tehr  liebenswürdige  perTon,  ganj  nach 
RouTTeaus  6eTd)mad^,  die  einzige,  die  er  mit  Vergnügen  bei 
frau  von  Slarens  Tah.  DieTer  ffiann  erbot  Tich,  RouTTeaus 
fähigkeiten  ju  prüfen  und,  wenn  er  Calcnte  in  ihm  bemerken 
würde,  ihn  irgendwo  anzubringen.  Ohne  RouTTeau  davon 
ju  unterrid^tcn,  Td)id^te  Tic  ihn  einige  CQorgen  mit  Hufträgen 
ju  ihm.  I)err  von  Hubonne  wußte  unvermerkt  und  wie  im 
Schcrj,  den  Gang  des  6eTpräd)s  To  p  leiten,  daß  von  allen 
Hrten  von  6egenTtänden  geTprod)en  wurde,  nad)dem  er 
RouTTeau  durd)  Tein  traulid)es  Betragen  dreiTt  gemacht  und 
gewonnen  hatte.  Das  ReTultat  Tciner  Bemerkungen  über  ihn, 
das  er  der  frau  von  Cdarcns  mitteilte,  war,  daß  RouTTeau 
ein  Knabe  von  wenig  GeiTt  ohne  Jdecn,  beinahe  ohne  erfahrung, 
und  in  aller  Rüd^Tid)t  To  bcTd^ränkt  wäre,  daß  er  höd)Ttens 
auf  eine  CandpredigerTtcUe  HnTprud)  machen  dürfte.  RouTTeaus 
langTamer  Kopf,  in  dem  Tid)  bei  der  Icbhafteftcn  und  feurigTten 
einbildungskraft,  die  Begriffe  Tehr  Tpät  entwickelten,  Tchien 
dicTes  abTpred)cnde  drtcil  ?u  rechtfertigen.  Da  man  ihn  blos 
?um  predigerTtande  fähigkeiten  jutraute,  To  mad)tc  frau  von 
Slarens  Hnftaltcn,  ihm  die  nötigen  VorkenntniTTe,  beTondcrs 
aud)  C[nterrid)t  im  £ateiniTd)en,  beibringen  ju  laTTen.  Sie 
Tprad)  darüber  mit  einem  geiTtreid)en  Ca^ariften,  l^errn  Gros, 
der  bei  frau  von  ödarens  wohl  gelitten  war,  und  der  Tich 
gern  |ur  Husführung  ihres  Projektes  verTtand.  Der  BiTd)Cf 
V.  Bernex  gab   Teine  Ginwilligung,   daß  RouTTeau  im  Semina- 
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rium  aufgenommen  würde  und  erbot  lieb  lelbft,  das  Koltgcld 
ju  befahlen.  Hbcr,  welch  ein  HbTtand  war  dicte  traurige 
Cdobnung  für  den  verwöhnten  Jüngling,  der  aus  dem  ^aufe 
einer  liebenswürdigen  frau  kam!  Gr  machte  Tehr  geringe 
jortTchritte  in  $prad)en  und  QliTfenfd^aften  und  erhielt  das 
nid)t  lehr  rühmlid)e  Zeugnis,  daß  er  nid)t  ju  einem  Prediger 
tauge,  ob  er  gleid)  Tontt  ein  guter  Junge  ohne  Caftcr  Tei. 
Huf  dieles  letztere  Zeugnis  feiner  üttUchen  Hufführung,  und 
vcrmutUd)  nod)  mehr,  weil  ihr  I)erj  für  ihn  Tprad),  fuhr  Tic 
dem  ungead^tet  fort,  für  ihn  die  nämlidoe  wie  vorher  ju  fein. 
Sein  Hufcnthalt  im  Seminar  war  dod)  nid)t  ganj  für  ihn 
unnütj  gewefen.  Hußer,  daß  er  einen  vortrefflid)cn  fiQann  mehr 
an  dem  jungen  Hbt  6ätier  darin  hatte  kennen  lernen,  hatte  er 
die  Kantaten  des  Clerambault  von  frau  von  Klarcns 
mit  Tich  genommen,  um  Vxd)  darin  ju  üben.  Da  frau  von 
Qlarens  feinen  entfchiedenen  6efd)mad^  für  ffiuük  fah,  kam 
Tic  auf  den  Ginfall,  ihn  für  diefc  Kunft  auszubilden  und  gab 
ihn  in  Koft  und  Cehre  bei  einem  gcTd)id^ten  Conkünftler,  le 
CDaitre,  der  frau  von  Qdarcns  öfters  befud^tc  und  über  ihr 
kleines  Konjert,  das  fie  wöd)entlid)  gab,  die  Huftid)t  führte. 
er  bradote  den  Qlinter  vom  Jahre  1729 — 30  bei  ihm  ?u; 
Ciebhabcrci  für  ÖQuTik,  Hbwcchfelung,  eine  beftimmtere  Tätig- 
keit und  die  nahe  nad)barfd)aft  der  frau  von  (Harens,  bei 
der  er  manchen  Hbend  mit  feinem  Cehrherrn  jubracbte,  machten 
ihm  den  Hufenthalt  bei  le  fflaitrc  rcijend,  und  das  Hndcnken 
daran  unvergeßlid).  Bei  dem  heften  Qlillen  gelang  es  ihm 
dod)  nid)t,  in  der  Conkunft  Tid)  ju  vervollkommnen.  Die 
Hnhänglid^keit  an  frau  von  ödarens  fd^ien  alle  andern  fähig- 
kcitcn  Verfehlungen  ju  haben,  und  es  modote  nun  folge  der 
Hbwefenheit  von  feiner  freundin,  oder  ein,  id)  weiß  nid)t  was 
fein,  er  war  jerftreut,  träumte  und  feufjtel  eine  neue  Be- 
kanntfd^aft  fd)ütteltc  ihn  aus  diefem  träumenden  Zultand  auf. 
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ein  junger  ÖQuUker,  der  lieh  Venture  de  Villencuve 
nannte,  kam  nach  Hnnecy  und  machte  mit  le  flQaUre  Be- 
hanntTd)aft.  Gr  war  einer  von  den  liebenswürdigen  ÖXütt- 
lingen,  der  durch  leine  Calcnte,  leinen  Gelchmad^  und  lein 
cinld)meichelndes  dclcn  einen  unerfahrenen  Jüngling,  wie 
Roulleau  leid)t  betören  konnte.  RouTleau  bewunderte  wie 
6ötterlprüche  alles,  was  er  fagte.  Daß  er  die  freien  und 
jügelloTcn  6rundfätje  Teines  neuen  freundes  nicht  annahm, 
dafür  bewahrte  ihn  lein  guter  Genius  und  der  Gedanke  an 
lein  ffiütterd)en.  Ohne  daß  er  lid)  durd)  ein  Gcltändnis  feines 
tugendhaften  und  innigen  Verhältnilfes  mit  frau  von  Slarens 
deffen  Spöttereien  ausjuletjen  wagte,  wünlchte  er  doch,  ihn 
mit  frau  von  Ö3arens  in  Bekanntld^aft  ju  bringen.  RouTlcaus 
begeilterungsvolle  Sprad)e  und  le  fflattres  Cobeserhebungen 
bewogen  frau  von  darens,  leine  Bekanntlchaft  ju  mad)en. 
Dicler  Verluch  gelang  aber  lo  wenig,  daß  Venture  frau 
von  OQarcns  für  affektiert  und  lie  ihn  für  frech  hielt. 
Dies  hatte  aber  den  guten  Grfolg,  daß  Tic  Roulleau  durd> 
Darftellung  der  Gefahr,  in  der  er  lid)  mit  dielem  ffienlchen 
befand,  ein  wenig  vorUchtiger  und  jurüAhaltender  mad)te. 
Bald  darauf  wurde  er  ganj  von  Venture  getrennt.  Ce  ffiaitre, 
über  gcwifle  Beleidigungen  der  Domherren  aufgebracht,  belchloß 
fid)  dadurd)  ju  räd^en,  daß  er  in  der  Olterwod)e,  ju  einer 
Zeit,  wo  man  leiner  am  meilten  bedurfte,  Hnnecy  insgeheim  ver- 
ließ, er  nahm  bei  frau  von  Slarens  Hbfchied  und  lagte 
ihr,  er  wolle  lieh  in  Cyon  niederlaflen.  Da  lie  mit  ihren  Be- 
wegungsgründen, ihn  jurü*juhalten,  nid)ts  ausrid)tete,  lo 
fud)te  Ue  feine  Tid)ere  flud)t  ?u  befördern  und  bot  ihm  ju 
feiner  Begleitung  ihren  Jean  Jacques  an,  teils  aus  wahrhaftem 
Gdunfd^e,  ihm  einen  Dienft  damit  ju  Iciften,  teils  um  Roulleau 
auf  diele  ödeile  von  leinem  Kameraden  ju  entfernen,  er  ver- 
ließ alfo  mit  le  flßattre  fein  flDütterd^en  auf  einige  Zeit:  viel- 
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leicht  fühlte  er  weniger  die  Sd)merjcn  der  Crennung,  da  dicTc 
Reife  fo  unverhofft  kam  und  ihm  nicht  Zeit  jum  nachdenken 
ließ;  die  Gntfernung  felbft  mußte  für  eine  phantafie  wie  die 
feinige  ihre  Reije  haben,  und  das  nahe  ödicderfehcn  ein  neuer, 
erhöhter  Genuß  fein! 

Rouffcau  kam  in  tyow  mit  feinem  fficiftcr  an,  aber  er 
verließ  ihn  bald  auf  eine  Hrt,  die  jeden  wohldenkendcn 
ffienfchenfreund  empören  muß.  Gs  tut  mir  weh,  diefen  Huf- 
tritt aus  feinen  eignen  Bekenntniffen  hier  berühren  ju  muffen: 
allein,  er  ift  in  den  Zufammenhang  der  6efd)id)te  verwebt, 
und  fo  darf  er  wohl  angeführt  werden.  Ce  ffiattre  war  ein 
guter  QQann,  der  aber  die  Schwachheit  hatte,  dem  Crunkc  er- 
geben ju  fein,  er  hatte  fid)  dadurd)  epileptifd)c  Zufälle  ju- 
gejogen,  denen  er  häufig  unterworfen  war.  Zwei  Cage  nad) 
feiner  Hnkunft  in  Cyon  überfiel  ihn  auf  der  Straße  fein  Übel, 
und  Rouffeau,  anftatt  ihm  felbft  hülfreid)c  I)and  ju  leiften, 
rief  Ceute  ?u  I)ülfe,  die  er  befd^wor,  den  Kranken  in  feinen 
6afthof  ju  bringen,  und  —  verfd)wand  aus  tyonl  Gs  war 
nicht  eine  plötjlid)c  Hnwandlung  eines  unüberwindlid)en  Gkels 
und  Hbfd^eus,  die  ihn  jur  flud)t  vor  einer  Gntfetjen  erregenden 
Krankheit  bewog,  fondern  die  Cat  war  überlegt  und  bei 
einigen  Huftritten  diefer  Hrt  während  der  Reife  befd)loffen; 
nur  war  die  Gelegenheit,  bei  welcher  er  fleh  aus  feiner  Ver- 
legenheit ju  jiehen  dachte,  nicht  vorher  ju  beftimmen.  Gs  ift 
wahr,  daß  die  Crunkenheit  eins  der  Cafter  ift,  deren  Hnblid? 
die  Gefühle  der  freundfd^aft,  der  Hd)tung,  felbft  des  ffiitleids 
erftid^t,  und  das  durd^  Krankheiten,  welche  den  Körper  jer- 
ftören,  noch  häßlid)er  wird.  Hllein,  die  Pflichten  der  ffienfch- 
Uchkeit  fordern  aud)  jur  Barmherzigkeit  mit  folchen  elenden 
auf,  umfo  viel  mehr,  wenn  fie  hülflos  und  verlaffen  find  und 
wenn  fie  auf  unfre  erkcnntUchkcit  die  gerechteften  Hnfprüd)c 
ju  machen  haben!     Die  entfchuldigung,  er  fei  ^errn  le  IDattrc 
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doch  auf  feiner  flucht  nützlich  gcwelen,  er  habe  ihn  von  leiner 
Kranhbcit  nicht  heilen  können,  und  er  würde  durch  fein 
Bleiben  den  Hufwand  des  armen  ßQannes  nur  vermehrt  haben, 
kann  auf  keine  SIcifc  feine  Cat  unter  den  Qmftänden  ver- 
zeihlich mad^en,  da  le  DQaitre,  von  körperlid)er  Sd)wachheit 
übermannt,  mit  lauter  fremden  umgeben,  blos  von  ihm  Bci- 
ftand  und  ünterTtütjung  erwarten  durfte.  (Her  wird  es 
Rouffeau  nicht  gerne  glauben,  daß  ihm  das  Bekenntnis  diefcr 
unedlen  I)andlung  fehr  pcinlid)  war;  und  nur  mit  diefer  pein- 
lichen Gmpfindung  kann  id)s  cntfchuldigen,  daß  er  fo  kurj 
darüber  weggeht! 

Sein  Gntfdoluß  war  geTchwind  gefaßt,  nach  Hnnecy  ?urüd5- 
jugeben.  Die  Gntfernung  ließ  ihn  fühlen,  daß  er  mit  jedem 
Sd)ritt  von  frau  von  Slarcns  weiter  von  feinem  6lüd^  ab- 
käme, und  daß  für  ihn  kein  andres  Glück  als  bei  ihr  fei. 
Seine  Reife  war  fdoleunig  und  fein  Kopf  jerftreut,  oder  viel- 
mehr ganj  auf  einen  6egenftand  geheftet,  ungeduldig,  fie 
wieder  ju  umarmen,  kam  er  in  Hnnecy  an  und  fand  fie  nidot 
mehr!  Seine  Qberrafd)ung  und  fein  Schmer^  waren  groß.  Jetjt 
fühlte  er  erft  gan^  fein  C[nred)t  gegen  den  armen  le  CQattre, 
um  den  er  das  Schidifal,  fein  ÖQütterchen  nid^t  wieder  ju 
finden,  verdient  hatte!  Did^t  im  HugenbU&  der  Cat  quält 
das  Bewußtfein  einer  vervoerflid)en  I)andlung  die  mciftcn 
ffienfchen:  erft  entfernte,  oft  jufälUge  Veranlaffungen  rufen  das 
bittre  Hndenken  daran  in  die  Seele  jurück,  und  ein  jugcftoßener 
Unfall  wird  durch  den  6edankcn,  daß  er  mit  einer  rd)lcd)ten 
I^andlung  in  Verbindung  ftehe  und  deffen  Strafe  fei,  nod) 
fd^wcrer  p  tragen! 

I)ier  folgt  abermals  ein  langer  Zwifcbenakt  in  Rouffeaus 
6efchid)te,  in  weld)em  frau  v.  (Harens  nidot  vorkommen  wird. 
Sie  war  indes  nad^  Paris  gereift,  wie  Rouffeau  vermutet,  um 
ein  Jahrgeld  beim  I)of   ju  Vcrfailles  anjufud)cn,   da   ihr  das 
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ihrige  nicht  lehr  Tichcr  Tchien.  Sie  Id^eint  RouTTeau  keine  Nach- 
richten von  lieh  und  ihrer  Reife  jurüchgelatten  ju  haben,  ent- 
weder, weil  Tie  ihn  nicht  lo  früh  wieder  in  Hnnec>)  erwartete, 
oder,  weil  er  vielleid)t  nicht  To  viel  damals  bei  ihr  galt,  als 
ihm  Tein  I)erj  und  leine  6itelheit  Tchmeid->elten.  Das  letztere 
möchte  ich  faft  aus  der  langen  Ungewißheit  Tc!-)ließen,  in  welcher 
Tie  ihn  hinfid)tUch  ihrer  Reife  ließ.  Sein  langfamer  und  un- 
gelehriger Kopf,  feine  phantaftifcben  l^irngefpinfte  und  fein 
I)ang  ^um  wcidolichen  und  anftrengungsfreien  Ceben  konnten 
das  günftige  Vorurteil,  das  fie  für  ihn  gefaßt  hatte,  jerftört 
haben,  und  feine  Flatterhaftigkeit  konnte  fie  glauben  machen, 
er  werde  in  der  Gntfcrnung  fich  durch  andre  6egenftände  jer- 
ftrcuen  laffen,  um  nie,  oder  nur,  wenn  die  Dot  ihn  triebe, 
fpät  ?u  ihr  jurüd^  ju  kehren. 

Sie  würde  nicht  ganj  unrc6t  gehabt  haben,  fo  von 
Rouffeau  ?u  denken.  Obgleid)  der  Hachricht  von  der  Hbwcfcn- 
heit  der  frau  v.  Cüarens  nid)ts  fehlte,  um  ihn  ganj  nieder 
?u  fchlagen,  fo  erholte  er  fich  dod)  fehr  bald  von  diefem 
Unfall  und  tröftete  fich  mit  der  I)offnung,  bald  ßachrichten 
von  ihr  felbft  ju  erhalten,  die  er  in  Hnnecy  ju  erwarten  be- 
fd)loß.  Venture  war,  feines  Gntbufiasmus  ungcad)tet,  feit 
feiner  Hbreife  von  ihm  vergeffen  worden.  Jetjt  kam  er  ju 
ihm  jurück:  er  fand  ihn  in  einer  glänjendercn  Cage  und  von 
ganj  Hnnecy  geliebt  und  gcfucht.  Genug,  um  von  neuem 
Rouffeaus  Hchtung  und  Bewunderung  ju  erregen.  Gr  jog 
ju  ihm  in  feine  dohnung  und  wurde  fo  fehr  von  feinen 
Calenten  und  Gigenfchaften  verblendet,  daß  er,  nicht  bloß  die 
ödarnung  der  frau  v.  Slarens,  aud)  fie  felbft  beinahe  vergaß. 
Huch  feine  anderen  Bekanntfd)aften  vernad^läßigte  Rouffeau 
großenteils:  den  Bifd')of  v.  Bernex  befudotc  er  nicht,  weil  er 
dcffen  Verweife  wegen  des  heimlichen  Hb?ugs  fürchten  mußte; 
die  frau  Jntendantin  würde    er  gern  befud)t  haben,  wenn  es 
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Icinc  Schüchternheit  erlaubt  hätte.  Xlur  die  nad)mittags-  und 
Hbendftunden,  wo  Venture  der  6eTelUchaft  und  feinem  Ver- 
gnügten nachging,  war  RouTTeau  Tich  und  Teincr  6inTamkeit 
überlaTTen.  Gr  beTud)te  daher  häufig  die  Kammerfrau  der 
frau  V,  ödarens,  ffiademoifcUe  flßerceret,  welche  ju  I^aufe  ge- 
blieben war.  Sic  war  eine  gute  freiburgerin,  nicht  fd^ön, 
aber  ganj  angenehm;  ein  wenig  älter  als  Roufleau  und  ver- 
ftand  aud^,  wie  er,  etwas  ffiuTik.  Diefe  alte  Bekanntfd)aft 
braute  ihm  eine  nod)  teuerere  ins  Gedächtnis  jurüA,  die 
Venture  beinahe  weggezaubert  hatte  und  um  deren  willen  er 
aud)  dem  ffiäddoen  gut  war.  Jn  ihrem  Zirkel  waren  nod) 
viele  andere  IlQädchen  von  demfelben  Stande,  die  Rouffeau  in 
freundfd^aft  nahmen:  unter  ihnen  war  eine  ffiademoifelle 
6iraud,  eine  häßlid)e  6enferin,  gegen  deren  6unftbejeigungen 
er  einen  wahren  Hbfd)eu  hatte.  Hlle  diefe  ffiädd)en  fahen 
Rouffeau  gern  in  ihrer  fiQitte,  und  er  gefiel  Ud)  aud)  ganj 
wohl  unter  den  harmlofcn  6efdiöpfen,  wcld^e  ihn  um  die 
ödette  fd^meichelten  und  vorjogen,  oder,  wie  er  fid)  erft  fpätcr 
einbildete,  insgefamt  in  ihn  verliebt  waren.  Sonft  war  Rouffeaus 
6efd)mad?  ?u  verwöhnt  und  ju  eigen,  um  durd)  Kammer- 
mädchen, Häherinnen  und  Krämerstöd)ter  gereift  ju  werden. 
es  mod^tc  nun  fein  feinerer  Sinn  fürs  Sd)öne  oder  die  Ge- 
wohnheit aus  den  vornehmeren  I)äufern,  in  denen  er  gelebt 
hatte,  daran  fd)uld  fein:  feine  phantafie  verlangte  eine  über 
den  Hnjug  und  die  ganjc  figur  verbreitete  6rajie  und  Rein- 
heit, wie  fie  der  Regel  nad)  nur  unter  den  verfeinerten  und 
gebildeten  Ständen  angetroffen  wird,  öder  den  6rajien  ge- 
opfert hat,  wird  mit  Rouffeau  jederzeit  die  weniger  Sd)öne 
vorziehen,  wenn  üe  nur  in  ihrem  Hnjug,  Hnftand  und  in 
ihrem  ganzen  ödefcn  gefällig,  einnehmend  und  reifend  ift.  Die 
Schönheit  gefällt  nur  im  Bunde  mit  der  Hnmut;  über  die 
letztere  überfieht  man  leid)t  den  ffiangel  der  erfteren. 
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fficbr  Tiacb  Teincm  6eldimad?  und  na6  Tcinem  I)crjcn 
war  ein  kleiner  ländlicher  Roman,  deTTen  Sd^ilderung  in  die 
goldenen  Zeiten  der  ClnTchuldswelt  |urüd^fübrt.  denn  ich  Teine 
Grjäblung  mit  dem  $d)mud^,  den  eine  jugendlid)  Td)wärmende 
PbantaTic  binein  gelegt  bat,  nacbabmen  wollte,  id)  würde  Tclbft 
einen  Roman  oder  ein  6edicht  Td^reiben.  Gin  Tcböncr  ffiorgcn 
im  angebenden  Sommer  des  Jabres  1730  lod^te  ibn  auf  das 
feld,  um  das  Sd^auTpiel  des  Sonnenaufgangs  ju  leben.  HUes. 
was  die  Datur  Reifendes  in  die  Td)önfte  Jabresjeit  gelegt  bat, 
wirkte  vereinigt  auf  RouTTeaus  entzündbare  6inbildungskraft, 
die  gemeiniglid)  durd)  Told^e  VeranlaTTungcn  järtlid)  geftimmt 
wurde.  ÜbcrlaTTen  feinen  6mpfindungen,  Td^lcndcrte  er  einem 
Bad)  entlang  durd)  ein  fdoattiges  Cal,  als  er  auf  einmal  bintcr 
Vid)  ein  6eräufd)  von  Pferden  und  ödeiberftimmen  borte,  die 
feinen  Damen  ausfprad)en.  6r  fab  üd)  um,  und  fand  jwci 
fflädd)en,  deren  eine  er  bereits  bei  frau  v.  darens  hatte 
kennen  gelernt,  fräulein  v.  6raffcnried  und  QQademoifelle  6allcy, 
weld)e  mit  ihren  Pferden  nid)t  über  das  daffer  ju  kommen 
wußten,  fräulein  v.  6raffenried  war  eine  liebenswürdige  Bemerin, 
die  aus  einer  äbnlid)cn  QrTad)e  wie  frau  v.  darens  ihr 
Vaterland  verlaffen  hatte  und  jetjt  6cfelUd)afterin  der  fflade- 
moilcUc  Galley  war,  die  nod)  jünger  und  bübfd)er  und  etwas 
bcTondcrs  feines  und  Reifendes  hatte.  Beide,  järtUAe  freun- 
dinnen,  wollten  nad)  Coune,  einem  Candbaus  der  ODademoifelle 
6alley,  und  nahmen  ihre  Zufludit  ju  Rouffeau,  um  ihre  Pferde 
über  den  Bad)  ju  bringen.  Das  Romantifd)e,  jwci  Reiterinnen 
fo  unvermutet  in  diefem  einlamen  Cale  ju  finden,  gab  feiner 
6inbildungskraft  einen  neuen  $d)wung  und  mad)te  ihn  gewiß 
insgeheim  jum  Ritter  und  BcTd)ütjer  der  bedrängten  Damen. 
6r  durd)watete  den  Bad),  indem  er  die  Pferde  hinüber  brad)tc. 
und  aus  Dankbarkeit  nötigten  Uc  ihn  auf  eine  fehr  freund- 
fd)aftlid)e  Hrt,   an   ihrem  ländlid)en  Vergnügen   teilzunehmen. 
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ffiadcmoilellc  6allcy'  hieß  ihn,  Ucb  auf  das  pferd  der  fräulcin 
6raffcnried  fcbwingen,  die  er,  um  nicht  herunter  ?u  fallen,  feft 
umarmt  hielt.  Sein  ^erj  klopfte  fo  ftarh,  daß  Tie  es  bemerkte, 
und  erwiederte,  auch  das  ihrige  klopfe  noch  von  der  furcht, 
abgeworfen  ju  werden!  — 

Das  Vergnügen  der  kleinen  Reife  und  die  6efdowät?igkeit 
der  beiden  ffiädchen  verfetjten  Rouffeau  in  eine  recht  fröhliche 
Taunc.  Bei  der  Zubereitung  ju    dem   kleinen  ländlid)en  QQahl 
in  Coune  bemerkte  man  ?u  fpät,  daß  es  an  SIcin  fehle,  weil 
man   nicht   auf    einen   männlichen  6aft   gerechnet   hatte.     6r 
fagte    ihnen    aber,    da    fie    ihm    ihren    Verdruß     darüber  ju 
erkennen  gaben,  Tic  brauchten  keinen  Cdein,    um   ihn  trunken 
ju   machen!     Jhr  einfaches   ffiittagsmahl  wurde   auf    Bänken 
und  Schemeln  in  der  Küd^e  gcnoffcn;   ihr  ßachtifch  beftand  aus 
KirTchen,    die   fie   im  6artcn    unter   Bäumen    vermehrten,    von 
welchen  Rouffeau  fie  den    CQädchcn    juvt>arf.    CHit?  und  Scherj 
würzte  das  Vergnügen.     Jbr  Vcfperbrod  war    eben  fo  luftig. 
Kurj,  der  ganje  Cag  verftrid)  unter  den  natürlichen  und  ein- 
fachen  freuden   des  Tandlcbcns,   deren  6enuß    nur  für   reine 
I)er?en  gemacht  ITt,  die  aber  Sleltlcuten  im  gewöhnUd)cn  Sinne 
?u    unfchuldig    find.       Die    größte    Vcrtraulid^keit,    die    Wdn 
Rouffeau  erlaubte,    war  ein  Kuß  auf    die  I)and    der    ffiade- 
moifelle    6alley,    deffen    ^crt    durd)    die    Qmftände    erhöht 
wurde.      Gr   war    allein    mit   ihr ;    Tic   f6icn  |übcr  fein    be- 
klommnes  Htmcn    verlegen.     Sein    ÖQund,    anftatt  ^orte   ?u 
finden,  fprad)  auf  ihrer  I)and,   die  fie  fanft  jurüd^jog.   indem 
fie  ihn  freundlich  anblid?tc.     Jhre  freundin    kam    daju    und 
endigte  diefe  ftummc  Sjenc.     Sie  mußten  eilen,    um    vor  der 
nacht  wieder   nach  I)aufc  ?u    kommen.      Der    Zug    ging    in 
eben  der  Ordnung    jurüd^,   wie    er   gekommen    war,    obgleid) 
es  Rouffeau  lieber  würde  gefehen  haben,  wenn  man    ihn    der 
ffiademoifellc  6alle)?    beigefcUt    hätte,      ffian    unterhielt    fich 
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unterwegs  über  die  koTtbaren  und  doch  To  wohlfeilen  frcudcn 
dicTcs  Cagcs;   man  beklagte  die  kurje  Dauer    desTelben,    aber 
man   freute   lieh,    das  6eheimnis    erfunden   ju    haben,   durch 
klugen  und    fröhlichen    6ebraud)   der   Zeit   feinen    Qlert   und 
feine  Dauer  verlängert  ju  haben.     Zwölf  Stunden   im  6enuß 
gegenfeitiger  freundfchaft   fdoienen  Jahrhunderte   der   Vertrau- 
lichkeit.    QQan   machte  Pläne,    Tich    wieder  ju    fehen    und   die 
angefangene  Verbindung  durd)   einen  Briefwed)fel  fortjufetjcn, 
?u    dcTfen    dnterhändlerin    SQademoifelle    Giraud    von    den 
CQädchen    vorgefd^lagen   wurde.     Rouffeau    durfte    Vid)    nid)t 
merken  laffen,  wie  wenig  der  letjte  Vorfd)lag  nad)  feinem  6e- 
fchmad?  war,  indem  er  fid)  fd^ämte,  ju  geftchen,  wie  fehr  ihm 
ilQademoifclle   6iraud   wider  feinen   SliUen   pgetan    fei.     Sie 
trennten  fid)  beinahe  an  derfelben  Stelle,  wo  fie  V\d)  gefunden 
hatten  und,  wenn  diefer   Roman   von    heute   hier  gleid)    fein 
6ndc    erreid)tc     und    fie    fich    nie    wieder   fahen,     fo    genoß 
Rouffeau  doch    bei    diefer    ephemerifchen  Ciebe   mehr,   als    der 
große  I)aufen    bei  feiner  Hrt   von  6enüffen!      Die    Clnfd)uld 
der  Sitten  hat  ihre    ödolluft,    deren  Genuß   nie    unterbrod^en, 
nie  unfd^madihaft  wird.     Das   fuße  Hndenken   an  jenen  Cag 
war   durd)   keine  Debcnempfindung    oder  Dadoreue  verbittert: 
eine  fo  järtlid^e  und  dabei  fo  offene  und  geheimnislofe  Ciebe 
konnte,  wie  Rouffeau    mit  Rcd)t   anmerkt,   nur   unter   dreien 
beftehen;    fie   würde   in    der  folge    lcid)t   parteiifch  gevoorden 
fein,  da  Rouffeaus  ^er?  der  flßademoifelle  Galley  den  Vorjug 
gab     und    dies     der     Unbefangenheit     und     Cauterkeit     der 
6mpfindungen  gefd^adet  haben   würde.     Hud)  Greife   dürften 
fid)  wohl  nid)t  fd^ämen,  bei  eben  fo  wonnevoUcn  Grinnerungen 
mit  dem  faft  fech?igjährigen  Rouffeau    ausprufen:    Slie  gern 
verweile  ich  von  Zeit  ju  Zeit  bei  den  reifenden  Hugenblid?en 
meiner  Jugend.     Sie  waren  mir  fo  füß;  fie  find  fo  kurj  und 
fo  feiten  gewefen,  und  ich  habe  fie  fo  wohlfeil  genoffen!    Jhr 
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bloßes  Hndcnhcn  gibt  meinem  I^^^H^"  ^i^^  i*ßi^^  CdoUurt, 
deren  ich  bedarf,  um  meinen  fflut  ju  beleben  und  die  Qn- 
anncbmlicbkeiten  des  ReTtes  meiner  Jahre  ju  ertragen  ! 

RouTTeaus  6mpfindungen  für  Venture  wurden  lehr  durch 
feine  Dcigung  für  jene  beiden  ffiädchen  geld)wäd)t.  Sie  hatten 
überdieß  von  Venture  mit  wenig  Hchtung  gefprod)cn  und 
fchicnen  fchr  unzufrieden,  ihn  in  fo  fchled)ten  I)änden  ?u 
wiffen.  Dies  alles  brad)te  ihn  in  Hnfehung  feiner  Verbindung 
mit  ihm  jum  vernünftigen  fiad^denhen.  Denfelben  Hbcnd, 
als  Rouffcau  von  feiner  Landpartie  jurüd^kam,  machte  ihm 
Venture  den  Hntrag,  eine  Hntwort  auf  eine  gewiffe  Opernarie 
für  einen  I)errn  Simon  p  verfertigen.  6r  machte  daher  in 
diefer  fchlaflofen  ßacht  den  erften  Verfuch,  felbft  p  dichten, 
welchen  feine  poetifche  Stimmung  und  der  järtliche  6egenftand 
des  6efangs  begünftigtcn. 

Jn  den  nächften  Cagcn  verfudote  Rouffeau  öfters  vor 
der  Cdobnung  der  QQademoifcUe  Gallej»  vorbei  ju  gehen,  um 
fie  oder  ihre  freundin  ?u  entded^en.  Hllein,  da  alle  ange- 
wandten Bemühungen  vergebens  waren,  nahm  er  feine  Zu- 
flucht 3U  einem  Brief  an  fräulein  v.  6raffenried,  weil  er  nid^t 
das  I)erj  hatte,  an  ihre  freundin  ju  fchreibcn-  ffiademoifelle 
Giraud  war  gutmütig  genug,  den  Brief  ju  beforgen,  und  des 
andern  Cages  erhielt  er  durd)  fie  wieder  eine  Hntwort? 

ffiademoilelle  QQerceret  hoffte  eben  fo  lange  vergebens 
auf  nad)rid)ten  von  frau  v.  ödarens  als  Rouffeau.  Cndlid) 
entfchloß  fie  üd),  ju  ihrem  Vater  nad)  freiburg  jurüd?jukehren. 
fflademoifelle  öiraud,  wcld)c  einfah,  daß  fie  keine  Hnfprüd^e 
an  Rouffeau  weiter  werde  mad)en  dürfen,  riet  ihrer  freundin^ 
in  Rouffeaus  6efellfd)aft  ju  reifen.  Der  gutmütige  Rouffeau 
ließ  Vid)  leid)t  ju  diefem  Stritt  überreden,  und  der  Clmftand 
daß  feine  finanjen  in  fd)led)ten  Qmftänden  waren,  wurde  da- 
durd)  gut  gemad)t,  daß  fie  wie    billig  ihn  frei  hielt.     Die  ?u- 
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vorkommende     6cfäUighcit      und     HufmcrhTamkeit,      welche 
ffiademoiTelle  ffierceret  auf  ihrer  Reife  gegen  Rouffeau  bewies, 
machte  ihn  glauben,   fie  habe   vielleicht   ernfthaftere   Hbfichten 
auf  ihn.     Hus  furd)tfamkeit  hatte  fie  immer  die  Vorficht,  auf 
der  Reife   mit   Rouffeau    einerlei  $d)lafjimmer   ju    bewohnen; 
ein  ümftand,    der  bei  Rouffeaus  Blödigkeit    und  Schüchtern- 
heit im  Umgang   mit  fflädd)cn  fo   wenig  ju    bedeuten    hatte, 
daß  ihm  nicht  der  geringfte  arge  6cdanke  darüber  in  den  Sinn  kam. 
Jn  Dion,  wo  fie  durd^reiften,  befud)te  Rouffeau  feinen  Vater, 
der  ihm  fehr    järtlid^c  Grmahnungen    wegen    der    Gefahr,   in 
die  ihn  feine  unftete  Cebensart   ftürjen   würde,   erteilte.     (Jlie 
Rouffeau     nad)her    erfuhr,     hatte     er     eine    fehr    ungünftige 
Meinung  von  feiner  Reifegefährtin,   deren  Reife  mit  Rouffeau 
freilid)  einem  verliebten  Hbenteuer   ähnlid)  fah.     Gegen    das 
6nde    der    Reife    und   nod)   mehr,    nach    ihrer  Hnkunft    im 
väterlichen  ^aufe,  betrug   fich  ffiademoifelle  fflerceret    jiemlich 
kaltfinnig,   vielleicht,   weil    fie   jetjt   ganj   mit    neuen    Gegen- 
ftändcn   befd)äftigt   war,    oder   weil   fie   fid)    in  Hbfid)t   ihrer 
I)offnungen  getäufd^t  glaubte.     Ohne   alfo    lange  in  freiburg 
ju  verweilen,  trennte  er  fich  ohne  Cränen  von  feiner  f  reundin, 
wiewohl  er  felbft  nid)t  red)t  wußte,  wohin  er  nun  gehen  follte. 
Rouffeau  glaubte  in   der  folge,   die  Vorfehung   habe   ihm   in 
der    fßademoifelle    ffierceret    dasjenige    angeboten,     wodurch 
fein  Ccben  hätte  fanft  und  glüd^Uch  dahinfließen  können.     Gr 
hätte    fie    heiraten    und    der   Kunft    ihres    Vaters,    der    ein 
QQufiker   war,   folgen   können.     6r   würde   in    freiburg    fein 
Huskommen    gefunden    haben    und,    wenn  er    große   freuden 
eingebüßt  hätte,    fo    würde    er   dagegen    in  frieden    bis    ju 
feinem  letzten  Stundenfchlag  gelebt  haben!     Cörid)tcr  Gdahn, 
fid)  jur  Vermehrung  feiner  Pein  einzubilden,  fein  Glüd?  würde 
in  dem  beftanden  haben,  was  man  ehemals  verfchmähte! 
Rouffeau   ging   nad)  Caufanne,    in  der  I)offnung,    durd) 
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Tcinc  nuiUhalifcbcn  Calcntc  den  Zuftatid  Tcincr  finanjen  etwas 
ju  vcrbencrn.  6r  beging  die  Corbcit,  nach  feinem  Vorbilde 
in  Hnnecy,  Tcincn  Darncn  und  Vaterland  ju  verändern  und 
lieb  als  einen  großen  flßutiker  anjuhündigen;  eine  Vcrwegcn- 
bcit,  für  welcbe  er  febr  gcdeniütigt  wurde.  6r  hatte  wenig 
Gelegenheit,  durd)  Unterricht  etwas  ?u  verdienen  und  geriet 
immer  tiefer  in  Schulden.  Das  Hndenken  an  fein  liebes 
Mütterchen  wurde  durch  feine  kümmerlid)c  Cage,  aus  der  nur 
fic  ihn  retten  konnte,  und  dadurch,  daß  er  fleh  jctjt  in  ihrem 
Vaterland  befand,  wieder  fehr  lebhaft.  6s  itt  wahr,  daß  fie 
nicht  immer  das  einzige  weibliche  (ücfen  war,  für  das  er 
empfand  und  lebte:  er  verliebte  fld),  jumal  in  ihrer  Hbwcfen- 
hcit,  juweilen  in  andere,  und  dachte,  von  neuen  6egenrtänden 
jerftreut,  feltener  an  fic:  allein,  es  ift  eben  fo  wahr,  daß  er, 
nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Hbfchweifung  feiner  Hei- 
gungen,  immer  ju  ihr  wieder  jurückkehrte;  daß  die  anderen 
feine  Zärtlichkeit  mehr  ihren  Rcijen  und  den  angenehmen  Gigen- 
fchaftcn  ihrer  Perfon  verdankten,  während  fich  das  Jntereffc 
des  ;^erjcns,  Dankbarkeit  und  die  Hnnehmlichkeit  des  Cebens 
bei  ihr,  wenn  ich  nicht  irre,  in  feiner  Ciebe  für  frau  v.  Qlarens 
vereinigten,  um  fie  ewig  ju  machen!  Gr  hatte  fo  lange  keine 
Dachricht  von  ihr  gehabt,  aber  er  glaubte  nicht,  daß  fie  ihn 
vergeffen  habe,  weil  er  fie  nicht  vergeffen  konnte.  Der  einzige 
Croft  in  feiner  dürftigen  £agc  war  der,  in  ihrem  Vaterlande 
ju  fein,  da  herum  fu  wandeln,  wo  fie  gegangen  war,  vor  den 
I)äufern  vorüber  ju  gehen,  in  welchen  fie  vielleicht  gewohnt 
hatte,  er  fprach  gegen  niemanden  von  ihr,  weil  er  das  Ge- 
heimnis feines  I^erjens  verraten  und  vielleicht  urteile  der 
einwohner  über  fie  gehört  hätte,  die  fein  I^er?  würden  ge- 
kränkt haben.  So  nahe  dem  Geburtsort  feines  ÖQütterd^ens, 
konnte  er  Heb  nicht  enthalten,  felbft  nach  Vevay  ju  reifen. 
Der  Hnblick  der  Gegenden,  des  Genfer  Sees  und  feiner  reifenden 
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Cifer,*)  war  für  RouTTeau  ein  um  To  köttUcberes  ScbauTpiel, 
da  das  Hndcnkcn  an  Tcin  CQüttercben,  an  feinen  Vater,  an 
fräulein  VuUon,  in  dasfclbe  verwebt  war.  Hlles  vereinigte 
fleh,  ihn  in  feine  ehemalige  melancbolifch-füße  Stimmung  ju 
verfetten,  um  fich  gan?  järtUchen  Schwärmereien  hinzugeben 
und  feinen  Seufzern  und  Cräncn  freien  Cauf  ju  laffen.  So 
oft  in  feinem  leeren  I)erjen  die  Sehnfucht  nach  einem  glüd^lichen 
Ccben  erwachte,  verletzte  ihn  in  der  folge  feine  phantafie  ins 
Cändchen  Vaud,  in  die  bezaubernden  6egcnden  des  Szus.  Gin 
treuer  freund,  ein  liebenswürdiges  Qleib,  eine  Kuh,  ein  kleines 
Schiffchen  und  ein  Garten  am  Clfer  des  Genfer  Sees  war  alles, 
was  fein  Jdeal  eines  voUkommncn  Glüd^s  enthielt.  Kurj, 
diefe  Vorliebe  verließ  ihn  nidot  und  machte  auch,  daß  er  die 
handelnden  pcrfonen  feiner  ^eloife  in  diefes  glückliche  £ändd)en 
vcrfetjte. 

Rouffeau  hatte  während  feines  Hufenthalts  in  Caufannc 
die  freude,  von  Zeit  ju  Zeit  Dad^rid^ten  und  Briefe  von  feinen 
beiden  freundinnen  in  Hnnecy  ju  erhalten,  deren  frcundfchaft- 
liche  Ccilnahme  viel  daju  beitrug,  ihm  fein  Schid^fal  erträglich 
ju  machen.  Daß  diefer  Briefwechfel  bald  darnad)  aufhörte, 
dies  war  Rouffeaus  Sd)uld.  Da  er  feinen  Hufenthalt  ver- 
änderte, fo  verfäumte  er,  ihnen  feine  Hdreffe  ju  fchicken  und, 
durd)  die  Bedrängtheit  feines  Zuftandes  gezwungen,  nur  an 
fich  ju  denken,  vergaß  er  leider  feine  vortrefflichen  freundinnen 
bald  gänzlich.  6in  Brief,  den  Rouffeau  um  diefe  Zeit  an 
Cßademoifellc  Galley**)  fdorieb,  der  einzige,  der  von  diefem 
Briefwedofel   aufbewahrt  worden,  verdient  feinem  Jnhalt  nach 


*)  Vgl.  CQeiticrs  Briefe  üb.  d.  SAweitj  2,  167.  184. 

**)  Der  Dame  der  perlon,  an  wclAe  dicier  Brief  Oeuvres  C.  26.  p. 
419 — 23.  gcrid)tet  iit,  wird  ?war  nicht  angegeben:  allein  alle  Qmttände  jcigcn, 
daß  es  keine  andere  als  die  genannte  lein  hann. 
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mitgeteilt  ?u  werden,  obgleich  einige  dmltändc  darin  nicht 
ganj  deutlich  lind.  Gr  Ichreibt  feiner  freundin,  er  fei  fehr 
gerührt  über  die  6üte,  die  frau  v.  Cdarcns  gehabt  habe,  fich 
feiner  511  erinnern.  Diefc  Hachricht  habe  ihm  einen  Croft  ge- 
geben, den  er  nicht  mit  Slortcn  ausdrücken  könne:  nichts 
habe  ihm  mehr  Kummer  gemacht,  als  ihre  fiQißgunft.  Gr  habe 
nid)t  gewußt,  wodurch  er  in  ihren  Hugen  ftrafbar  gev\?orden, 
aber  die  furcht,  ihr  ju  mißfallen,  habe  ihn  bisher  abgehalten, 
fich  fchriftlich  bei  ihr  ?u  verteidigen,  oder  wenigftcns  um  Ver- 
leihung ?u  bitten,  wenn  fic  ihn  eines  Verbrechens  fchuldig 
glaube.  6r  erfucht  feine  freundin,  fich  für  ihn  nachdrücklich 
bei  frau  v.  Slarens  ju  verwenden  und  um  die  6rlaubnis  ju 
bitten,  ihr  fchreiben  und  fich  bei  ihr  rechtfertigen  ju  dürfen. 
6r  habe  kein  Geheimnis  für  eine  Perfon,  der  er  alles  fchuldig 
Tei.  6r  effe  keinen  Biffen  Brot,  den  er  nicht  von  ihr  bekommen; 
ohne  ihre  CQohltätigkeit  wäre  er  vielleicht  fchon  vor  I)unger 
geftorben;  daß  er  fich  bis  jetjt  noch  erhalten  habe,  fei  bloß 
durch  I)ülfe  einer  Kunft,  deren  Grlernung  er  ihr  verdanke, 
gefchchen.  6r  cntded^t  der  QQademoifelle  6alle))  ferner  die 
mißUd)en  ümftändc  feiner  ökonomifchen  Cage,  bittet  aber, 
diefes  der  frau  v.  Slarens  p  verfchweigen,  weil  er  den  Cod 
lieber  wolle,  als  daß  fie  glaube,  er  leide  Mangel.  6r  dankt 
feiner  freundin  für  ihre  weifen  Srmahnungen;  überfchickt  ihi* 
einige  feiner  Huffätje,  und  erkundigt  fich  nad)  fräulein 
V.  6raffenried,  deren  Hndcnken  feinem  I)erjcn  unvergeßlich  fei!  — 
Diefem  Briefe  jufolge  fcheint  frau  v.  Slarens  von  ihrer  parifer 
Reife  nad)  Hnnecy  zurückgekommen  ?u  fein,  um  dort  etwa  ihre 
Hngelegenheiten  in  Ordnung  ju  bringen  und  alsdann  nach 
Chamber)?  fid)  ^u  begeben:  ein  Clmftand,  den  id)  nur  damit 
nid)t  ?u  reimen  weiß,  daß  Rouffeau,  den  Bekenntniffen  jufolge, 
nod)  lange  herumjuirren  fcheint,  ohne  von  feinem  QQütterd^en 
und  ihrem  Hufenthalt  gcwiffe  YlädbriönUn  einjujichen.    dorin 
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das  Vcrbred^cn  beftanden  habe,  vsjegen  dcTTcn  Tic  RouTTcau  in 
Verdacht  hatte,  weiß  ich  eben  To  wenig:  nicht  unwahrTcheinlid) 
aber  ift  es,  daß  ihr  le  flQaitre  gemeldet,  unter  was  für  Clni- 
ftänden  ihn  Routteau  heimlid)  verlaTfen  habe;  eine  I)andlun0, 
über  weld)e  diele  menTd^cnfrcundlid^e  frau  ju  jürnen  Red)t 
hatte. 

VerTd)iedene  Hbenteuer,  die  er  Teit  dieler  Zeit  hatte,  über- 
gehe ich;  er  ging  nad^  Deufd^atcl,  wo  er  Schüler  und  To  viel 
VerdienTt  fand,  daß  er  feine  in  JCaufanne  gcmad)ten  Schulden 
abtragen  konnte.  Gr  traf  mit  einem  angeblichen  Hrchimandriten 
von  Jcrufalcm  ?ufammen,  den  er  als  Dolmetfd)er  begleitete. 
I)ierauf  nahm  Tid)  der  franjöTifche  6eTandte  in  Solothurn  feiner 
an  und,  da  er  Cuft  bejeigte,  nad)  Paris  ju  reifen,  erhielt  er 
empfehlungsfchrcibcn  und  Reifegeld.  Gs  gelang  ihm  nicht, 
in  Paris  fein  fortkommen  ju  finden,  ob  fich  gleich  eine  Dame, 
frau  V.  ffiervcilleux,  für  ihn  interefficrte.  Da  er  durch  ihre 
nad)forfdoungen  in  Srfahrung  brad)te,  daß  frau  v.  Qlarens 
fd)on  einige  CDonate  Paris  vcrlaffcn  habe,  um  nad)  Savo)?en 
oder  nad)  Curin  ju  gehen,  fo  beftimmte  ihn  diefe  Had^rid^t, 
lie  aufjufudoen,  wo  fie  aud)  fein  möd)te.  Jn  einer  fehr  hülfs- 
bedürftigen  tage  fd)eint  er  auf  diefer  Reife  nad)  Deufd)atel 
^urüdqgehommen  ju  fein,  wo  er  länger,  als  er  wünfd)te,  ver- 
weilen mußte,  weil  feine  gemachten  Sd)ulden  ihn  verhinderten, 
mit  ehren  weiter  ju  reifen.*)  Die  fid)erften  nachrid)ten  von 
frau  V.  Qlarens  hoffte  er  in  £yon  bei  einem  Klofterfräulein 
du  Chatelet,  einer  freundin  feines  ffiütterd)ens,  einzuziehen. 
er  hatte  ihre  Behanntfd)aft  vor  ein  paar  Jahren  gemad)t,  als 
er  mit  le  QQaitre  nad)  Cyon  kam  und,  trotj  dem,  was 
damals  vorgefallen,  fcheute  er  fich  nid)t,  fid)  an  diefem  Orte 
wieder  ju  jcigen.    fräulein  v.  Chatelet  hatte  frau  v.  Qlarens, 


*)  Lettre  ä  son  pere,  Oeuvres  T.  26.  p.  411 — 16. 
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da  Tic  durch  Cyon  gegangen,    gelprocbcn.     Da   Tic  aber  TclbTt 
ungewiß    gcwcTcn  war,   ob   Tic   in  Savoycn  bleiben,   oder  ins 
piemontcTiTcbc  geben  würde,  To  erbot  Ticb  ihre  freundin,  Tcbrift- 
lichc  erkundigung  über  den  jetzigen  ödobnplat?  derf  rau  v.QIarcns 
cinjujicbcn  und  Tcblug  RouTTeau  vor,  die  Hntwort  in  Cyon  abzu- 
warten.   Ob  er  glcid)  To  Tebr  von  allem  entblößt  war,  daß  er 
öTters  die  Häd^tc  unter  freiem  ^immcl  jubringen  mußte,  To  ver- 
hinderte ihn  dod^   Tein  Ghrgei?,   dem  fräulein  ein  6eTtändnis 
Tcincr  Hrmut   ?u    madocn  und  dadurd)  aus    dem  Stand  eines 
6eTellTd)aftcrs  und  freundes  in  den  eines  unglüd^lid^cn  Bettlers 
hcrabjuTinhen.     endlid)    crTd)icn    die   Hntwort    der  frau   von 
ödarens,  die  Tid)  in  Chambery  in  Savoycn  nicdergelaTTen  hatte. 
Sic   Tchicktc  RouTTeau  RciTegeld   und  meldete  ihm  ?ugleid),  Tic 
habe   eine  Stelle   für   ihn    ausgefunden,  von   der  Tic  hoffe,  Tic 
werde   ihm    anTtchcn  und  ihn  nid)t  wieder  von  ihr  entfernen. 
er  mußte  nod)  einige  Cage  in  Cyon  verweilen,  um  die  Hus- 
rid)tung    der  Hufträge,    die  frau  von  Qdarens  ihrer  freundin 
gegeben    hatte,    abzuwarten.      Hußcr    andern    BehanntTd^aften, 
die  er  mit  vcrTd)icdenen  KoTtgängerinnen  des  KloTters  in  dieTen 
Cagcn   mad)te,   genoß    er  mit  leichterm  I)crzcn  und  mit  mehr 
Ccilnabmc    den    dmgang    Teiner    intercTTanten   freundin,    mit 
der  er  Tid)  öfters   am  Spradogittcr  unterhielt,     ödas  RouTTeau 
bei    frau    von    (Harens    und   bei   andern  frauenjimmern    der 
Hrt  mehrmals  erfahren  hat,  daß  die  gciTtreid)en  und  anziehen- 
den 6cTpräd)e  einer  frau  von  VerdienTt  mehr  als  alle  Bücher- 
philoTopbic    bilden,   das   fand    er    aud)    bei    dem  fräulein   du 
Chatelet  bewährt.     Sie  befaß  bcTonders  jenen  moraliTdoen  Be- 
obad)tungsgeiTt,    der   jur   ffienTd)enkenntnis   führt,   wofür   Tic 
RouTTeau    juerTt    wahren    Gddorr\a<k    cinTlößte,    obglcid)   frau 
von    Qlarens    durd)     gcmeinTd)aftlid)c    £ektüre     und    Clnter- 
redungen   bereits   den  6rund   $u    dicTem   6cTd)mad?   gelegt  ju 
haben  Td^eint.    Sie  liebte  die  Romane  des  le  Sage,  inTonder- 
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bcit  den  6il  Blas;  Tic  Tpracb  davon  mit  RoiiTtcau,  Tic  lieb 
ihm  denTclbcn,  er'  las  ibn  mit  Vergnügen,  aber,  gewöbnt  an 
Romane  von  Ttarken  und  erbabencn  empfindungen,  gab 
dieTe  Hrt  von  Cektüre  Tcincr  Ginbildungskraft  nicbt  genug 
Dabrung. 

Der  6cdanhe,  daß  RouTTeau  Tein  ßQüttercben  bald  wiedcr- 
Tcbcn  Tollte,  erbcitertc  freilieb  Tein  6emüt  und  ließ  ibn  im 
voraus  das  Vergnügen,  bei  ibr  p  leben,  Tcbmcdien.  Hllcin, 
da  er  dicTes  Tcbon  lange  ervoartet  battc,  To  war  es,  als  wenn 
ibm  nicbts  neues  begegnet  wäre.  Die  ungewiTTc  BcTd^affenbcit 
des  6eTdoäfts,  das  Tcincr  dort  wartete,  beunruhigte  ibn  Togar. 
es  war  im  Jabre  1731  oder  1732,  als  er  mit  klopfendem 
I^crjcn  bei  frau  von  Cidarens  in  Cbambcrj»  ankam.  Xlad) 
RouTTcaus  6eTcbmad^  wäre  wobl  ein  redot  cmpfindTamcr  em- 
pfang gcwcTcn;  allein  dies  war  nid)t  in  der  Hrt  Tcincs  CQütter- 
cbcns.  Obne  viele  Qlorte  ^u  mad^en,  nabm  Tic  ibn  bei  der 
I)and  und  Ttellte  ihn  dem  Generalintendanten,  der  eben  bei  ibr 
war,  mit  der  Hnmut,  die  ibr  aller  I)erjcn  öffnete,  vor:  I)icr 
ilt  der  arme  junge  fficnTd),  Tagte  Tic,  würdigen  Sie  ibn  Jbres 
Sd)utjes,  To  lange  er  ibn  verdienen  wird;  id)  bin  nun  für  fein 
ganzes  Ccben  außer  Sorgen.  Hls  Tic  bicrauf  ju  RouTTeau 
Tagte,  er  gebore  nun  dem  Könige  an  und  müTTc  dem  I)crrn 
Jntendantcn,  der  ibm  Brot  gebe,  danken,  To  verTtummte  er  vor 
Verwunderung,  indem  er  Tid)  im  6eiTt  Td)on  in  einem  boben 
polten  erblid^te  und  Ticb  beinabc  für  einen  kleinen  Jntendantcn 
hielt.  Jndes  war  es  nur  eine  temporäre  SckrctärTtelle  bei  dem 
königlid)cn  StcuerregiTter,  die  ibm  den  notdürftigen  dntcrbalt, 
aber  keine  glänzende  Caufbabn  verTprad).  Dod)  Td)meid)eltc 
es  Teinem  ehrgeij,  jum  crTtenmal  Tein  Brot  im  DicnTte  des 
Staates  ju  verdienen.  RouTTeau  wobnte  wieder  bei  Teinem 
CQütterdoen;  er  vermißte  aber  gar  Tcbr  jene  anmutige  Cdobnung 
in   Hnnecy.     Die   jetzige   war   baufällig   und  Td^led)t  gelegen; 
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frau  von  Cdarcns  hatte  Tic  aus  Politik  belogen,  um  den 
Generalintendanten,  dem  das  I)aus  gehörte,  jum  freund  ju 
behalten.  —  öQar  feine  bisherige  Cebensart  unttät  und  flüchtig 
gcwcfen,  fo  wurde  die  jetzige  defto  einförmiger,  ödenn  6in- 
förmigkeit  der  Lebensart  freilich  nur  6infcitigkeit  der  Bildung 
gibt,  fo  fchcint  es  dod),  daß  Rouffeau  in  diefe  Schranken  auf 
eine  Zeit  lang  treten  mußte,  um  eine  mehr  als  aus  Brud)ftüd^en 
beftehcnde  wiffenfchaftlid)c  Husbildung  ju  bekommen  und  für 
den  regelmäßigen  6ang  des  bürgerlid)cn  Cebens  vorbereitet  ju 
werden.  Die  wenigen  Stunden,  die  er  von  feinen  Berufs- 
gefd)äften  übrig  hatte,  verfloffen  in  dem  Studium  der  Vor- 
bereitungskenntniffe,  die  ju  feiner  Stelle  erforderlich  waren, 
fowic  in  der  Gefellfchaft  feines  ffiütterchens.  frau  von  Slarcns 
hatte  einen  fchr  vcrftändigcn  und  braven  I)ausverwaltcr, 
Claude  Hnet,  der  ihr  vorjüglid^  wegen  feiner  Ginficht  in 
die  Kräuterkunde  wert  war  und  ihr  ganjes  engftes  Vertrauen 
befaß.  Gdenn  je,  fagt  fein  Debenbuhler  felbft,  ergebenheit, 
eifer  und  Creue  eine  foldoe  Belohnung  verdienen  können,  fo 
gebührte  fie  ihm  und,  ein  Beweis,  daß  er  dcrfclben  würdig  war: 
er  machte  keinen  ffiißbraud^  davon!  Qngead^tet  es  Rouffeau 
fchmerjte,  ju  erfahren,  daß  jemand  in  einer  noch  größern  Ver- 
traulid^keit  mit  feinem  ÖQütterd^en  lebe  als  er,  fo  vermochte 
ihn  doch  eben  diefe  Zuneigung  der  frau  von  Klarens  gegen 
den  treuen  Hnet,  feine  Hd)tung  und  Deigung  für  ihn  ?u  ver- 
doppeln, und  er  fah  ju  feiner  Genugtuung,  daß  diefer  ihm 
dagegen  feine  aufrid^tige  freundfchaft  fchenkte.  Diefe  wechfel- 
feitigc  ergebenheit  und  Zuneigung  war  das  öderk  ihrer  ge- 
meinfd^aftlid^cn  freundin,  wcldoe  die  feltenc  Kunft  befaß,  ju 
mad)cn,  daß  diejenigen,  von  welchen  fie  geliebt  wurde,  fich 
unter  einander  liebten,  und  daß  felbft  die  6iferfudot  der  berr- 
fd)cnden  Gmpfindung  des  Wohlwollens,  weld)es  fie  einflößte, 
wcid)cn    mußte,     öder   da  weiß,  was  für  unlautere  und  lieb- 
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loTc  6eIinTiungen  Tlch  bei  der  Rivalität  in  der  Cicbe  cntwid^cln, 
welche  Schwierigkeiten  es  hat,  es  dahin  ju  bringen,  daß  Vxd) 
Debenbuhlcr  gcgenteitig  ertragen  oder  gar  lieben,  welchen 
Criumph  manches  CCleib  darin  Tetjt,  daß  Tic  ihre  Hnbeter  lieh 
wechTelsweiTe  verfolgen  und  aufreiben  lieht,  der  wird  finden, 
daß  RouTfeau  nichts  übertrieben  hat,  wenn  er  bei  diefcr  Ge- 
legenheit tagt:  SIer  eine  frau  findet,  von  der  er  eben  dasfelbe 
rühmen  kann,  der  verbinde  Ticb,  um  der  Ruhe  feines  Cebens 
willen,  mit  ihr! 

Die  Cdohnung  der  frau  von  Slarens  war  fo  enge  und 
fo  beklommen,  daß  man  öfters  lich  genötigt  fah,  im  freien 
Cuft  ?u  fchöpfcn.  Hnet  kam  Rouffeaus  ödunfdoe  und  6c- 
fchmadic  juvor,  indem  er  frau  von  CClarcns  beredete,  einen 
6arten  in  der  Vorftadt  ju  mieten,  den  er  ?ur  Hnpflanjung 
von  Kräutern  ju  benutzen  gedachte.  RouTfeau  brachte  die 
Stunden,  welche  er  feinen  6efchäften  abmüßigen  konnte,  bald 
mit  feiner  ^ausgefellfchaft,  bald  einfam  da  ju.  Gr  nahm 
Bücher  mit  fich  dahin;  er  putjtc  das  kleine  Cufthaus  mit 
Kupferftichen  aus,  um  frau  von  Qlarens,  wenn  fic  dahin 
kommen  würde,  ?u  überrafchen.  Klenn  Tic  von  judringlichcr 
oder  für  Rouffeau  läftiger  GefcUfchaft  umgeben  war,  flüchtete 
er  in  feine  GinUedelci,  um  fid)  ungcftörter  mit  ihr  im  6cift 
unterhalten  ju  können.  6r  mad)te  es  beinahe  wie  die 
ODenfchen,  weld^c  ihre  Gebieterinnen  vcrlaffen,  um  an  fic  ^u 
Tchreibcn!  — 

ödährend  diefcr  Zeit  erfüllte  ihn  eine  ehemalige  Cicbfchaft, 
xd)  meine  die  ffiufik,  von  neuem  mit  Begeifterung.  Diefc  war 
ein  Vereinigungspunkt  mehr  jwifd)en  ihm  und  frau  von 
Slarcns,  die  mit  ihm  gemeinfchaftUch  fang  und  fpielte.  Gr 
Tchlug  ihr  ein  monatliches  Konzert  in  ihrem  I)auTe  vor,  der- 
gleichen Tic  fd)on  in  Hnnecy  gehabt  hatte,  und  es  kam  auch 
wirklich  juftandc.    pater  Caton,  ein  vortrefflicher  franjiskancr, 
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bcTucbtc  dicTc  Konjcrtc  und  Tpeitte  an  dem  Hbcnd  immer  bei 
fraii  von  darens.  6ingedenh  jener  frcundfcbaftlid)en  flQahle, 
die  durch  Slitj,  GeTang  und  Sdoerj  gewürzt  wurden,  ruft 
RouTTcau  dielen  cntflobcnen  Zeiten  nach:  Jbr  lo  Tüßen  Hugen- 
blid^c  meiner  flüd^tigcn  Jugend,  wie  lange  Teid  ihr  Tcbon  vcr- 
Tchwunden ! 

Bald  wurde  ihm  die  QQufih  dermaßen  jur  CeidenTcbaft, 
daB  er  feiner  obncdies  febr  langweiligen  und  unangenehmen 
Stelle  ju  cntfagen  befd)loß,  um  fid)  ganj  diefer  Kunft  ?u 
widmen,  ein  Vorfatj,  den  er  allen  Qlidcrftrebens  der  f  rau  von 
ödarens  ungcad^tet,  die  ihm  dod)  endlid)  nadogab,  durd)fetjtc- 
es  ilt  keine  frage,  daß  er  nid^t  durch  die  Gintaufdoung  der 
göttlichen  Conhunft  gegen  ein  geiftlofes  und  mechanifchcs  6e- 
Tchäft  an  wahrem  Genuß  des  Cebens  gewonnen  haben  follte: 
$u  gcfd)vveigen,  daß  ihm  der  Gifcr,  mit  dem  man  Tid)  in 
Chambery  um  feinen  Qnterrid)t  in  der  fQufik  bewarb,  außer- 
ordentlid)  fd)meichelte.  Gr  war  reid)lich  befd)äftigt  und  hatte 
feinen  Unterhalt;  aber  beides  auf  eine  angenehmere  Hrt  als 
bisher.  Das  einjigc,  was  ihn  drüdite,  war  der  Zwang,  feinen 
Unterrid^t  ju  beftimmten  Stunden  abhalten  ju  muffen:  ein 
Gedanke,  der  ihm  felbft  die  Hnnchmlidokeiten  des  Qntcrrid^ts, 
wie  gern  er  ihn  aud)  erteilte,  verleiden  konnte. 

er  bekam  eben  fo  fd^öne  als  liebenswürdige  $d)ülerinnen, 
wovon  er  die  vorjüglid)ften  in  den  „Bekenntniffen"  ausjeidonct, 
um  Vx&)  wieder  in  jenes  glüd^lidoe  Hlter  ?u  verfetten  und  die 
Tüßen  und  unfd)uldigen  Hugenblid^e,  die  er  mit  ihnen  verlebt, 
jurückjurufen.  Schönheit  und  Ciebenswürdigkeit  diefer 
fflädd^en  wirkten,  vereinigt  mit  der  Kraft  der  QQufik  und 
holder  weiblid)cr  Stimmen,  auf  fein  gegen  alle  järtlichen 
und  rührenden  eindrüdie  unverwahrtes  I^erj.  Die  crfte  Stelle 
gibt  er  feiner  ßad^barin,  einem  fräulein  v,  öQellarede.  Sie 
war   eine  Brünette,    die   mit   feurigen    Hugen,    einem    fchöncn 
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CClucbs  und  einem  anjiebcnden  BUd^,  eine  angenehme  Cebbaf- 
tigheit  voll  Grajic  und  Hnltand  verband.  6r  gab  ihr  des 
ffiorgens  Stunden  und  fand  Tic  daher  gewöhnlich  nod)  unge- 
putjt  und  ohne  einen  andern  Huffat^,  als  daß  ihre  nad)länig 
aufgenommenen  I)aarc  mit  einer  Blume  gcfchmüdit  waren. 
6r  ift  fo  ehrlid),  ju  geftehcn,  daß  er  nichts  in  der  Kielt  fo 
Tchr  fürchte,  als  ein  artiges  ffiädchen  im  Dad^tjcug,  daß  hin- 
gegen eine  Dame  in  ihrem  vollen  Staat  einen  weit  Tchwächcrn 
6indrud?  auf  ihn  madoc.  fräulein  v.  Cßenthon,  eine  andere 
feiner  jungen  Schülerinnen,  fah  er  immer  geputjt.  Sie  madote 
durch  ihre  jierliche  figur,  ihr  fchüchternes  öClefen  und  durch 
ihre  angenehme  Stimme,  die  fic  aber  kaum  ju  entwid?eln  wagte, 
einen  eben  fo  fanftcn,  aber  gan?  vcrfchiedenen  Gindrud?  als 
die  vorige  auf  ihn.  6ine  andere  ßachbarin,  fräulein  von 
Challes,  war  groß  und  völlig,  aber  nicht  mehr  jung.  Sie 
war  fd^ön  gcwefen ;  jetjt  konnte  man  fie  nur  nodo  als  ein 
CQufter  eines  grajiöfen  ölcfens,  einer  fid)  glcid)bleibenden  Caune 
und  einer  guten  Gemütsart  anführen.  Jhre  Sd^wefter,  frau 
V.  Charly,  die  fd)önfte  frau  in  ganj  Chambery,  ließ  ihrer 
Cod)ter,  einer  Sd)önheit,  die  erft  im  Hufblühen  war,  ebenfalls 
Unterricht  von  Rouffeau  erteilen,  eine  kleine  franplin 
erfdoeint  nod)  auf  diefer  £ifte,  deren  Dame  Rouffeau  ent- 
fallen ift.  Sic  hatte  einen  trägen  und  fchleppenden  Con,  in 
welchem  fie  aber  fehr  hüpfende  und  witjige  Dinge  fagte,  wenn 
fie  Yxö),  was  feiten  gefd)ah,  einmal  die  QQühe  gab,  ihren 
Verftand  fehen  ju  laffen.  Sie  bediente  Vxd)  diefes  QQittels  ju- 
weilen,  um  Rouffeau  fleißiger  ju  mad)en.  Seine  bürgerlichen 
Schülerinnen  fctjt  er  hinter  den  fräuleins  und  erwähnt  nur 
eine  derfelben,  vermutlich,  weil  er  durch  die  feinere  Cebensart 
und  den  gebildeten  Gefd^mad^  der  höheren  Stände  verwöhnt 
und  auf  feinen  Beifall  bei  ihnen  ftol?,  auf  bürgerlidoe  flßäddoen 
wenig    achtete.      Dem    ungead)tct    hätten     ihn     beinahe    die 
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Tcbmeicbelndcn  CicbkoTiingcn  einer  Bürgerin  gefangen,  deren 
Cochtcr  er  Clntcrweifung  im  Singen  gab.  Das  ößädcbcn  war 
ein  wabrcs  ÖQodell  ju  einer  griecbilcben  Bildläulc;  Tic  war 
aber  auch  nicbts  weiter  als  eine  bloße  Statue,  ohne  Ccben 
und  Seele.  Jbrc  Kälte  und  GefüblloTigkeit  gingen  To  weit, 
daß  es  gleicb  unmöglicb  war,  ibr  ?u  gefallen  und  Tle  ju  cr- 
jürncn.  Dielen  CQangel  erfetjte  die  feurige  Cebbaftigkeit  der 
OQutter,  welcbe  ebne  unterlaß  mit  RouTIeau  beTcbäftigt  war 
und  ibn  täglicb  mit  einem  Kuß  auf  den  flDund  empfing,  aus 
dem  Tic  To  wenig  ein  I)cbl  madotc,  daß  TelbTt  ibr  guter  ffiann 
oft  Zeuge  davon  war.  Sie  Ttelltc  To  viele  HnTprücbc  an 
RouTTcau,  daß  er  nie  an  ibr  I^aus  vorbei  geben  durfte,  obnc 
binein  ju  treten,  und  Tic  Tcbien  durcb  ibre  mebr  als  freund- 
TcbaftUcbc  Ceilnabme  und  HufmerhTamkeit  den  KaltTlnn  ibrcr 
Cocbter  vergüten  ju  wollen.  Gr  Tab  in  allem  dicTem  nicbts, 
was  ibn  bätte  beunrubigen  können;  er  erjäbltc  vielmebr 
feinem  fflüttcrcben  mit  aller  Qnbcfangenbcit  die  rübrendcn 
frcundfcbaftsbcwcifc  diefer  ÖQadame  Card,  frau  v.  ödarens, 
Tcbarffinnigcr,  die  HbTicbten  dicTcr  frau  ju  durcbTpäben,  glaubte, 
Tic  möcbte  6clegenbeit  finden,  RoufTeau  aus  Teiner  OnwiTTen- 
beit  ?u  reißen  und  Ticb  ibtn  auf  die  eine  oder  die  andre  Hrt 
vcrTtändlicb  ?u  macben;  Tic  traf  dabcr  Hnftalten,  ibn  den 
6efabren  ju  entjieben,  denen  er  durcb  fein  Hlter  und  Teinc 
Cagc  ausgeTetjt  war. 

einer  andern  6efabr  entging  er  durcb  Ticb  TelbTt.  Die 
6räfin  v.  CQentbon,  die  OQutter  einer  Teiner  Scbülerinnen,  war 
eine  frau  von  vielem  6eiTt,  die  aber  allgemein  dafür  galt, 
ein  böTes  I)er?  ?u  baben,  dem  Tic  vorjüglid)  in  Satiren  und 
Sinngedicbten  auf  diejenigen,  welcbe  ibr  mißfielen,  Cuft  macbtc. 
Sie  Tcbien  Ticb  für  RoufTeau  ?u  intercTTieren  und  bat  ibn  cinige- 
malc  |u  CiTcbe,  wie  er  meint,  nicl^t  Towobl,  als  ob  Tic  6e- 
Tcbmack   an    ibm  gefunden    bätte;    denn    fic   mocbte    nur   von 
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glänzenden  und  angcTcbcncn  Ceutcn  umgeben  fein,  Tondcrn 
weil  Tic  von  leinen  Calcnten  für  ihre  Hblicbtcn  Gebrauch  ?u 
machen  hoffte.  Da  es  ihm  aber  ju  Tehr  an  der  6abe,  feine 
CaUnte  geltend  ju  machen  und  in  GelelUchaft  die  Rolle  eines 
geiftvoUen  ffienTchen  ju  Tpielen,  gcbrad),  To  gab  lie  ihn  bald 
auf;  ein  6lü*  für  feinen  Charakter,  der  ?u  biegfam  war,  um 
nicht  durd^  eine  engere  Verbindung  mit  einer  intriguanten 
frau  verdorben  ju  werden. 

ödelches  waren  nun  die  Hnftalten,  die  frau  von  Qlarens 
traf,  um  ihren  geiftlid^en  Sohn,  wie  ihn  Zimmermann 
nennt,  aus  den  Gefahren  ju  pichen,  in  weld)en  er,  umgeben 
von  reifenden  flDädd^en  und  ödeibern,  ju  Td)weben  fd)ien? 
Cleß  Tic  es  bei  einer  bloßen  Belehrung  und  ödarnung  bewen- 
den; fud^tc  Tie  ihn  aus  der  ganjen  Verbindung  der  Dinge  und 
von  ihrem  eignen  ^er?en  wegzureißen?  Bloßer  C[nterrid)t  von 
der  Tüßen  Gefahr  konnte  die  großen  Dinge  nid)t  tun,  ein 
heißes  Cempcrament  gegen  die  Stürme  einer  immer  neu  ge- 
reiften Ceidenfd)aft  hinlänglich  ju  fd^ütjen.  Jhn  ganj  ent- 
fernen wäre  cbenfo  viel  gewefen,  als  ihn  gänzlich  verlaffcn 
und  in  den  Jahren  der  größten  Gefahr  der  fremden  Verführung 
unbedingt  hingeben.  Sic  mußte  den  gereiften  Sinnen  eine 
andre  Ceidenld^aft  für  ein  CCleib  entgegen  fetjen,  deffen  Befitj 
feines  ödunfches  würdig  und  ein  Verwahrungsmittel  gegen 
rcgellofc  Begierden  wäre,  für  ein  SIcib,  das  durch  weife  und 
gemäßigte  Zärtlid)keit  feinen  überfpannten  phantaflen  den 
redeten  Con  geben  und  feinen  Charakter  läutern,  bilden  und 
vcrfchönern  könnte.  Jhn  durch  6he  an  ein  SIeib  ju  binden, 
dies  fehlen  ju  früh  für  feinen  nach  freiheit  dürftenden  Geift, 
der  der  jugendlichen  Unabhängigkeit  erft  noch  froh  werden 
Tollte,  und  war  Tehr  bedcnklid)  in  einer  Cage,  die  ihm  kein 
fortdauerndes  Clnterkommen  flcherte.  ödas  Tie  tat,  das  wird 
man   aus   ihren   GrundTätjen,    aus   ihren   wohlwollenden  Ge- 
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linmmgen  für  Rouflcau,  aus  ihrem  Glunicbc,  glüchficb  511 
machen  und  Glüd^Uchc  um  lieh  her  ju  lehen,  leicht  erraten. 
Ceichtlinn  und  Sinnlichkeit  hatten  keinen  Hnteil  an  ihrem 
6ntlcl)luß:  dies  lehrt  ihr  bisheriges  weites  und  tugendhaftes 
Betragen  gegen  ihn  und  dies  beftätigte  die  Hrt,  wie  Tie  Ticb 
ihm  Id)enkte.  Statt  ihrer  bisherigen  Vertraulichkeit  nahm  fic 
auf  einmal  einen  geletjtern  und  crnftcrn  Con  an,  über  den  er 
ihr  natürlich  fein  Befremden  ?u  erkennen  gab.  Sie  fchlug  ihm 
einen  Spaziergang  in  ihrem  Garten  vor,  wo  Tie  ihm  eine  Gr- 
klärung  verfprach.  6r  erhielt  diefe  in  einer  Unterhaltung  voll 
Vernunft  und  Gmpfindung,  die  mehr  an  das  I)erj  als  an 
die  Sinne  fprad).  Der  Gingang  und  das  Hnfehen  einer  fo 
bclondern  Vorbereitung  erregten  in  ihm  eine  unruhvolle  6r- 
wartung;  aber  kaum  hatte  er  den  Sinn  der  Rede  begriffen, 
als  er,  ganj  mit  der  Deuheit  der  Sache  belchäftigt,  nicht  mehr 
fähig  war,  feine  Gedanken  auf  den  weitem  Verlauf  ihrer 
Unterredung  ju  richten.  Die  Bedingungen,  die  fle  machte, 
ging  er  ein,  ohne  fie  angehört  ju  haben,  aber  die  ihm  erteilte 
Bedenkzeit  von  acht  Cagen  war  ihm  nötig,  um  die  gänjlid)e 
Verwirrung  und  Verdunklung  feiner  Gedanken,  eine  folge  des 
eben  Vorgefallen,  allmählich  ?u  jerftreuen. 

Jn  welchem  fonderbaren  Zuftand  war  Rouffeau  in 
dicfen  Cagen  der  Prüfung  und  Grwartung?  Gleich  einem 
Bräutigam  tollte  er  in  kurzem  feine  Ciebe,  gegen  all  fein 
Denken  und  I)offen,  gekrönt  fehcn.  Gin  Jüngling  von  ein- 
undzwanzig Jahren,  in  voller  Jugend  und  CDanneskraft,  mit 
lebhaften  Gmpfindungen  und  einer  noch  lebhaftem  Ginbildungs- 
kraft, voll  Sehntucht,  aber  noch  uneingeweiht  in  die  flöyfterien 
der  Göttin  der  Ciebe,  dies  war  Rouffeau;  aber  er  befaß  zu- 
gleich die  blöde  Sitttamkcit  eines  Jünglings  und  die  holde 
Schamhaftigkeit,  die  Begleiterin  der  dntd^uld,  und  to  kämpften 
furcht  und  Begierde,  l^offnung  und  Scham  in  dieter  Jünglings- 
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Tcclc,  und  taufend  cntgcgcngeTctjtc  Gedanken  und  Gefühle 
drängten  und  verdrängten  ficb  wechfclsweifc.  Dimmt  man 
das  unerwartete  binju  und  die  Gewohnheit,  ficb  frau  von 
Slarens  im  Verhältnis  einer  QQutter  ju  ihrem  Kinde  ju  denken^ 
fo  wird  man  unter  allen  diefen  ümftänden  nid)ts  Selt- 
famcs  in  der  HngftUdokeit  und  Unruhe  finden,  womit 
Rouffeau  der  verheißenen  Stunde  entgegen  fah,  der  er  wohl 
gar  bisweilen  entfliehen  ju  können  wünfd)tc. 

Rouffeau  war  nicht  für  das  Vergnügen  gcmadot.  Die 
heitere  Ginbildungskraft,  die  ihm  oft  einen  I)immel  fd)uf, 
wo  keiner  war,  führte  ihm  im  Sdooos  des  6lüd?s  Bilder  und 
Vorftellungcn  ju,  die  das  Grab  feines  Vergnügens  waren. 
6r  fah  den  Genuß  in  ihren  Hrmen  als  eine  Hrt  von  I)erab- 
würdigung  feines  CDüttcrd)ens,  als  ein  Verbred)en  an,  das  ihn  ju 
einer  unwiderftchlidKn  Craurigkeit  und  ?u  Cränen  fortriß.  Jhrc 
Umarmungen  gUd)cn  ni6t  denen  jener  wärmern  und  feurigem 
Seelen  die  fid)  im  CKahnfinn  des  Vergnügens  vergeffcn  und  ver- 
lieren und  fid)  ganj  dem  geliebten  Gegenftand  hingeben;  fie  war 
fchmcid-)elnd  und  ruhig,  weder  in  Craurigkeit  vcrfunken,  noch 
trunken  von  Vergnügen! 

frau  V.  öQarens  hatte  Rouffeau  vor  den  Rad^ftellungen 
ju  bewahren  gefud)t,  die  fie  ^u  bemerken  glaubte,  und  fie 
fah  ihren  Zweck  erreicht.  Sic  hatte  gehofft,  durch  Vereinigung 
noch  mehr  Ginfluß  auf  feine  Bildung  ju  erhalten,  und  auch 
diefe  Hbficht  verfehlte  fie  nicht  ganj.  Sic  wurde  vertrauter 
und  inniger,  und  was  fie  fagte,  ging  an  fein  I)er?.  Sic  fud^te 
nid)t  blos  feinen  Verftand  und  fein  I)erj  ?u  bilden,  auch  die 
äußeren  feinen  Sitten  des  Qleltmanns  wollte  fie  ihm  mitteilen, 
worin  fie  aber  weniger  glüd^lich  war.  Seine  Hnhänglid^keit 
an  fein  QQütterd^en,  die  es  aud)  unter  veränderten  Verhält- 
niffen  noch  ferner  blieb,  verminderte  gar  fchr  das  Vergnügen 
an  den  Clnterrichtsftunden,   die  er  bisher  feinen  Schülerinnen 
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erteilt  hatte  und  inacbtc  Tie  ihm  jur  Catt.  Gegen  ihren  Claude 
Hnet  behielt  frau  v.  Harens  noch  dielclbc  Hchtung  und 
Cicbe,  wie  vor  ihrer  engTten  Verbindung  init  RouHeau  und 
Tagte  oft  ihren  beiden  freunden,  daß  Tie  ihr  alle  beide  jum 
Glück  ihres  Cebens  notwendig  wären !  Hllc  drei  machten 
eine  kleine  familie  aus,  die  gemcinTcl)aftliche  Hngelegenheitcn 
und  Sorgen  hatte  und  durch  die  Gewohnheit,  ausTchließcnd 
beiTammen  p  leben,  Tich  einander  immer  unentbehrlicher 
wurde,  frau  v.  Qlarens,  die  ihrerTeits  fortfuhr,  Tich  mit 
Husführung  von  allerhand  Projekten  ju  bcfaTfen,  ließ  keinen 
von  ihren  freunden  müßig  und  untätig,  Die  Husführung 
eines  wahrhaft  nützlichen  Planes,  einen  botaniTd)en  Garten 
auf  königliche  Roftcn  mit  I)ülfc  Hncts,  in  Chambery  anzu- 
legen, wurde  durch  den  Cod  diefes  braven  flQannes  unter- 
brod)en,  der  einen  großen  Riß  in  das  Gebäude  der  familien- 
glückTeligkeit  der  frau  v.  Slarens  machte.  RouTfcau,  obwohl 
er  an  ihm  einen  redlichen  und  gefchätjten  freund  verlor,  war 
doch  noch  ?u  lcid)tTinnig,  um  Tich  den  VerluTt  Tehr  ?u  I)erzen 
ju  nehmen  und  deTTen  Größe  ju  ermeTTen.  Dieß  läßt  Tid) 
wohl  daraus  Ichließen,  daß  ihm,  mitten  in  einem  traurigen 
GeTpräch  über  den  Cod  ihres  freundes,  der  TelbTtiTche  Gedanke 
gegen  frau  v.  Slarens  entfuhr,  er  werde  der  6rbe  von  Hnets 
Kleidern  fein !  DieTe  eigennützige  Sprache,  unter  dieTen 
ümTtänden,  ließen  Tie  nod)  mehr  den  VerluTt  ihres  uneigen- 
nützigen und  großmütigen  freundes  fühlen.  Ohne  ein  (dort 
zu  crwicdern,  drehte  Tie  Tich  um  und  weinte! 

RouTTeau  mußte  nun  anftatt  Hnets  das  ganze  I5aus- 
weTen  verwalten,  aber  er  hatte  nid)t  denTelben  Ordnungsgeift 
und  diefelbe  GcTd)ii^lid^keit,  eine  Tehr  übel  Ttchende  Haus- 
haltung noch  einigermaßen  im  Gange  zu  erhalten.  6in  flQann 
von  Hnets  Hnfehen  hatte  durch  Teinc  VorTt'jUungen  und 
Cdarnungen    noch    etwas    über    frau    v.    Qlarens    vermocht; 
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RouTIcau  fehlte  es  an  Hlter,  an  erfabrung,  an  nacbdriick. 
Die  Belcbwerden,  die  er  über  ihre  Vericbwendung  und 
Unordnung  fübrtc,  waren  Slorte  in  den  ödind  gefprocben. 
Sie  bing  ju  Tebr  an  der  form  ibrer  I)ausbaltung;  Tic  honnte 
ibrc  vorgefaßten  CQeinungen,  ibre  Freigebigkeit,  ibre  6aft- 
freibeit,  nicht  aufgeben;  Ue  mochte  nicht  haben,  daß  es 
irgendworan  fehlte.  Statt  aller  6ründe,  die  Tie  nicht  hatte, 
Tctjte  Ue  RouTfeaus  ernftbaften,  oft  mürrilcben,  Vorltellungen 
Scherte  entgegen  und  nannte  ihn  ihren  kleinen  fißcntor.  öCfcnn 
er  ihr  bisweilen  recht  wehmütige  Vorltellungen  über  die 
Sdoi(J?fale,  die  Tie  Tich  für  die  Zukunft  zubereitete,  machte,  weinte 
Tie  aus  Rührung  über  feinen  aufrichtigen  Hnteil  mit  ihm  und 
verfprad)  alles,  was  aber  in  Kurzem  wieder  vergcffen  war! 
Diefes  Verfahren  benahm  ihm  alle  I)offnung  und  brachte  ihn 
dabin,  alles  den  6ang  geben  ju  lallen,  den  eine  Tolche  Qdirt- 
Tcbaft  geben  mußte.  Das  einzige,  was  er  tun  konnte,  war, 
insgeheim  Tich  kleine  Summen  aufjuTparen,  um  frau  von 
ödarens  im  fall  der  fiot  einige  I)ülfe  damit  ?u  verTchaffen ; 
aber,  anftatt  dieTe  anzunehmen,  verwendete  Tic  die  Summen 
lediglich  für  ihn,  oder  legte  noch  mehr  binju. 

Huf  einmal  erwachte  der  Crieb  wieder,  Tich  durd^  CßuTik 
berühmt  und  glüd^Ud)  ju  mad)en,  an  welchem,  wie  ich  gern 
glauben  will,  der  ödunTcb,  Teinem  QQütterchJn  dadurch  dcrcinft 
nützlich  5u  werden,  großen  Hnteil  haben  mochte.  Da  es  ihm 
vorjüglid)  darauf  ankam,  die  KompoTition  ^u  lernen,  To  hatte 
er  den  6infall,  nach  Bcfan(;:on  ^u  reifen,  um  bei  dem  dortigen 
QQuTikdircktor,  Hbt  Blancbard,  den  ihm  Venture  To  Tebr 
gerühmt  hatte,  dnterricht  ju  nehmen.  Sein  flQütterchen,  die 
jeden  I)offnungsTtrahl  auffaßte,  ihren  Ciebling  glücklieb  ju 
machen,  bcgünTtigte  das  Projekt  und  gab  alles,  was  jur  Bc- 
ftreitung  der  Reife  nötig  war,  mit  ihrer  gcwöbnlid^en  Bereit- 
willigkeit her.     dm  etwas  für  feinen  Vorteil  ju    tun,   waren 
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ihr  800  franken,  die  Tic  daju  verwendete,  kein  ju  bober  Preis. 
Jn  Genf  und  ßion  beTucbtc  er  Tcine  Verwandten  und  feinen 
Vater.  Jn  BcTangon  bielt  er  ficb  nur  kurjc  Zeit  auf.  Die 
Clrfacben  erbellcn,  teils  aus  einem  Briefe  Rouffcaus  an 
frau  V.  Harens*),  teils  aus  den  „Bekenntnitfen."  Blancbard, 
der  ibn  fcbr  gut  aufnabm,  ftand  im  Begriff  nacb  Paris  ju 
reifen,  wo  er  Hnwartfcbaft  auf  die  Kapellmeifterftellc  in  Ver- 
failles  batte.  6r  konnte  feinen  ünterricbt  alfo  nid^t  ge- 
nießen, aber  er  crbielt  von  ibm  die  Verfid)erung,  er  wolle 
ibm  in  einigen  Jabrcn  eine  Stelle  bei  der  königlid^en  Kapelle 
verfcbaffen.  Der  angefübrte  Brief  jeigt,  daß  der  Beifall  eines 
Bland)ard  und  die  Husficbt  auf  eine  königlid^c  HnftcUung 
den  Stolj,  der  fid)  bisweilen  in  ibm  regte,  febr  geboben  bat. 
„3&)  babc  mid),  fdoreibt  er  an  frau  v.  Slarens,  entfd)loffen, 
in  einigen  Cagen  nacb  Cbambcry  prückjugeben,  wo  id)  micb 
untcrdeß  mit  Clnterrid)ten  vergnügen  und  in  der  fflufik  da- 
durcb  vervollkommnen  werde.  Jcb  mag  nid)t  bier  als  ein  ge- 
meiner ffiuliker  bleiben,  dies  würde  mir  einmal  beträd)tlid)en 
Scbadcn  tun.  ^abcn  Sie  die  6üte,  mir  ju  melden,  ob  ich 
mit  Vergnügen  werde  aufgenommen  werden  und  ob  man 
mir  Sd)üler  geben  wird.  Jd)  babe  micb  mit  einer  flQenge 
vortrcfflid)er  OQufikalien  verfeben,  die  in  Cbambery  nocb  nidot 
bekannt  find;  aber  icb  babe  ju  viel  Dclicateffe,  um  dabin  ?u 
geben,  obne  die  Verficberung  einer  guten  Hufnabmc.  6s 
wäre  ein  wabrer  Sdoatj  und  jugleid)  ein  (Hunder,  in  Savoyen 
einen  guten  QQufiker  ju  feben.  CClenn  icb  aud)  nicbt  felbft 
ein  fold^er  bin,  fo  fd^meicble  icb  mir  dod),  andere  daju  ?u 
macben.  Hlle,  die  ficb  meiner  Vorfcbriften  bedienen  wollen, 
werden  Orfacbe  baben,  damit  jufrieden  ?u  fein,  vorjüglicb  Sic, 
CQadamc,  wenn    Sic   ficb   nocb   die   flDübc  geben    wollen,   fic 


*)  BeTanfon,  29.  Jun.  1732.    C.  26.  p.  220. 


—    81     — 

bisweilen  auszuüben",  ödo  nahm  doch  auf  einmal  RouTTcau 
die  muUkaliTcben  Calente  her,  nad)dem  er  einige  Cage  in  der 
HtmoTpbäre  des  I)errn  Bland)ard  jugebrad^t,  daß  er  den  6in- 
AX>obnern  von  Chamber)?  beinahe  Qlunder  verTprad),  und  Tclbft 
frau  von  Qlarens,  die  mit  leinen  muTihaliTd)cn  Calenten 
bisher  gleid)en  Sd^ritt  gehalten,  Torteile  von  leinen  Vorld)riften 
verkündigte?  Dies  befremdet  eben  fo  lehr,  als  feine  Zweifel, 
ob  er  Sd^üler  finden  werde,  da  man  ehemals,  ehe  er  nod) 
Befangon  gefehen  hatte,  feinen  Qnterrid)t  fud)te.  Gin  fonder- 
bares  Sd)id?fal,  daß  fein  flQantelfad^,  den  ihm  fein  Vater  von 
Hion  nad)gcfd)id^t  hatte,  unterwegs  konfisziert  wurde,  nötigte 
ihn,  feine  Hbreife  nad)  Chamber}?  ju  befd^leunigen.  frau  von 
üdarens  empfing  ihn  mit  ihrer  gewöhnlid)en  freundlid^keit 
und  erfctjte  ihm  den  Verluft,  den  er  auf  feiner  Reife  gehabt 
hatte. 

Jetjt  verfloffen  ihm  einige  Jahre  bei  ihr  in  der  Stille  unter 
abwechfclnden  Bcfd^äftigungen  mit  der  ffiufik,  mit  den  Sliffen- 
fd)aften,  mit  den  Hngclegenheiten  der  frau  von  Cdarens  und 
mit  kleinen  Reifen.  6r  hatte,  für  feinen  von  ßatur  fd)wäd)lidoen 
Körper,  fid)  einer  f ehr  dauerhaften  Jugendgefundheit  erfreut,  aber 
das  im  Verborgenen  kod^ende  feuer  der  Ceidenfd^aft  vermehrte 
die  Kraft  feines  Körpers.  Seine  Sinne  waren  jetjt  ruhig,  aber 
fein  I)er?  oder  vielmehr  feine  ungenügfamc  6inbildungskraft 
war  es  nid^t.  Jhm  war  frau  von  ödarens  eine  järtlid^e 
JlQutter,  eine  teure  freundin,  eine  geliebte  Sd)wefter,  aber  er 
bedurfte  einer  Geliebten.  Um  in  ihren  Hrmen  glüd?lid^  ?u 
fein,  mußte  er  den  Gedanken  an  fein  fiQütterd)cn  vergeffen, 
um  bloß  in  ihr  die  Geliebte  ju  fehen,  die  er  fld)  in  taufend 
Geftalten  bildete.  So  brannte  er  vor  Ciebe  ohne  einen  andern 
Gcgenftand,  als  den,  der  in  feiner  Phantafie  wohnte,  und  den  er 
nirgends  außer  derfelben  fand.  Seine  Gefundheit  war  fd)on 
eine  Zeit  lang  wankend  gewefen.    Jetjt  wurde  er  völlig  krank; 

Cenj,  Roulleau.  6 


—     82     — 

eine  Gelegenheit  für  frau  von  Klavens,  ihre  ganjc  mütterliche 
Sorgfalt  für  den  Kranken  anzuwenden.  Sin  paar  mal,  da 
er  fich  am  Tchlimmftcn  befand,  fchlcppte  er  Tid)  des  Dachts  mit 
föühe  in  ihr  Zimmer,  um  ihr  feinen  Rat  über  die  Ginrichtung 
ihres  Cebens  ?u  geben.  Huf  ihrem  Bette  fitjend,  ihre  I^and 
in  der  feinigen,  verfloffen  ihm  in  vertrauten  Unterhaltungen 
die  nächtlichen  Stunden  und  er  kehrte,  getröftet  und  geftärkt 
durch  ihre  Verfpred^ungen,  jurück.  Durch  ihr  Slachen  und 
Sorgen  ward  er  gerettet.  Dichts  ging  über  die  köftlichc  6m- 
pfindung,  fich  einander  wieder  gegeben  ju  fehen.  6ine,  wenn 
möglich,  noch  engere  Vertraulichkeit,  eine  noch  innigere  Ver- 
einigung der  l^erjcn,  und  der  Gntfchluß,  alle  ihre  «Gdünfche 
auf  diefen  gegenfcitigen  Befitj  einjufchränken,  war  der  6rfolg. 
6s  war  nicht  die  Zärtlicl')keit,  die  \'\&)  auf  Hppetit  und  auf 
die  Sinne  gründet,  fondern  eine  alles  umfaffende  £iebe  für  den 
teuren  6egcnftand,  die  nur  mit  dem  Dafein  aufhört.  Die 
Krankheit  hatte  eine  fortdauernde  Schwächlichkeit  jurüd?gelaffen, 
gegen  welche  frau  von  Slarens  eine  CQilchkur  verordnete,  die 
Rouffcau  auf  dem  Cande  braud)en  Tollte.  6r  willigte  ein, 
doch  mit  der  Bedingung,  daß  Tle  mit  ihm  jöge.  6r  wünfchte, 
fle  ganj  von  der  Stadt  und  allen  ihren  Verbindungen  loszu- 
machen, um  ihre  häuslid^e  Cage  ju  verbeffern  und  ihr  ein 
forgcnfreieres,  von  keinen  Zudringlichen  geftörtes  Ceben  ju 
verfchaffen.  Cdenn  fie  gleid)  Chamber^  nid)t  auf  immer  ju 
verlaffen  wagte,  weil  fie  den  6igentümer  des  Kaufes,  das  fie 
bis  jctjt  bewohnt  hatte,  ju  beleidigen  fürchtete,  fo  war  fie 
dod)  bereit,  eine  Sommerwohnung  auf  dem  Cande  aufjufuchen. 
6s  fand  fld)  ein  angenehm  gelegenes  Candgütchen,  Charmettes, 
unweit  Chamber)?,  welches  fie  gegen  das  6nde  des  Sommers 
1736  in  Rouffeaus  6efellfd)aft  bejog.  6s  lag  jwifchen  jwei 
ziemlich  hohen  I)ügeln,  auf  denen  hie  und  da  I)äufer  jerftreut 
waren,  in  einem  kleinen  Cal,  durch  welches  fich  ein  Bach  unter 
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6cfträucbcn  binlcblängcltc.  Das  Slobnbaus  war  bequem. 
Vom  battß  es  einen  Garten  mit  CerrafTen;  oben  war  ein 
SIeinberg,  unten  ein  Baumgarten,  gegenüber  ein  KaTtanien- 
wäldcben,  in  der  Däbc  ein  Springbrunnen;  näber  nach  den 
Bergen  ju  waren  ödieten,  kur?  es  war  alles  da,  was  Tic  ju 
ihrer  kleinen  ländlichen  I^^^^baltung  bedurften. 

Die  Hnnehmlidokciten  dieter  romantilchen  Gegend,  der 
günftige  und  wohltätige  6influß  der  reinen  Candluft  und  der 
Bewegung  im  freien,  die  Deuheit  dieTer  Lebensart,  und  be- 
fonders  der  ausTd^ließliche  Umgang  mit  feiner  freundin,  welche 
wenigftens  eine  Zeitlang  vor  fremden  Gäften  Ruhe  hatte,  machte 
ihm,  aud)  bei  einem  kränhlichen  Körper,  jene  Cage  ?u  den 
glüd^lichften  feines  Cebens  und  ließ  ihm,  in  der  fußen  6rinnc- 
rung  an  diefelbcn,  nachdem  fie  lange  verfd^wunden,  nod)  fagen: 
i&)  habe  gelebt!  Schon  der  erfte  Gindrud?  jenes  reifenden 
Hufenthalts  war  fo  außerordentlid),  daß  er  ju  feiner  freundin, 
indem  er  fie  umarmte  und  fle  mit  Cränen  der  Zärtlid^keit  und 
der  freude  benetzte,  fagte:  Dies  ift  die  Qlohnung  des  Glüd^s 
und  der  dnfchuld.  Cüenn  wir  hier  nid)t  das  eine  bei  dem 
anderen  finden,  fo  brauchen  wir  fie  nirgends  ju  fuchen!  Cdeit  ent- 
fernt aber,  daß  er  den  Bed^cr  der  freude  rein  und  ungemifcht 
ausgeleert  hätte,  wurde  er  ihm  fehr  durd)  neue  Zufälle,  welche 
feinem  Körper  juftießcn,  verbittert,  nachdem  fie  die  fchöne 
I^erbft^eit  auf  dem  Cande  mit  der  dcinlefe  und  dem  6in- 
fammeln  der  Baumfriichte  fehr  angenehm  jugebracht  hatten, 
mußten  fle  von  ihrem  geliebten  Charmettes  Hbfchicd  nehmen, 
welches  nid)t  ohne  große  ödehmut  von  Seiten  Rouffeaus  gc- 
fd)ah,  der  ihm  auf  ewig  das  Cebcwohl  ?u  fagen  glaubte.  6s 
ging  alfo  über  fein  erwarten,  daß  er  den  frühling  des  Jahres 
1737  erlebte,  bei  deffcn  erftem  Grwadoen  fein  QQütterchen  mit 
ihm  nad)  Charmettes  jurüdikehrte.  Die  wohlfeilen  und  ein- 
fad)en  freuden  des  Landlebens  laffen  fid),  fo  wie  überall  der 
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wahre  Genuß  des  Ccbens,  nicht  mit  ödortcn  bcfchrcibcn.  SelbTt 
RouTTcau  verzweifelt  daran,  dem  doch  das  Calent  in  lo  hohem 
Grade  eigen  ift,  Daturfjencn  darjultcllen  und  ihre  unTchuldigen 
Vergnügungen  mit  bezaubernder  Hnmut  ju  Tchildern.  RouTfeau 
fühlte  lieh  beim  6intritt  in  das  Candgütd)en  neu  belebt  und 
geftärkt  6r  vcrfuchte  es,  durch  allerhand  ländliche  Hrbeiten 
feinen  Körper  ju  ftärhen;  er  mußte  fich  aber  auf  die  leichteren 
und  weniger  ermüdenden  befchränkcn.  6r  richtete  feinen 
Ecbcnsplan  einförmig  ein,  ohne  daß  es  ihm  an  Hnmut  gebrach, 
früh  vor  Sonnenaufgang  machte  er  feinen  erften  Spaziergang; 
wenn  er  zurückkehrte,  fo  war  feine  erfte  Grkundigung,  ob  fein 
QQütterchcn  fd)on  auf  wäre;  fand  er  ihre  fenfterladen  offen, 
fo  eilte  er,  ihr  feinen  ffiorgengruß  mit  einer  herzlichen  Um- 
armung }U  bringen.  Sie  tranken  zufammen  Kaffee,  die  an- 
genehmftc  Zeit  des  Cagcs,  in  der  eine  oder  ein  paar  Stunden 
im  traulid)en  Gefpräch  vcrfloffen.  Dann  begab  fich  frau  von 
öClarens  an  ihre  häuslichen  Gefchäftc,  und  Rouffeau  zu  feinen 
Büchern;  es  war  faft  keine  öQiffenfchaft,  auf  die  er  nicht  da- 
mals fleiß  verwendet  hätte.  Gegen  ffiittag  verließ  er  die 
Bücher,  um  fich  noch  auf  eine  leichtere  Hrt,  mit  f  üttcrung  der 
Cauben  oder  ähnlichen  kleinen  I^^ridticrungen,  zu  befchäftigcn. 
Sic  aßen  zufammen,  fie  tranken  nach  Cifchc,  öfters  in  einer 
fd)attigcn  Caubc,  Kaffee,  fie  befahen  ihre  Blumen,  ihre  fruchte, 
ihre  Bienen.  Rouffeau  widmete  alsdann  die  übrigen  Dach- 
mittagsftunden  leichteren  Qliffcnfchaften;  fclbft  an  den  heiteren 
Hbenden  befd^äftigtc  ihn  im  freien  der  geftirnte  I)immel.  Die 
kleinen  ländlichen  Gefchäfte  des  Gmfammelns  der  fruchte,  der 
Kleinlefc,  des  flachsbrechens  und  dergleichen  waren  für  frau 
von  Slarens  und  für  Rouffeau  ebcnfoviele  fefte,  und  Rouffeau 
unterließ  nicht,  fo  viel  Hnteil  daran  zu  nehmen,  als  feine  Ge- 
fundheitsumftändc  zuließen,  emfamc  Spaziergänge  mit  feinem 
ffiüttcrchen  hatten  einen  noch  größeren  Reiz  ^ür  ihn,  weil  fich 
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dabei  das  I)crj  noch  freier  ergießt.  Routfeau  crjäblt  von 
einem,  der  Gpo^e  in  Tcincm  Hndenken  mache,  im  HuguTt,  am 
Cage  St.  Cudwigs,  weld^es  der  Namenstag  der  frau  von 
Cdarens  war.  Sic  gingen  beide  an  einem  Td^önen  ßßorgen 
aus  und  hatten  Cebensmittel  auf  ein  Dorf  vorausgeTd^ickt, 
wo  Tic  ein  ländlid^es  fflal  genießen  wollten.  Das  unbcTtimmte 
umherirren  durd)  Berg  und  Cal,  das  abwcdoTclndc  Husruhen, 
das  plaudern  über  ihre  wechTelteitige  Verbindung,  und  die 
zärtlichen  SIünTd^e  über  die  f  ortdauer  ihres  6lüd^s,  alles  das 
mad^te  den  Cag  höTtlid^.  Sie  teilten  ihr  Mittagsmahl  mit  der 
familie  des  Candmanns,  bei  dem  Tic  es  hatten  bereiten  laTTen. 
nach  Cilche  Tud)tcn  Tic  üd)  eine  Tchattige  Stelle  aus.  RouTTcau 
Tammelte  trod^cne  Reiter  pm  Kaffeekod^en,  während  frau  von 
Harens  Kräuter  in  dem  6ebüTd)e  Tud)te,  über  weld)e  Tie  ihrem 
freund  taufend  artige  Sachen  Tagte.  Routfeaus  Gemüt  war  $ur 
Tüßen  Schwärmerei  vorbereitet,  weld)e  auf  einmal  ausbrach. 
es  war  ihm,  als  hätte  er  Td)on  vor  mehreren  Jahren  in  Hnnecy 
die  Sjene  des  heutigen  Cages  mit  allen  kleinen  Qmftänden 
genau  To,  wie  fie  jetjt  eintrafen,  im  6eift  vorausgefehen,  Gr 
hatte  fich  auf  einem  einTamen  Spaziergang  feinem  ^ang  ju 
Cräumereien  überlaffen,  die  ihn  in  der  Zukunft  eine  reifende 
ländlid)e  Qlohnung  bei  frau  von  CHarens,  in  der  fein  I)er$ 
ganj  im  Cdonnegefühl  der  freude  Td)welgte,  jeigte.  Die  da- 
mals eingebildete  immerwährende  Dauer  diefes  vollkommenen 
6!üd^s  abgered)nct,  welche  nid)t  eintraf,  fehlen  jener  Craum 
völlig  in  erfüUung  ju  gehen.  Jm  Öbermaß  der  Rührung 
umarmte  er  fein  QQütterd)en  mit  l^eftigkeit  und  Tagte  ihr: 
„dicTer  Cag  ift  mir  Tett  langer  Zeit  verTprochen,  und  ich  ver- 
lange nichts  weiter,  fficin  6lüA  hat.  Dank  Tei  es  Jhncn! 
Teinen  Gipfel  erreicht;  möchte  es  nie  wieder  hcrabfteigen ! 
fßödote  es  eben  To  lange  dauern,  als  \&)  GcTd^mad^  daran 
behalten  werde,  To  würde  es  nur  mit  mir  aufhören  ju  fein!" 


—     86     — 

RouTTcau  bat  mcbnnals  in  feinem  Ccbcn  Hbnungen  im  6ei[t 
der  propbctcn  gebabt,  vorjüglicb  in  poUtiTcbcn  Dingen,  wo 
es  dem  Tcbarlen  Beobachter  des  ödcltlaufs  oft  möglich  ift, 
Blicke  in  die  Zukunft  ju  tun.  Daß  er  die  voraus  empfundene 
6rfcheinung  diefes  Cages  eine  propbetifcbe  Vifion  nennt  und, 
ich  weiß  nicht  was  ödunderbares  darin  findet,  muß  man  aber- 
mals auf  Rechnung  einer  Ginbildungskraft  fetjen,  die  über 
die  Vernunft  herrfd^t.  Die  Züge  ju  dem  Bilde  eines  glüd?- 
lichen  Cebens,  wie  fic  Rouffeaus  kindlid)er  und  für  alle  ein- 
fadoen  frcuden  offener  Sinn  verlangte,  fanden  fid)  überall  jer- 
ftreut  in  der  fd^önen  Ratur,  und  eine  6inbildungskraft,  wie 
die  feinige,  jeidoncte  fie  ins  Jdealifd^c.  Huf  dicfem  Spazier- 
gang mit  frau  von  öQarcns  vereinigte  fid^  mehreres,  diefes 
Bild  wieder  erwachen  ju  laffen,  das  nicht  ganj,  außer  ihm  in 
der  natur,  fondcm  mehr  in  feiner  phantafie  wohnte!  eben 
diefe  phantafie  fpielte  ihm  nur  darin  einen  ihr  eigentümlichen 
Streich,  wenn  fie  ihm  glauben  machte,  er  habe  dies  alles  gerade 
fo  vorhergefehcn,  oder,  wenn  er  das  jctjt  für  Slirklichkeit 
hielt,  was  nur  in  feiner  Ginbildungskraft  vorhanden  und  ein 
Craum  feines  ehemaligen  Craums  war. 

Rouffeau  befleißigte  fleh  während  feines  Hufenthaltcs  in 
Cbambery  und  in  Charmettes  der  Künfte  und  Kliffen fd^aften, 
und  mad)tc  felbft,  jur  Übung  und  jum  Zeitvertreib,  einige 
poetifche  Verfud^e,  die  nod)  vorhanden  find.  So  verfertigte 
er  eine  tragifdoc  Oper  Jphis,  deren  herrfchender  Con  Zärt- 
Ud^kcit  der  Gmpfindung  ift;  er  verdammte  fie  jwar  jum  feuer, 
allein  es  haben  fid)  dennod)  Bruchftüd^e  daraus  erhalten.*) 
Jn  einem  andern  6cdid)t  beUngt  er  den  Baum  garten  von 


*)  Oeuvres  C.  26,  p.  151.  eben  dies  61ü*  erbalten  |u  werden, 
hatte  die  in  Cyon  verfertigte  tragildie  Oper:  die  Snt  de*  ung  dcrneuen 
SIclt,  von  der  er  juletjt  denlelbigen  6ebrauA  wie  von  der  Jpbis  mad)tc 
C.  26,  p.  109. 
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Cbarmcttcs.  CQan  wird  es  ihm  glauben,  daß  dieles  6edicbt, 
welches  von  leiten  der  Kunft  lehr  mittelmäßig  ilt,  kein  SIerk 
leines  6eirtes,  Tendern  Teines  I^erjens  war,  dem  Tid)  bei  dem 
Gedanken  an  jenen  Garten  die  reifenden  Cage,  unter  dem 
Schatten  leiner  Bäume  verlebt,  der  vertraute  Umgang  mit 
frau  von  (Harens  und  ihre  Cugenden,  endlich  leine  Bclchäf- 
tigungen  und  Studien,  wie  in  einem  Mittelpunkte  vereinigt, 
darltellten.  Qr  td^eint  die  wenigen  Blätter  dieles  Gedid)ts 
mit  einem  Vorberid^t  Td^on  damals  für  freunde  haben  drudien 
lallen.*)  Gr  Td^reibt  in  einem  Briefe  an  jemand;  „3&) 
lege  einige  Garemplare  von:  Ce  Verger  des  Charmettes, 
die  mir  nod)  übrig  lind,  bei,  wenn  Sie  etwa  einem  freund 
ein  GcTchenk  damit  mad)en  wollen".**)  Jn  einem  andern 
kleinen  Sd)erjgcdid)te  von  der  Gattung  der  Virelais  fingt  er 
der  frau  von  Cdarens  die  I)eldentat,  daß  er  vier  Ratjen  an 
einem  Cage  in  die  falle  gelodit  und  gefangen  genommen  habe.***) 
Gegen  den  QQinter  belogen  fic  wieder  ihre  öde  ödohnung 
in  Chamber)?.  Rouffeau  ging  nad^  Genf,  um  dort  feinen  Hn- 
tcil  von  der  Verlaffenfdoaft  feiner  CQutter  ju  holen,!)  wovon 
er  einen  Cell  in  Büdnern  anlegte,  das  übrige  aber  feinem 
flQütterd)en  gab.  Sie  nahm  es  mit  der  Ginfalt  fdoöner  Seelen 
an,  die  nid)ts  Hußerordentlidocs  in  einer  fold^en  I^andlung 
finden,  weil  fie  felbft  fo  ?u  handeln  gewohnt  find.  Sie  ver- 
wendete es  aber  faft  ganj  ju  Rouffeau's  Vorteil.  OQit  Rouf- 
feau's  körperlid)er  $dowäd)c  und  Gntkräftung  nahm  aud)  feine 
HngftUdokeit  dermaßen  }U,  daß  er  nad)  langem  I)erumfinncn 
über  die  Qrladoe  feiner  Krankheit  Ud^  endlich  einbildete,  einen 


*)  Das  6edicbt  Ttebt  Oeuvres  26,  p.  175. 

**)  Lettres  diverses,  Oeuvr.  T.  26,  p.  434. 
***)  C.  26,  p.  204. 

t)  I^icrbcr  gehört  der  Brief    ohne   Ort   und  Zeit  an  frau  v.  Klaren  s, 
26,  p.  275. 
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I^crjpobp  ?u  haben,  frau  v.  Slarcns  Tagte  ihm,  daß  ein 
Hrjt  in  CQontpcUicr,  f  ijcs,  diele  Krankheit  geheilt  habe.  Dies 
war  genug,  um  RoulTeau  ju  einer  Reife  nach  flßontpeUier  ju 
bewegen,  die  er  im  September  1737  mit  ■^ilfc  feines  6enfer 
Geldes  und  eines  ZuIchuTtcs  von  Teinem  fDütterchen  unter- 
nahm. Von  Grenoble,  wo  frau  v.  Slarens  freunde  hatte, 
meldete  er  ihr,  wie  gut  er  da  aufgenommen  worden  und  wie 
er  die  Reife  ju  Ödagen  weiter  fortfetjen  werde  „6rlauben 
Sie,  fetjt  er  hinju,  daß  ich  mir  die  freiheit  nehme,  Jhnen  die 
Sorge  für  Jhre  Gefundheit  ?u  empfehlen.  Sind  Sie  nicht 
mein  teures  QQütterchen;  habe  ich  nicht  ein  Recht,  den  leb- 
hafteften  Hnteil  daran  ju  nehmen,  und  bedürfen  Sie  nicht 
einer  beftändigen  Grinnerung,  fich  mehr  ju  fchonen?"  Gr  fagt 
ihr,  daß  feine  Gefundheit  durch  eine  Vorftellung  der  Hljire, 
der  er  beigewohnt,  fehr  gelitten,  und  daß  er  die  folgen  jener 
€rfchütterung  und  jenes  I)erjhlopfens  noch  eine  jeitlang  fühlen 
werde.*) 

Huf  dem  ödege  von  Grenoble  nad)  fiQontpellier  bekam 
er  große  ReifegcfelUchaft.  6s  war  das  Gefolge  einer  neu  ver- 
heirateten Dame,  frau  Du  Colombier,  die  dcnfelben  Sieg  reiften 
und  deren  Bekanntfchaft  er,  fo  fehr  fie  immer  der  Caune  eines 
Kranken  zuwider  war,  nicht  ausweichen  konnte.  Die  Damen 
fud)ten  feine  Bekanntfchaft,  am  meiften  eine  liebenswürdige 
frau,  V.  Carnage;  fie  nahmen  Hnteil  an  feinem  Übelbefinden 
und  luden  ihn  jum  frühftüd?  bei  fich  ein.  ßachdem  die  Reife- 
gefellfchaft  auf  den  Con  der  Vertraulichkeit  geftimmt  wurde, 
gab  man  fich  gegenfcitig  einander  ju  erkennen.  Dur  Rouffeau 
verleugnete  feinen  lüamen  und  feine  wahre  Gefchichte,  weil  er, 
unter  fo  galanten  Damen,  nicht  für  einen  Heubekehrtcn  gelten 
mochte.     6r  gab    fich  für   einen  Gngländer  aus    und   nannte 


*)  6renoblc,  13.  Sept.  737.  C.  26,     p.  223. 
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ticb  Dudding.  ffian  reifte  lehr  langlam,  weil  man  lieb  in 
To  guter  GeTelUd^aft  gefiel.  Hn  einem  Sonntag  trafen  fie  in 
St.  ffiarcellin  ein,  wo  frau  v.  Carnage  in  die  ffieffe  ging, 
wohin  fie  Rouffcau  begleitete.  Sie  fehlen  fich  befonders  viel 
mit  ihm  ju  befd)äftigen  und,  da  fie  nicht  ju  den  frommen 
gehörte,  fo  befremdete  es  fie  fehr,  Rouffeau  in  der  QQeffc  mit 
einer  andäd)tigcn  und  frommen  ffiiene  ju  erblid^en.  Dem- 
ungeachtet  ließ  fie  fid)s  angelegen  fein,  ihn  durch  ihre  zuvor- 
kommenden Schmeicheleien  und  Gefälligkeiten  ju  erobern,  in- 
dem fie  vielleicht  einen  Criumph  darin  fetzte,  einen  frommen, 
fiechen  und  der  ödelt  abgeftorbenen  ffiann ,  wieder  für  die 
f  reuden  der  Ciebe  ju  beleben !  Dies  war  ein  ^u  auffallendes 
Benehmen,  als  daß  er  nicht  Mißtrauen  in  die  Hufrichtigkeit 
ihrer  Ciebkofungen  hätte  fetten  feilen.  öClenn  ihn  aber  fein 
Hrgwohn  aud)  nid^t  verließ,  fo  war  er  dennod)  ju  fchwach, 
um  nicht  den  Reihen  diefer  liebenswürdigen  perfon  ju  unter- 
liegen und  Wd)  ernftUd)  in  fie  ju  verlieben!  Zu  Romans 
trennten  fie  fich  von  frau  Du  Colombicr,  und  Rouffeau  reifte 
allein  mit  frau  v.  Carnage  und  einem  alten ,  grämlichen 
CQarquis,  der  fich  über  Rouffcaus  Ceidenfdoaft  oft  in  bittern 
Spöttereien  ergoß.  Gndlich  gelang  es  ihr  in  Valence,  nicht 
über  Rouffeaus  Kaltfinn  —  denn  kaltünnig  war  er  nid)t  — 
aber  über  feine  Ginfalt  und  Verzagtheit  ju  liegen.  Sie  lud 
Rouffeau  ju  einem  Spaziergang  ein,  um  mit  ihm  ohne  Zeugen 
ju  fein.  6r  ftimmte  während  desfelbcn  Klagen  über  feinen 
kränklichen  Zuftand  an,  welche  fie  in  einem  järtlichen  Con 
beantwortete,  indem  fie  zugleich  feinen  Hrm,  den  fie  angefaßt 
hatte,  an  ihr  I)erz  drückte.  Jhre  liebenswürdigen  6igenfd)aften 
entwid^elten  und  verherrlichten  fid)  dur6  Zärtlichkeit  nod) 
mehr;  die  £iebe  gab  ihr  allen  Glanz  ihrer  erften  Jugend,  und 
fie  wendete  ihre  Ciebkofungen  mit  einer  Kunft  an ,  die  auch 
den  ffiann   von    bewährter   Cugend   vielleicht   verführt   haben 
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würde.  RouTTcau  tcbwebtc  verlegen,  ftumm  und  unlcblüHig 
jwilcben  dem  Verlangen ,  leinen  6nt?ückungen  Ucb  ju  über- 
laftcn,  und  jwiTcbcn  der  furcht  durch  eine  unjeitigc  I)er5ens- 
ergicßung,  die  fabel  uud  der  Spott  anderer  ju  werden.  Die 
unternehmende  frau  v.  Carnagc  machte  dicier  ttummen  Sjenc 
dadurch  ein  6nde,  daß  Ile  einen  Hrm  um  leinen  I)als  Tchlang, 
und  durch  feurige  KüTTc  ihn  ?ur  Grwiedrung  ihrer  6mpfin- 
dungen  aufzufordern  Tchien.  Dies  hatte  den  behielten  Grfolg 
auf  RouTfeau,  der  erft  dadurch,  daß  feine  freundin  ihm  mehr 
als  auf  dem  halben  Sieg  entgegenkam,  ju  Uch  Zutrauen  faßte 
und  mit  Cßund,  I)crj  und  Sinnen  ihre  Ciebkofungen  in  über- 
fchwenglichem  (Gaße  vergalt! 

SIenn  ich  hundert  Jahre  lebte,  fagtc  Rouffeau  von  diefer 
reifenden  frau,  lo  würde  ich  mir  ihr  Hndenken  nie  ohne 
Vergnügen  jurüd^rufen.  Ohne  fd)ön  ju  fein,  hatte  fie  doch 
nichts  in  ihrer  6eftalt,  was  ihren  Verftand  und  ihre  6rajic 
verbindert  hätte,  volle  ödirkung  ju  tun.  Bei  ihrer  (Hillfährig- 
keit  jeigte  fle  fleh  noch  mehr  in  ihrem  ödert.  ffian  konnte 
fie  fehen,  ohne  fle  ju  lieben,  aber  nicht  fie  befit?en  ,  ohne  fie 
anzubeten,  (üenn  ihr  heißes  Temperament  forderungen  mad)te, 
fo  nahm  doch  ihr  ^er?  gleichen  Hnteil  daran,  und  felbft  die 
Schonung  und  Beforgnis,  die  fle  für  Rouffeau  in  den  Cagen 
ihres  vertrauten  Umganges  ?etgte,  bewies,  daß  nicht  blos  ihre 
Sinne,  daß  auch  ein  teilnehmendes  I)crj  für  ihn  fprad).  „Jch 
war  trunken,  fagt  er,  von  der  fußen  ödoUuft.  Jch  genoß  jum 
crften  und  ?um  letzten  flDale  das  Vergnügen  rein,  lebhaft  und 
ohne  einen  Zufat?  von  unangenehmen  empfindungen.  Jch 
verdanke  es  diefer  frau ,  daß  ich  nicht  fterben  werde,  ohne 
die  Sinnenluft  gekannt  ?u  haben.  Hlenn  es  nicht  völlig 
Cicbe  war,  die  ich  für  fie  empfand,  fo  war  es  doch  eine  fo 
zärtliche  Grwiederung  deffen,  was  fie  mir  bezeigte,  eine  fo 
feurige  $innlid*>keit  im  Vergnügen  und  eine  fo   fuße  Vertrau- 
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Ucbkcit  in  der  Unterhaltung,  die  alle  Reije  der  Ceidentd)aft 
hatte,  ohne  jene  Ralcrei,  die  den  Kopf  verwirrt  und  den 
Genuß  Ttört".  RoijTTeau  braucht,  wie  man  To  oft  aus  feinen 
Schriften  ficht,  das  ödort  Ciebc  bald  in  der  gemeinen  Be- 
deutung, bald  aber  in  einer  erhöhtercn ,  die,  bei  jeglichem 
fficnfchen,  je  nachdem  fein  Sinn  für  das  Schöne,  6dle  und 
Vollkommene  gefchärft  und  feine  6inbildungskraft  mit  Jdealen 
angefüllt  ift,  fich  anders  modifiziert.  OQit  diefem  Jdeal  von 
Ciebe  im  Kopfe,  verUchert  er,  nur  einmal  in  feinem  Cebcn 
die  6mpfindung  einer  wahren  Ciebe  gehabt  ?u  haben,  die 
doch,  wie  wir  in  der  folge  fehcn  werden,  mehr  Hhnung  von 
überfchwenglicher  Seligkeit  als  Genuß,  mehr  Genuß  in  der 
6inbildungskraft  als  wahre  6mpfindung  war.  Kod)  hatte 
Rouffcau  aber  keinen  Genuß  gehabt,  der  dem  in  den  Hrmen 
der  f rau  v.  Carnagc  gleich  gekommen  wäre.  Bei  fr.  v.  ödarcns 
hatte  der  Gedanke  an  das  flQüttcrchen  di:  Geliebte  nur  ju  oft 
vcrfcheucht  und  ihm  nur  ein  Vergnügen,  das  mit  traurigen 
Gmpfindungen  gcmifcht  war,  gewährt,  während  er  fid)  bei  fr.  v. 
Carnage  hingegen  dem  Gefühl  feines  Glüdis  ohne  Zwang  und 
ohne  ftörende  Hebenvorftellung  überließ,  ftolj  darauf,  Gindrud^ 
auf  eine  liebenswürdige  frau  gemacht  ju  haben. 

Rouffcau  war  alt  und  den  freuden  der  Ciebe  abgc- 
ftorben,  als  er  die  „Bckenntniffe"  fd^rieb;  und  dennoch  hing  er 
noch  mit  Zärtlichkeit  und  Qlärme  an  jenen  Gmpfindungen 
feiner  fchönern  Jahre,  die  er  um  fo  viel  inniger  in  feinem 
Bufen  nährte,  je  weniger  fie  in  ihrem  ganzen  dmfang  jemals 
durch  einen  Gegenftand  außer  ihm  waren  befriedigt  worden. 
Daß  ein  alter  ffiann  mit  grauem  I)aar  nod)  feine  Ginbildungs- 
kraft durch  das  Hndenken  an  finnliche  Gcnüffc  erhitzt,  dies 
möchte  am  wenigften  ju  vergeben  fein,  ffian  kann,  wie 
I)  erder*)  rid^tig  urteilt,  die  jugendliche  Ciebhaberei,  die  nad)- 

*)  Briefe,   Hnbang    ju    fnüUers    Bekenntnis   merkwürdiger    fQänncr 
B.  I.  S.  XXVIIl. 
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fd^mecfeendc  Gcfällighcit,  mit  der  er  auch  in  teinem  Hlter 
Sjencn  dieler  Hrt  darttcllt  und  ausmalt,  mit  nichts,  als  der 
Krankheit*)  (ich  möd)tc  nicht  blos  eine  körperliche,  Tondern 
■\^o&)  mehr  eine  Seelenkrankhcit  verltchen)  cntfchuldigen,  die, 
bei  Qliederbolung  Told)er  Grinnerungen,  feine  unbefriedigten 
falfchcn  Reije  gcwiffermaßen  noch  befriedigend  täufchtc. 

Zwilchen  Valence  und  CQontelimar  verließ  fie  der  CQarquis, 
und  fie  konnten  um  fo  viel  vergnügter  noch  einige  Cage  ?u- 
fammenleben,  Cage ,  wie  fie  Rouffeau  nie  wieder  Iah.  Sie 
mußten  fich  endlid)  bei  pont  $.  6sprit,  in  welcher  Gegend 
fr.  V.  Carnage  ju  I)aufe  war,  trennen,  aber  nid^t  ohne  den 
Vorfatj,  Ud)  wieder  ju  vereinigen.  Rouffeau  follte  nur  fünf 
bis  fechs  KIod)cn  in  CQontpellier ,  und  die  übrige  Zeit  des 
Ölinters  bei  ihr  jubringen.  Sie  empfahl  ihm  nad)drüdi- 
lid^,  für  feine  6efundheit  Sorge  ju  tragen  und  verftändige 
Hrjte  darüber  ju  Rate  ju  jiehen,  indem  fie  fich  anheifchig 
machte,  über  die  Beobachtung  ihrer  Vorfdoriften,  follten  fie  aud^ 
noch  fo  ftreng  fein,  fo  lange  Rouffeau  bei  ihr  fein  würde, 
eifrig  ju  wad)en.  Sie  bot  ihm  noch  ihre  Börfe  an,  die  er 
aber  nid)t  annahm.  Sie  verfprachcn  fid)  ju  fd^reiben  und  ver- 
ließen fich  mit  einem  I)erjcn  voll  Hnhänglichkeit  für  einander.**) 


*)  Qeber  RouTTeaus  Kranhbeit  bat  neuerdings  der  gelehrte  Parlier 
Hrjt  Dr.  Cabanes  in  leinetn  interellantcn  HIerkc  „Le  cabinet  secret  de 
rhistoire",  und  jwar  im  3.  Bande,  eingehend  gelAricben.  Seiner  Ciebens- 
würdigheit  verdanke  id)  auch  das  beigefügte  Bildnis  von  Cbcrese  Cevajfeur. 
Hnm.  d.  I)erausg. 

**)  Jd)  muß  m\&)  hier,  da  die  6elcbid)tc  dieles  Romans  vollendet  itt, 
darüber  rcAtfertigen ,  daß  ich  den  Gegenltand  von  Roulfcaus  Ceidenfchaft, 
der  in  den  Bekenntnillen  unter  den  Damen  einer  flDme  D.  .  .  vorkommt 
frau  V.  Carnage  genannt  habe.  JA  gründe  meine  Vermutung  auf  Stellen 
der  BckenntniTTe,  in  weldiem  beiläufig  dicier  frau  gcdaAt  wird.  Bei  einer 
Gelegenheit,  wo  er  von  feinem  flDisstrauen  in  der  Ciebe  redet,  erwähnt  er 
der  Husfdjweifungen,  die  ihn  dicier  alberneHrgwobn  bei  frau  v. Carnage 
in  feinem  26.  Jahre  habe  begehen  lallen  (C.  9.  C,  3.  p.  387.  ed.  du  Peyrou) 
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RouTfcau,  wieder  einlam,  beTd)äftigt  Tld)  auf  Tcincni  noch 
übrigen  Cdeg  ganj  in  feinen  pbantafien,  die  ibm  alles  in 
einem  rcfenfarbencn  Schimmer  jcigtcn.  I)inter  ficb  fab  er  das 
genoffne  Vergnügen  und  vor  fid)  das,  was  nod)  feiner  bei 
$.  Gsprit  wartete.  6ingenomnicn  von  der  neuen  Ceiden- 
fcbaft,  dad)te  er  nur  an  fie,  und  außer  ihr  an  nid)ts  in  der  Cdelt, 
felbft  an  fein  teures  flQütterchen,  dem  er  untreu  geworden  war, 
nicht!  er  ging  damit  um,  fich  aus  den  einzelnen  Schilderungen 
ihrer  Cage  und  ihrer  häuslid)en  Verhaltniffe  ein  6anjes  in 
der  phantafie  jufammen  ju  fetjcn,  um  mit  diefem  im  Voraus 
vertraut  }u  werden.  So  kam  er  nach  pont-du-6ard,  wo  der 
Hnblidt  der  großen  Römifd)en  Slafferleitung  ihn  in  Grftaunen 
Tetjte,  ihn  jerftrcute  und  auf  Betrachtungen  gan?  andrer  Hrt 
leitete,  als  die  waren,  über  denen  er  bisher  gebrütet  hatte. 

es  ging  Rouffeau  in  ffiontpellier  nicht  fo  gut,  als  er  ge- 
glaubt hatte.  Seine  Krankheit,  anftatt  abzunehmen,  nahm 
ju :  er  konnte  fid)  mit  dem  Klima  und  mit  der  ganjen  Lebens- 
art nid')t  befreunden :  fein  Hufenthalt  und  feine  Kur  kofteten 
ihm  viel  6eld:  die  Summe,  die  er  mitgebracht  hatte,  war  faft 
ausgegeben,  und  der  iHed)fel  von  200  Civres,  den  fr.  v. 
Ödarens  verfprod)en  hatte,  blieb  wie  ihre  Briefe  aus,  ob 
er  gleich  nid)t  unterließ,  nad)  Chamber)?  ju  fdoreiben.  ffichr 
6lü*  hatte  er  mit  den  Briefen  an  frau  v.  Carnage,  die 
fleißiger  an  ihren  freund  Dudding  fd^rieb.  es  erregt  eine 
höd)ft  unangenehme  empfindung,  aus  einigen  der  Briefe,  die 
er  in  diefcr  Zeit  nad)  Chamber^  fd^rieb,  ju  crfehen,  daß  ihm 
nicht  fowohl  Cicbe  und  Zärtlid)keit,  als  das  dringende  Be- 
dürfnis, eine  neue  Clnterftütjung  ju  erhalten,  die  feder  führte. 
Beleidigt  es  nicht  jedes  feinere  6efühl,  daß  er,  auf  Koften 
feines  armen  ffiütterd)ens,  nid)t  allein  in  fßontpelUer,  fondern 
aud)  bei  feiner  freundin  Carnage  einige  CQonate  leben  will, 
während  er  aus  einer  übertriebenen  Delikateffe  die  Börfe  einer 
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vvoblbabendcn  frau  ausTcblägt?  Qlclcbcn  Kuinmcr  mußte  es 
der  für  ibn  müttcrlicb  Torgendon  frau  macben,  wenn  lie  borte, 
daß  er  das  von  ibr  ängftlicb  juTammengebracbte  und  gut- 
mütig bingegebcnc  6eld  in  den  Hrmen  der  £iebe  und  Cdolluft 
verTd)welgen  wollte!  Qnd  wer  wird,  wer  kann  RouTfeau  ent- 
Tcbuldigcn,  daß  er  der,  vor  welcber  feine  gebeimftcn  6edanken 
offen  liegen  follten,  ein  Gcbcimnis  aus  dem,  was  vorgefallen 
war,  macbt,  und  fie  mit  Terficberung  von  järtlicber  Hnbäng- 
licbkeit  täufcbt,  wäbrend  er  von  einer  anderen  Ceidcnfcbaft 
brennt?  6ndlicb  fcbrieb  fie  ibm:  fie  verfpracb  ibm  das  Geld 
ebeftens  ^u  übermacbcn  und  wollte,  daß  er  bis  ju  Jobannis 
des  folgenden  Jabrs  in  flQontpelUcr  bleiben  Tollte,  vcrmutlicb, 
aus  Sorgfalt  für  feine  GcTundbcit,  und  vielleicbt  aucb  in  der 
I)offnung,  daß  Tid)  dort  ein  ödeg  ju  feinem  beTTeren  fort- 
kommen jeigen  dürfte.  Jbr  Brief  war  voller  Vorwürfe,  vok 
man  aus  feiner  Hntwort  erfiebt,  obne  genau  den  Gegenftand 
derfclben  ?u  erfabren.  6r  geftebt  die  f eblcr  in  feinem  Betragen 
ein  und  verfprid)tBefferung.  Diejenigen,  weld^eRouffeau  das  ver- 
logne Kind  der  fr.  V.  Cdarens  genannt  baben,  Tcbelncn  dod)  dieTer 
würdigen  frau  darin  ctvcas  unred^t  ju  tun,  wenn  Tie  glauben, 
daß  Tie  allen  feinen  6enieftreid)en  gefd)meid)elt  und  keine 
feiner  Corbeiten  und  febler  gerügt  babe.  Sie  Td)eint  ^war 
einen  ju  vorteilbaften  Begriff  von  feinen  Kenntniffen  und  mit 
Red)t  einen  beben  Begriff  von  feinen  trefflieben  Gaben  gebabt 
ju  baben,  aber  er  felbft  geftebt  ein,  daß  Tie  ibm  erTt  die  Cugend 
red)t  liebenswürdig  gemad)t,  daß  Tie  ibn  von  Teinen  Sd)wär- 
mereien  ju  bellen  geTud^t  und  ibn  belebrt,  getadelt,  ermabnt 
babe.  Seine  Briefe  an  fie  befonders  jeigen,  daß  fie  oft  mit 
ibm  die  ernfte  Sprad^e  einer  weifen  6rjieb:rin  redete,  die  durd) 
keine  torid^tc  Dad^fid^t  ibre  Kinder  verdirbt,  Tondern  Tic  mit 
6rnTt  und  Strenge,  wenn  es  nötig  ift,  bebandelt.  Hud)  berrTd)t 
in  Teinen  Hntworten   immer  der  reTpektvoUe  und  ebrerbictigc 
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Con  eines  Sohnes  an  leinen  Vater,  oder  eines  Zöglings  an 
Tcincn  £ebrer,  welcher  bcweift,  daß  Tie  Tich,  ungeachtet  ihrer 
zärtlichen  Verbindung  mit  ihm,  in  Hchtung  bei  ihm  ju  er- 
halten wußte.  —  Sie  hatte  in  ihrem  Brief  RouTTeau  eine 
Schilderung  von  ihrem  kläglichen  ZuTtand  gemacht,  die  auf 
ihn  einigen  6indruck  gemacht  ju  haben  fdoeint  6r  verfpricht, 
wenn  er  feine  Gelundbeit  wieder  erhalte,  keinen  anderen  Ge- 
brauch davon  ju  machen,  als  ihre  Sorgen  ^u  teilen  und  ihr 
wie  ein  guter  und  järtlicher  Sohn  und  wie  ein  dankbarer 
Zögling  nach  feinem  Vermögen  beijufteben.  Gr  befchließt 
feinen  Brief  mit  der  ganj  unbefangenen  Dachricht,  er  fei  cnt- 
fdoloffen,  gegen  6nde  Dejember  fleh  nach  einem  kleinen 
und  artigen  Ort  in  der  provinj,  unweit  S.  6sprit,  ju  begeben, 
um  da  die  Kur  der  6felsmilch  ?u  gebrauchen.  6s  fei  dort 
vortreffliche  Cuft  und  gute  6efellfchaft,  mit  der  er  fchon  unter- 
wegs Bekanntfchaft  gemacht  habe,  und  er  hoffe,  es  werde  dort 
nid)t  fo  teuer  wie  in  CQontpcUier  fein.  6r  fragt  deswegen 
frau  von  ödarens  um  ihren  Rat,  und  fet^t  hinju,  daß  er  dort 
den  Vorteil  jugleich  habe,  feinem  fiQütterchen  um  jwei  Cag- 
reifen  näher  ju  fein.*)  Da  die  verfprochenen  ödechfel  von  der 
frau  von  Gdarens  noch  immer  ausblieben,  fo  meldete  er  einem 
freund,  der  auch  mit  frau  von  ölarens  in  Verbindung  ftand, 
den  eben  fo  unklugen  als  verzweifelten  6ntfd)luß,  er  werde, 
wenn  er  fleh  aufs  äußerfte  gebrad)t  fehe,  feine  wenigen  ffiöbel 
verkaufen  und,  da  das  Geld  dafür  doch  nicht  jur  Cilgung 
feiner  Sd)ulden  hinreiche,  es  aufs  Spiel  fetjen,  indem  fein  Zu- 
ftand  durch  möglid)en  Gewinn  beffer  durch  den  Verluft  aber 
nicht  viel  fdoUmmer  als  jetjt  werden  könne.  Jndes  wolle 
er  nod)  anftehen,  ob  etwa  Geld  und  gute  Hachrichten  einlaufen 
möd)ten,  um  alsdann  feine   Gläubiger  ju  befriedigen  und  fich 


*)  fflontpelUer,  23.  Okt.  737.  T.  26.  p.  227. 


—     96    — 

nach  einem  kleinen  Ort  bei  S.  Gsprit  }u  begeben,  wo  er  mit 
geringeren  KoTten  und  bei  beTTerer  Cuft  Tcinc  Kur  mit  mehr 
Rübe.  Hnncbmlichkeit  und  erfolg  fortjuTetjen  boffc.  Gr  werde 
dort  6eTcllTchaft  von  braven  Ccuten  finden,  die  nicht  darauf 
ausgingen,  dem  armen  fremden  das  feil  abjujiebcn  und 
welche  daju  beitragen  würden,  ihm  ein  wenig  I)eiterkeit,  die 
ihm  fehr  nötig  Tei,  ju  verTchaffen.*)  Gndlid)  hamen  Briefe 
und  die  verTprochenen  200  Civ.  nebft  einer  Hnweitung  auf 
noch  andere  200  Civ.,  die  üc  ihm  vermutli6  in  der  Voraus- 
Tctjung  beftimmt  hatte,  daß  er  bis  ju  Johannis  in  JDontpellier 
bleiben  würde.  Da  er  aber  nach  Hbtragung  feiner  Schulden 
fogleich  nach  St.  Gsprit  gehen  wollte,  um  dort  ein  paar  Mo- 
nate angenehmer  jupbringen,  fo  begnügte  er  \\&),  nur  die 
I)älfte  der  letzten  200  Civ.  anzunehmen.  Sei  es,  daß  drüd^ender 
Geldmangel  und  die  Dotwendigheit,  für  alles  felbtt  }u  forgen, 
ihm,  der  gewohnt  war,  alles  bei  frau  v.  ödarcns  ju  haben, 
und  für  keine  Husgaben  p  forgen,  den  längern  Hufenthalt 
an  einem  fremden  Ort  verhaßt  mad)te,  oder  war  es  Schnfucht 
nad^  feiner  I)eimat  und  zurückkehrendes  Verlangen  nad)  feinem 
CQütterchen:  kurj,  er  bittet  fehr  dringend  um  Hufhebung  ihres 
Gntfchluffes,  ihn  nod)  lange  Zeit  in  der  Gntfernung  ju  laffen : 
„Jd)  wollte  mid)  lieber,  fagt  er,  jedem  widrigen  6efd)id?  unter- 
werfen, als  das  größte  6lüd^  fern  von  Jhnen  ju  befitjen:  es 
ift  vergebens  ju  denken,  daß  ich  anders  leben  kann.  Jd)  habe 
Jhnen  dies  lange  gefagt,  und  ich  fühle  es  jetjt  lebhafter  als 
jemals.  Qlenn  id)  nur  diefes  6lüd?  habe,  fo  ift  mir  in  allem 
übrigen  mein  Zuftand  gleid)gültig.  ödenn  man  denkt,  wie 
ich,  fo  ift  es  nicht  fchwer,  alle  Gründe,  die  Sie  mir  entgegen- 
fetjcn  möchten,  ju  widerlegen.  Bei  Gott,  ordnen  Sie  die 
Sachen  fo,  daß  ich  nicht  vor  Verzweiflung  fterbc!     Jd)  billige 


*)  4.  novemb.  737.  p.  297. 
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alles;  ich  unterwerfe  niid)  allem,  ausgenommen  dielen  einzigen 
Punkt,  in  den  xö)  einzuwilligen  mich  außer  Stande  fühle,  und 
wenn  ich  die  Beute  des  kläglicbtten  Schit^Ials  fein  follte !  0, 
mein  teures  ffiütterd)en,  Und  Sie  denn  nicht  mehr  mein  teures 
Qßüttcrchen?  I)abc  ich  denn  einige  QQonate  ?u  viel  gelebt?*) 
Bald  darauf  verließ  er  flQontpellier  und  ging  gerade  nad) 
S.  esprit  ?u.  Dod),  je  näher  er  dem  Ort  kam,  defto  unruhiger 
ward  er  über  feinen  gefaßten  6ntfd)luß.  Jhm  winkte  jxoar 
das  6lüd^  im  Hrm  der  Ciebe;  aber  der  Dämon  des  böten 
Gewiffcns  ftellte  lieh  dajwifd^en.  Die  letzten  Briefe  der  frau 
V.  Klarens  hatten  ihn  $um  Dad^denken  und  jum  Bewußtfein 
feines  Qnred^ts  gebrad)t  und,  wenn  die  Stimme  der  Pflid)t 
noch  ?u  fchwach  war,  durchzudringen,  fo  vereinigten  fich  mit 
derfelben  noch  andere  Vorftellungen,  ihr  den  Sieg  über  den 
Ruf  des  "Vergnügens  ju  erleid)tern.  Gr  fürd)tete  nämlich, 
man  möd^te  ihm  die  ffiaskc  eines  Gngländers  abziehen,  und 
ihn  für  den  erkennen,  der  er  wäre;  die  familie  der  frau  von 
Carnagc  möchte  ihn  nicht  gütig  aufnehmen  und  ihre  Cochter, 
welche  ihm  von  der  ÖQuttcr  als  fehr  liebenswürdig  war  ge- 
fchildert  worden,  könnte  ihm  eine  neue  gefährliche  Ceidenfdoaft 
einflößen!  Das  Vergnügen,  das  feiner  wartete,  hatte  ohnedies 
den  Rci?  der  Deuheit  verloren,  und  die  Sehnfucht  war  durd) 
Genuß  geftillt  und  gefättigt:  Diefe  glüdilid)e  Vereinigung  war 
wirkfam  genug,  ihn  bei  S.  Gsprit  von  feinem  Vorhaben  ab- 
ftchcn  ju  laffen,  um  geraden  Qlegs  nad)  Chambery  jurück  ju 
kehren.  Je  mehr  ihn  diefer  Sieg  über  die  Hntricbe  der  Sinn- 
lid^keit  gekoftet  hatte,  defto  mehr  innere  Genugtuung  und 
Selbftadotung  empfand  er  bei  dem  Bewußtfein,  das  Vergnügen 
der  pflidot  aufgeopfert  ju  haben.  Reid)  an  tugendhaften 
Gmpfindungen  fetzte    er  feinen  (Heg  nun  fort,  feft  entfd)loffen. 


*)  14.  De?.  737.  p.  238. 
Ccn  j,  RouITeau. 
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der  bcltcn  OQuttcr  von  nun  an  immer  treu  ju  bleiben  und 
ihr  fein  Cebcn  ganj  ju  weihen.  6r  meldete  ihr  von  Valence 
aus  Cag  und  Stunde  feiner  Hnhunft,  und  er  rid)tete  es  forg- 
fältig  fo  ein,  daß  er  in  dem  bcftimmtcn  Hugenblidi  ankäme, 
eher  möd)te  er  nod)  etwas  jögern,  um  Web  das  Vergnügen 
des  Sliederfebens  durch  den  Gedanken,  daß  er  erwartet  worden, 
ju  vcrfüßcn  und,  wie  er  es  gewohnt  war,  durd)  eine  Hrt  von 
kleinem  feft  feine  Gegenwart  gefeiert  ju  fehcn.  SIer  verkennt 
hier  die  klcinlid)e  Gitelkeit! 

Vergebens  fah  er  fido  nod)  in  einiger  6ntfernung  um 
ob  ihm  nid)t  jemand  entgegenkommen  würde.  Gr  trat  in 
das  I)aus;  alles  war  ftille;  nirgends  eine  Zurüftung  jum 
Smpfange  eines  Gaftes  fid)tbar.  Die  fflagd  wußte  nid)t  ein- 
mal, daß  er  kommen  follte.  ßr  fah  endlich  fein  teures 
Mütterchen,  lief  auf  fie  ju  und  warf  Uch  $u  ihren  fußen. 
Hh,  bift  du  da,  Kleiner,  rief  fie,  ihn  umarmend,  aus,  haft  du 
eine  glüd^liche  Reife  gehabt?  öClie  befindeft  du  dich?  Be- 
fremdet über  diefen  einfilbigen  ödillkomm,  fragte  er:  ob  fie 
feinen  Brief  nicht  erhalten  habe.  0  ja,  antwortete  fie.  Jch 
würde  geglaubt  haben,  Sie  hätten  ihn  nid)t  erhalten,  war  feine 
jiemlid)  verftändlidoe  Hntwort!  —  Qlic  mand^c  Qmftände,  die 
wir  nicht  wiffen ,  und  weld)e  uns  mitzuteilen  Rouffeau 
nicht  für  gut  befunden  hat,  können  eine,  von  Rouffeaus 
Seiten  verfd)uldete  Veränderung  in  den  Gcfinnungen  der 
frau  von  öQarens  gegen  ihn  hervorgebracht  haben,  wenn 
anders  ein  Gmpfang  der  Hrt  nicht  überhaupt  dem  Charakter 
der  frau  von  Qlarens  eigen  war,  der  feine  Gmpfindungen  in 
wenigen,  aber  herjlid)en  Cdorten  ausdrückte.  ÖQan  darf  nur  die 
CQeife  vergleid^en,  mit  weld)er  er  nad)  einer  langen  Gntfer- 
nung  von  ihr  das  erfte  CQal  in  Chambery  aufgenommen 
wurde,  und  man  wird  diefes  nicht  gan?  unwahrfcheinlich 
finden.     Genug,  Rouffeaus  6rwartungen  waren  betrogen.   6r 
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Tuchtc  die  Veränderung,  wenn  eine  vorgegangen  war,  nid)t 
in  leinen  fehlem  und  Corbeiten,  er  warf  den  Verdad^t  einzig 
auf  einen  jungen  Hbenteurer,  der  Ticb  Teit  feiner  Hbwefenbeit 
im  I)aufe  der  f rau  von  ödarens  eingeführt  batte,  an  Rouffeaus 
Stelle  getreten  ju  fein  fd^ien  und  überall  den  ffleifter  fpielte. 
Der  Neuling  batte  die  6abe,  fld)  geltend  ju  mad)en,  alle  feine 
6efd)äfte  mit  einem  befonderen  6eräufd)  ju  verrid^ten  und 
dadurd)  frau  von  Cdarens  glauben  ju  machen,  er  fei  ein 
wahres  Kleinod  für  ihre  Slirtfd^aft.  Gs  kam  bald  jur  $prad)c 
jwifdoen  Rouffeau  und  frau  von  Slarens.  Sie  hielt  ihm, 
wie  fie  Red)t  hatte,  dicfes  ju  tun,  feine  nad)läfUgkeit  in  der 
Verwaltung  ihrer  Slirtfdoaft  und  feine  häufige  Hbwefenbeit 
vor,  um  ihm  die  Hotwcndigkeit  einleud)tend  ju  mad^en,  einen 
anderen  Verwalter  ihres  ^auswefens  anzunehmen.  Sie  geftand 
ihm  fogar  mit  eben  der  unbefangenen  Seele  daß  fie,  um 
fid)  den  jungen  QQenfd)en  mehr  ju  verbinden,  ihm  gleid)e 
Redete,  wie  ihrem  Claude  Hnet  und  ihrem  Jean  Cacques 
eingeräumt  habe !  Rouffeau  war  wie  entfeelt,  als  er  aus 
ihrem  eigenen  QQund  diefes  6eftändnis  vernahm.  Der  letzte 
Stern  feines  Glückes  fchien  ihm  untergegangen  ?u  fein :  er 
glaubte  fich  unbarmherzig  von  ihr  jurüd^gefchleudert,  in  deren 
offene  Hrmc  er  mit  einem  I)erjcn  voll  Ciebe  jurüd^gekchrt 
^JOär.  ödahrlich,  es  wird  einem  hier  ju  QQute,  als  wenn  man 
eine  lehrende  fabel  lieft.  Rouffeau  hatte  fid)  von  feiner 
pflid)t  entfernt  und  treulos  an  feiner  heften  frcundin  ge- 
handelt und,  da  er  nun  wieder  heim  kommt,  fieht  er  Vidb 
aus  ihrem  Hllcinbefltj  verdrängt  und  findet  einen  fremdling, 
der  fid)  bei  ihr  eingefd)meichelt  und  eine  Stelle  in  ihrem 
I)erjen  gewonnen  hat!  „0,  mein  flQütterd)en,  fagte  Rouffeau 
mit  einem  von  Sdomerj  gepreßten  I^crjen  auf  ihr  Bekenntnis, 
was  fagcn  Sie  mir  da?  Qleld)  ein  Cohn  für  eine  Hnhäng- 
Ud)keit,  wie  die  meinige?     I)aben  Sie  mir  nur  darum  fo  oft 
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das  Ccbcn  erhalten,  um  mir  alles  ju  rauben,  wodurch  es  mir 
wert  war?     Jch  werde  fterbcn,  aber  Tie  werden  mich  bedauern." 
Sie  Tud)te  den  Schwärmer  ju  trotten;  Tic  Tagte  ihm,  er  Tei  ein 
Kind,  man  Tterbe   davon    nicht;    er   Tolle   nichts    bei   ihr   ver- 
lieren ;  Tie  werden  noch  eben  To  vertraut  in    jedem  Sinne  des 
Slortes    bleiben,    und    ihre    järtliche   Hnhänglichkeit   für  ihn 
könne  Tich  nur  mit  dem  6ndc  ihres  Ccbcns  vermindern  oder 
aufhören.     Sic  war  wohl  nicl)t  der  gut  gemeinten  Verftellung 
mancher  SIeiber  fähig,  die,    aus   einer  (Jdeichheit  des  I)er?ens, 
die  niemanden  betrüben  will,  gern  anderen  etwas  Hngenehmes 
und  CröTtlichcs  Tagen:  Tie  Tprach,   wie   Tie   dachte,   und   wenn 
ihr  VerTtand  manches  gegen  RouTTeau    einzuwenden    hatte,   To 
blieb    ihr  I)erj    ihm    doch    gewogen !     RouTTeau    entTagte    mit 
einem  Schein  von  Großmut    dieTem    geteilten  BcTitj,    der  ihm 
unerträglid)  Tchien.     Bei   den   edlen    und   großen  6rundTätjcn, 
die  er  Tich  beilegt,  warum  er  Tie  an  Tich  abtrete  und  der  Ver- 
einigung der  I)er|en  willig  die  freuden  jum  Opfer  bringe,  die 
Tcin  QQütterd)en  nur  in  Teinen  Hugcn    herabwürdigen  würden, 
können    einem    unwillkürlich    die    vortreTfUdKn    Reden    und 
CDaximcn  einfallen,  weld^e  vom   Chucydides  und   Eivius   den 
großen  f  eldherm  beigelegt  werden,  die  vielleicht  nie  To  dad)ten 
und  Tprachen !     RouTTeau  der  6reis   verwechTelt   wohl   wieder 
Telne  Denkungsart  mit  der  Denkungsart  des  jungen  fflannes, 
den  man  von  dem  Verdacht  TelbTtiTdoer  GcTinnungen  auch  hier 
wahrTd)einlich  nicht  ganj  frei  Tpred)en  kann.     GQan  weiß,  wie 
Tehr  es  RouTTeau  nod^  vor   Teiner  Vereinigung   mit  frau  von 
ödarens  Tchmerjte,    Claude  Hnet  in  einer  größern  Vertraulido- 
keit  mit  ihr  leben  ju  Tchen,    als   er   genoß,    und  wie  Tehr  er 
in  der  folge  wünTd^te,  Tic  mödote  ihre  laxeren  6rundTät?e  inTo- 
wcit  aufgeben,  daß  Tie  blos  für  ihn  eine   Husnahme  von  den 
Ttrengeren  VorTd)riften  der  QQoral  machte,     eben  dicTcr  Gifer- 
Tucht  auf  den  ausTchTießenden  BeTltj  ihres  6ciftcs  und  Körpers^ 
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und  der  widrigen  6mpfir!dung,  Tcin  6lüd?  mit  einem 
fficnfcbcn,  den  er- verad)tete,  teilen  ju  Tollen,  Tcbreibe  ich  die 
GntTagung  ju,  mit  der  er  die  Hnerbietungen  feines  ß5üttcrd)ens 
crwiederte. 

RouTTeau  Tab  alle  die  Tcbönen  I)offnungen  auf  ein  immer- 
wäbrendes,  ungemiTcbtes  Glück,  ju  denen  ficb  je  feine  Gin- 
bildungskraft aufgefdowungen  hatte,  jertrümmcrt;  aber  feine 
alte  Hnbänglicbkcit  und  Zuneigung  ju  feinem  DQüttercben  er- 
ftarb  nicht  in  feinem  I)erjen.  6r  blieb  bei  ihr;  er  fuhr  fort, 
ficb  wcnigftens  in  Gedanken  mit  Projekten  ?u  ihrem  6lüd^ 
ju  befchäftigen ;  er  fud^te  fogar  feine  Verachtung  gegen  feinen 
Hcbenbuhler  ju  überwinden  und  fleh  gegen  ihn  gefällig  ju 
bezeigen.  Bei  alle  dem  glaubt  er  dennoch,  eine  verminderte 
Vertraulichkeit  und  Zärtlichkeit  von  ihrer  Seite  gegen  \\&)  }u 
erblidien,  die  vielleicht  blos  in  feiner  Ginbildungskraft  ftatt 
hatte,  oder  durch  gewiffe  Omftände,  vielleicht  felbft  durch  Ver- 
leumdungen, deren  man  fleh  gegen  ihn  bei  frau  von  Qlarens 
bedienen  mod)te,  herbeigeführt  wurde.  Gr  war  ungerecht 
gonug,  die  drfadoe  davon  in  der  Beraubung,  die  er  fleh  felbft 
auferlegt  hatte,  ju  fudoen ,  indem  er  dem  Grundfatj  folgte, 
keine  frau,  fo  wenig  Cemperament  fic  auch  habe,  verleihe 
die  freiwillige  Gnthaltung,  weil  Tie  eine  Gleichgültigkeit  gegen 
ihren  Belitj  darin  fehe! 

Gefd^affen,  fid)  felbft  ju  peinigen,  hing  er  diefcn  nagen- 
den Gedanken  nach,  ?og  fich  immer  mehr  von  feinem  häus- 
lichen Zirkel  jurüd^  und  nahm  nur  den  Gram  und  Kummer 
mit  in  die  Ginfamkeit,  wo  er  ficb  immer  tiefer  in  die  Über- 
zeugung von  feinem  ünglüd^  hineinarbeitete.  Sie  fehen  und 
ihr  gerj  von  dem  feinigen  entfernt  glauben,  fd)ien  ihm  uner- 
träglicher, als  ganj  von  ihr  getrennt  leben,  ödäre  feine  Über- 
zeugung von  der  Veränderung  ihrer  Gefinnung  gegen  ihn 
weniger  fcft  gewefen,  und  hätte  er  mit  freier,  offener  Seele  fie 
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jur  Vertrauten  feines  Schmerzes  und  leiner  Qnrubc  gemacht, 
lo  wären  die  flQißverttändnine  jwifcben  ihnen  vielleicht  glüd?- 
Ud)  cntdcd^t  und  behoben  worden.  Hber  ftumm  brütete  er 
über  dem  plane,  ihr  I)aus  ju  vcrlaTTen.  6r  cntdcdite  ihr 
endlich  deniclben,  und  Tie  begünftigte  lernen  6nttchluß,  wie  Ue 
bisher  immer  feine  Reifen,  feine  Projekte,  gebilligt  und  be- 
günftigt  hatte.  Vielleicht  fah  fie  ein,  daß  es  ihr  fchwerlich 
gelingen  würde,  feinen  unruhigen,  argwöhnifchen  6eift  je  ganj 
mit  Heb  jufrieden  ju  machen,  daß  er,  mit  diefer  Ginbildungs- 
kraft  nid)t  für  ftilles,  häuslid)es  6lüd?  gemacht  wäre,  daß 
ihn  der  6eift  der  ungeftümen  Ceidcnfchaft,  der  Clnruhe,  der 
Gitelkeit  unaufhörlid)  verfolge  und  herumtreibe,  daß  er  erft 
durch  6rfahrungcn  in  der  großen  ödelt  muffe  geübt,  geläutert, 
von  der  Corheit  geheilt  und  ju  einem  weifen  QQenfchen  ge- 
bildet werden!  Da  Rouffeau  fchon  verfchicdenemale  ßeigung 
hatte  bUAcn  laffen,  Hd)  mitGr^iehung  der  Jugend  abzugeben, 
To  fd)ricb  fr.  v.  Qlarcns  deshalb  an  ihre  freundin,  OQme. 
Deybens  in  Grenoble,  deren  6cmahl  ein  freund  von  ^n. 
V.  ffiably,  Oberrid)tcr  in  Cyon  war.  Y)v.  Deybens  fchrieb 
an  fr.  v.  Cdarens  und  fchlug  ihr  für  ihren  Zögling  eine 
I)ofmeifterftelle  bei  I)n.  v.  Oßabl)?  vor,  die  er  mit  Vergnügen 
annahm*),  ffime.  Deybcns,  veranlaßt  durch  fr.  v.  Slarens, 
hatte  ihn  juglcid)  an  fr.  v.  QQabl)?  empfohlen  und  fie  gebeten, 
feine  Sitten  ju  bilden  und  ihm  den  Con  der  großen  (Qelt  ?u 
geben.  Das  letjte  gelang  nid)t:  aber  wohl  verliebte  er  fi6 
in  feine  neue  Gebieterin,  die  nur  leider  feine  ftummc  Ciebe 
und  feine  Seufjcr  nicht  verftand  oder  nicht  verftehen  wollte, 
und  auf  diefe  Hrt  feine  £eidcnfd)aft  für  fich  unterdrüd^te.  fflit 


*)  Rouljeaus   Brief    an   f)n.  Dcybcns:   Ccttrcs   diverses,  Oeuvres 
C.  26.  P.  423. 
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der  Bildung  Teincr  Zöglinge  war  er  nicht  gliid?lid)er*)  und, 
da  er  allmählich  ju.der  Überzeugung  kam,  daß  er  nid)t  ju 
einem  Grjieher  gemacht  fei,  To  entTchloß  er  Tid),  leine  Stelle 
wieder  ju  verlaTTen.  Die  Rückerinnerungen  an  Tein  teures 
Qßütterchcn  und  an  das  reifende  Charmettes,  die  ihm  eine 
unausTprechlid)e  SehnTud^t  einflößten,  bekhleunigten  die  Hus- 
führung  Teines  VorTatjes.  Hachdem  er  ein  Jahr  lang  in  Cyon 
ausgehalten,  flog  er  wieder  ju  feinem  ffiütterchcn.  Gr  hatte 
Udo  Vorwürfe  über  feine  ehemalige  Hufführung  gemad^t;  er 
fagte  \\&),  er  würde  nod)  der  füßeften  freundfd)aft  mit  ihr  ge- 
nießen können,  hätte  er  es  nid)t  an  Hufmerkfamkeit  und  6e- 
fälligkeit  fehlen  laffen:  aber,  er  hoffte  das  Verfäumte  nadoju- 
holen,  alles  wieder  gut  ju  mad^en !  Gr  bedadotc  vielleid)t 
nid^t,  daß  eben  der  neue  Beweis  feines  Slankelmuts ,  daß  er 
die  angefangene  6rjiehung  wieder  aufgegeben,  daß,  nad)dem 
er  Tid)  von  ihrem  I)aufe  weggewünfdot,  er  abermals  jurüd^kam, 
kein  günftiges  Vorurteil  für  ihn  fein  konnte.  Sie  nahm  ihn 
aud)  diesmal  wieder  mit  ihrem  vortrefflichen  I)erjen  auf,  fic, 
die  nie  ermüdete,  ihn  ?u  nähren,  ju  verforgen  und  mit  ihm  6e- 
duld  ju  haben:  aber  er  fühlte  es  nur  ju  bald,  daß  Tein  ehe- 
maliges 6lüd?  auf  immer  dahin  wäre.  „3d)  Tuchte  das  Ver- 
gangene, Tagt  er,  das  nid)t  mehr  da  war  und  nid^t  wieder 
kommen  konnte!"  So  waren  denn  audo  diesmal  feine  I)off- 
nungen  wieder  niedcrgefchlagen  und  er  in  den  vorigen  qual- 
vollen Zuftand  wie  vor  feiner  Hbreife  nado  Cyon  verfet^t, 
den  er  dadurd),  daß  er  die  Ginfamkeit,  die  Vertraute  der 
Ceidenden,  fud)te,  noch  unerträglicher  machte. 


**)  ein  gut  gejeidineter  erjiebungsplan  für  die  Kinder,  bctonders 
den  ältelten  Sohn  des  l^n.  v.  ffiably,  verdient,  als  der  Vorläufer  des  Gmil, 
mit  Hufmerkfamkeit  gelefen  ?u  werden.  Projet  pour  l'education  de 
Alf.  de  Sainte-flQarie  in  Suppl.  ä  la  collect,  des  Oeuvres  de  J.  J. 
Rousseau,  T.  27.  p.  1. 
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über  feinen  Ccbenslauf  in  dieler  Periode,  d.  b.  ungefähr 
vom  Jahre  1739  an,  bis  ?ur  Hbreife  nad)  Paris  im  Jahre 
1742,  finden  ficb  nur  wenige  Blätter  in  den  Bekcnntniffen. 
Seine  Gmpfindlicbkeit  fchcint  ju  fehr  durch  das  Hndenhcn  an 
jene  Cage  des  geheimen  Kummers  gereift  worden  }u  fein,  um 
fich  die  Svenen  derfelben  noch  einmal  einzeln  und  volUtändig 
vor^uftellen.  6twas  ^Heniges  wird  fich  aus  feinen  Briefen 
?ur  ergänjung  jener  hödoft  unvolUtändigen  nad)ricbtcn  bei- 
bringen, jum  Ccil  nur  vermuten  und  erraten  laffen.  6inge- 
fchloffcn  mit  feinen  Büdoern,  blieb  er,  die  Cifchjcit  ausgenommen, 
cinfam  auf  feinem  Zimmer.  Die  Cüiffcnfd^aften,  der  Gram  und 
Projekte,  wie  er  der  immer  mehr  in  Verfall  geratenden  und 
durch  die  Verfchwendung  des  neuen  I)ausverwalters  noch  ver- 
fchlimmerten  Slirtfchaft  feines  flQütterd)cns  aufhelfen  könnte, 
waren  feine  beftändige  Unterhaltung,  dm  fich  ju  erholen  und 
Zerftrcuung  ju  verfdoaffen,  fchcint  er  gan^  früh  im  Jahre  1739 
Chamber))  mit  Charmettes  vcrtaufcht  }u  haben.  (Hegen  feiner 
fortdauernden  Kränhlid^keit  und  des  OQangels  an  Husfichten 
für  fein  fortkommen,  hatte  ihm  frau  von  Harens  den  plan 
an  die  I)and  gegeben,  um  eine  pcnfion  anzuhalten,  auf  die 
er  wegen  feines  Scbidifals  und  feines  Übertritts  jur  kathoUfchen 
Religion  Hnfpruch  machen  durfte.  6r  fctjtc  deshalb  ein 
Schreiben  an  den  Statthalter  von  Savoyen  auf,  den  er  bat, 
fich  bei  dem  König  Viktor  von  Sardinien  für  fein  Bcftcs  ju 
verwenden.*)  ßr  überfd)id?tc  diefes  Sendfd^rciben  feinem 
CQütterchen,  indem  er  Viä)  dabei  über  die  6inkleidung  desfelben 
erklärt,  mit  dem  Zufat?,  er  wünfdoe  einen  bcffercn  Grfolg,  als 
er  ju  hoffen  wage,  weil  er  aus  Grfahrung  wiffe,  daß  alle 
fQenfchcn  mdot  einerlei  Sprad)Z  reden  und  verftehen;  er  bedaure 
die  £eute,    denen  feine  Sprache   unbekannt  wäre,   aber    es    fei 


*=)  Das  memoire  Itebt  C.  26.  p.  207. 
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ein  fflütterd^en  auf  der  Kielt,  die,  an  der  Stelle  jener  Eeute, 
ihn  Tebr  gut  verttehen  würde,  Gr  ladet  noch  ?ulct?t  lein 
ffiüttercben  ju  einem  Spaziergang  na6  Cbarmcttes  ein.*)  Gs 
fcbeint  nid)t,  daß  ihm  eine  penlion  verwilligt  worden.  Jd) 
weiß  nid^t,  was  für  einen  groben  feblcr  RouTteau  begangen 
babcn  mag,  wodurd^  er  Tid)  Tebr  berbc  Verweile  von  frau 
von  Slarens  ?u?og,  über  die  er  Tid)  in  einem  Briefe  dabin 
erklärt,  er  geftebe  ein,  daß  er  unrcd^t  getan  baben  müTTc,  weil 
Tie  es  To  finde,  und  er  verTid)cre  ibr,  er  werde  alle  Verweile, 
die  Tie  ibm  jemals  ju  mad^cn  und  in  weld^em  Con  Tie  Tie  ju 
mad)en  für  gut  finden  werde,  gut  aufnebmen  und  aufs  BcTte 
auslegen.  „Sie  baben  mir  Tagen  laTTen,  fäbrt  er  fort,  Sie 
wollten  mir,  weil  Sic  jum  Hbendmabl  gingen,  vergeben.  Jd) 
nebme  diefes  nid^t  wörtlid),  und  ich  bin  verTidoert,  daß,  wenn 
ein  ¥)zr},  wie  das  Jbrige,  Jemanden  To  geliebt  bat,  wie  id) 
mid)  erinnere,  von  Jbncn  geliebt  worden  |u  Tein,  es  ibm  un- 
möglid)  iTt,  je  p  To  einem  6rad  von  Verbitterung  ju  kommen, 
daß  es,  um  Tid)  ausjuTöbnen,  religiöTer  Bewegungsgründe  be- 
dürfte. Jd)  Tebe  dieTcs  als  eine  kleine  Züd)tigung  an,  die 
Sic  mir  auflegen,  indem  Sie  mir  vergeben  und  deren  Bitter- 
keit Sie  mir  pgleid)  dadurd)  verTüßen  wollen,  daß  id)  Jbre 
wabren  6eTinnungen  vollkommen  einlebe".**)  I)ier  entTtebt  eine 
Cüdie  von  jwei  Jabrcn,  die  id)  auf  keine  SIeiTe  auszufüllen 
vermag,  weld)e  RoufTeau  aber  wabrTd)einlid)  abwed)Telnd  in 
Cbambery  und  Cbarmettes  verlebte.  €rTt  vom  CQärj  1742 
finden  Tid)  wieder  einige  Zeilen  an  leinen  und  den  freund  der 
frau  von  ödarens,  von  Conjie,  einen  Savo)>iTd)en  Gdelmann, 
die  nur  wegen  des  beigefügten  6cdid)ts  für  uns  merkwürdig 
find,     er  batte  Tid)    eben  von   einer  Krankbeit   etwas   erbolt. 


*)  3.  mär?  1739.  p.  244. 

**)  Cbarmettes  18.  ADäri  1739.  p.  242. 
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und,  durchdrungen  vom  Dank  gegen  Teine  Retterin  und 
Pflegerin,  hatte  er  Teine  6mpfindungen  in  einem  Cicd  an 
fanic  ergoHcn,  das  er  feinem  freund  überfendet,  6r  ent- 
Id)uldigt  die  Mittelmäßigkeit  feiner  Verfe  damit,  daß  frau  von 
Slarcns  ihm  verboten  habe,  beffcre  ju  machen,  weil  es  nid)t 
gut  fei,  daß  die  Kranken  ju  viel  6eift  haben.  Das  6cdid)t 
bezieht  üd)  gan?  auf  Rouffeaus  befonderc  Cagc,  und  fein  Jn- 
halt  verdient  deswegen  angegeben  ju  werden.  6r  erjählt,  das 
ficbcr  habe  ihn,  trotj  der  Kunft  feines  Hskulaps,  an  den 
Rand  des  Grabes  gcbrad^t:  nur  feiner  angebeteten  fanie  ver- 
danke er  feine  Rüd^kehr  ins  Ceben.  Jhm  fei  fd)on  die  Unter- 
welt mit  allen  ihren  Sdbveckm  erfd)ienen.  Charon  habe  ihn 
an  die  Clfer  des  Cethc  geführt  und  ihm  daraus  ju  trinken 
geboten,  indem  er  ihm  die  heilfamc  Kraft  desfclbcn,  aller 
Ceiden  und  Obel  ju  vergcffen,  erklärt,  Gr  habe  ihm  aber 
geantwortet,  wenn  man  eine  göttlid)e  fanie  geliebt  habe,  fo 
könne  man  das  Hndenken  an  diefe  Ciebe  nie  vergcffen:  fein 
I)crj  werde  fie  auch  bei  den  Coten  anbeten!  Gr  habe  noch 
kaum  ausgeredet,  als  Pluto  felbft  erfd)ienen,  ihn  wegen  feines 
ffiärtj'rertums  und  feiner  Standhaftigkcit  in  der  Ciebe  gepricTen 
und  feiner  Zärtlichkeit  vcrwilligt  habe,  nod)  einmal  in  die 
Oberwelt  jurüAjukehren  und  den  $terblid)en  ju  ?eigen,  daß 
eine  fo  järtliche  Ciebe  aud)  bei  Pluto  ihre  Red)te  habe. 
er  befd^ließt  die  €rjählung  feiner  Grfd^einung  alfo: 

So  bat  denn,  rcijcnde  fanie, 
flQcin  dir  ergebnes  Rer?  gebindert  mein  Verderben; 
Dod),  wenn  aufs  Reue  Gr  ju  leben  mir  verlieb, 

So  laß  du  mid)  niAt  Iterben!*) 

Das  Cied   ift    der   Sinbildungskraft   und   des  I5erjens   feines 


*)  14.  märj  1742.  p.  304. 
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Terfafters  gleich  würdig,  und  den  Selbftrubm  muß  man  dem 
lyriTcben  Di6tcrrtolj  anred)nen! 

ffiußc  und  eintamkeit  führten  ihn  wieder  ju  der  Con- 
kuntt,  in  der  er  Qnterrid)t  ju  erteilen  fd)on  lange  aufgegeben 
hatte.  6r  ftudierte  mehr  die  Cheorie  derfelbcn  und,  mit  I)ilfe 
feines  ßachdenkens  erfand  er  eine  neue,  erlcid)terte  ffiethodik 
der  ffiufik,  von  der  er,  in  der  erften  Grfindcrbegcifterung,  Heb 
ein  großes  6lü*  verfprach.  Sein  herrfcbcnder  Gedanke  war 
nur  der,  nach  Paris  ju  gehen,  eine  große  Revolution  mit 
feiner  Grfindung  ju  machen,  dadurd)  ju  6bre,  Hnfehen  und 
6lüd^  ?u  gelangen ,  um  dann  fein  immer  nod^  geliebtes 
QQütterchen  auch  glüd^Ud)  ju  machen.  So  verließ  er  alles, 
was  ihm  teuer  war,  geftütjt  auf  den  fd^wacben  Hnkcr  der 
I)offnung.  Huch  diefer  jerbrad).  6r  kehrte  nid)t  nod^  einmal 
ju  feinem  ffiütterd)en  jurüd?,  aber  es  war  mehr  als  Dichtcr- 
fprad)e  gewefen,  wenn  er  verrid)ert  hatte,  nichts  könne  ihm  je- 
mals das  reifende  Hndenken  an  diefes  teuere  ödeib  rauben! 


3d)  hänge  diefem  Hbfd^nitt  nod)  eine  kurje  nachrid)t  von 
den  fogenannten  ffiemoircn  der  frau  von  Qlarens  an,  die  vor 
einigen  Jahren  einiges  Huffehen  erregten,  aber  bald  darauf, 
wie  fic  es  verdienten,  vergcffcn  wurden.  Die  Schrift  hatte 
folgenden  Citel :  Memoires  de  Madame  de  Warens, 
suivis  de  ceux  de  Claude  Anet.  Publies  par  un  C.  D.  M. 
D.  P.  Pour  servir  d 'Apologie  aux  Confessions  de  J.  J. 
Rousseau,  ä  Chamber^  1786.  8.  Gin  voUftändiger  deutfd)er 
Husjug  erfd)ien  in  demfelben  Jahre  in  frankfurt  und 
Ceipjig.  Ditfc  6efchichte  der  frau  von  Cdarens  ift  angeblid) 
von  ihrer  eigenen  I)and  aufgcfetjt  und  einige  Jahre  nach  ihrem 
Code  in  einem  Käftd)cn  unter  dem  Rad^laß  des  Claude  Hnct, 
der  fie  überlebt  haben  foll,  gefunden  worden.    Über  die  €cht- 
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hcit  haben  die  I^erausgebcr  nicht  für  gut  befunden,  den  Be- 
weis }u  führen.  Bios  im  Vorbeigehen  fagcn  Tie:  „HUe  CcTer 
hcnnen  Roufteau;  xx'ir  glauben  daher,  es  wäre  Zeitverlutt,  eine 
lange  Hbhandlung  ju  Tchreiben,  um  die  Gchtheit  der  Huffät^e 
ju  bevveiTen,  die  wir  ans  £icht  ftellen  wollen".*)  6inc  flüchtige 
Durchlicht  des  SIerkchens  lehrt,  daß  es  ein  aus  Rouffeaus 
Behenntniften  und  der  l^eloife  jufanimengefchmicdeter  Roman 
ift,  3u  dem  höchftcns  ein  paar  Zulätje  aus  anderwärts  her 
von  der  frau  von  Slarens  bekannt  gewordenen  Hnehdoten 
gekommen  fein  mögen.  Julie  ift  das  (Dodell  der  frau  von 
Slarens,  St.  preux  das  Vorbild  des  I)errn  von  Cavel:  nur, 
daß  beider  Ciebe  rein  und  tugendhaft  gefd^ildert  wird.  Rouffcau 
ift  ein  undankbarer,  den  fie  aus  dem  6lend  gepgen,  und  der 
ihr  damit  gelohnt  hat,  daß  er  ju  fräulein  du  Chatclet  in 
Cyon  fchlecht  von  der  Huffübrung  der  frau  von  Glarens  gc- 
fprochen,  dem  fle  darüber  einen  nad)drüd^lichen  Brief  gefchrieben, 
welcher  von  ihm  aber  unbeantwortet  geblieben  ift.  Rouffeau 
ift  dennoch  wieder  ju  ihr  gekommen  und  hat  fie  abermals, 
mit  Reifegeld  und  Reifegeräte  von  ihr  vcrfehen,  verlaffen,  ohne 
je  wieder  ju  ihr  jurüd^jukchrcn  oder  an  fie  ju  fchreiben.  Sic 
hat  feitdem  nichts  wieder  von  feinem  Schid^fal  gehört.  Jch 
habe  nur  einiges  jur  probe  ausgehoben,  welches  hinlänglich 
fein  wird,  des  Vcrf äff ers  Hbfid)t:  Caiumniare  audacter:  aliquid 
haeret  an  den  Cag  ju  legen.  Rouffeau  foll,  um  nur  eines 
bemcrklid)  ?u  mad)en,  feit  feiner  Hbreifc  nach  Paris  nie  wieder 
an  fein  ffiütterchen  gefd)rieben  haben,  da  dod)  eine  Reibe  von 
Briefen,  die  er  aus  Paris,  Venedig  etc.  an  fie  fd^rieb,  nod) 
in  feinen  ölerken  vorhanden  und  mit  allen  Kennjeid)en 
der  6d)theit  gcftempclt  findl  Jch  führe  nur  eine  Hnekdote  nod) 
aus  diefer  Sd^rift  an,  deren  Gd^theit  dahin  geftcllt  bleibt:  frau 


")  Preiace  p.  XV. 
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von  Qlarens,  Tagt  eine  Hnmerkung,  hatte  aud^  jwci  bis  drei 
CbeaterftücRe  gemad)t,  die  man  unter  ihren  papieren  gefunden. 
Sie  Tcheinen  nicht  anziehend  genug,  um  dem  Publikum  mit- 
geteilt ju  werden.  Das  eine  les  perdrix  ift  nach  einer  be- 
kannten Grjählung  gebildet".*)  6ine  Sammlung  von  Denk- 
Tprüd^en  und  Grfahrungslätjen,  welche  dieler  Sammlung  bei- 
gefügt find,  Td^einen,  wo  nicht  echt,  dod)  im  6eifte  dieler 
verehrungswürdigen  frau  gedad^t  ju  fein.  Hm  6nde  ftehen 
r\od)  fflemoires  de  Cl.  Hnet,**)  welche  angeblid)  ebenfalls 
aus  der  VerlaTTenTd)aft  dieTes  treuen  Dieners  find  und  gerade 
foviel  Glauben  verdienen,  als  die  6efd)id)te  der  frau  von  Qlarcns. 


*)  p.  XX.  not. 

**)  p.  177. 


Dritter    HbTcbnltt. 

RouTTeaus    Trennung 

von   frau  von   Harens  bis  ju  feiner  Vereinigung 
'  mit  CbercTe  le  Tatteur.  


«^O'^SsTs» 


On  ne  fait  rien  dans  Paris  que  par  les  femmes.  Ce 
sont  comme  des  courbes,  dont  les  sages  sont  les 
asymptotes;  ils  s'en  approchent  sans  cesse,  mais  ils 
n'y  touchent  jamais. 

RouITcau,  Confcssions  L.  VII. 


T\ic  I^auptlcbi^Talß  und  Begebcnbcitcn  dicTcs  Zeitraums 
waren  das  Qderk  der  pariter  CCleiber,  unter  deren  $d)ut? 
Weh  RouTTeau  begab,  um  durd)  Tie  das  6lü*  ?u  mad^en,  weld)es 
er  unmittelbar  durd)  die  6elebrten  nid)t  erlangen  konnte.  Be- 
vor wir  ibn  in  Paris  leine  Rolle  Tpielen  leben,  wollen  wir 
ibn  nod)  auf  der  Reife  von  Cbarmettes,  wo  er  fein  ^er? 
3urüd?gelaffen  batte,  begleiten.  6r  verweilte  einige  Zeit  in 
Cjjon,  um  feine  alten  Bekanntfd)aftcn  ?u  erneuern,  fid)  6m- 
pfeblungen  nad)  Paris  p  vcrfd^affen  und  einige  Büd)er,  die 
ibm  jctjt  nid)t  nötig  fd)iencn,  in  6eld  p  verwandeln.  6r 
wurde  allentbalben  gut  aufgenommen,  befonders  von  I^erm 
und  frau  von  ffiably,  weld^e  ibm  ibr  Vergnügen,  ibn  wieder 
ju  feben,  bezeigten.  Hud)  auf  diefer  Durd^reife  entfpann  fid) 
ein  kleiner  Roman  jwifd^en  ibm  und  einer  ffiademoifelle  Serre, 
die  er  fd)on  vor  mebreren  Jabren,  als  er  frl.  du  Cbatelet  befud)te, 
im  Klofter  gefeben  und  fpäter,  wäbrend  er  bei  I)errn  von  CQably 
in  Kondition  war,  als  ein  liebenswürdiges  flQädd)cn  batte 
kennen  lernen.  Gr  batte  jctjt  QQuße,  fie  bäufiger  ?u  feben 
und,  weld)es  einerlei  bei  ibm  war,  eine  beftige  £eidcnfd)aft 
Cenj,  RouIIeau.  ^ 
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für  tie  ju  faTTen,  indem  er  ticb  jugleicb  damit  Tchmcicbeltc,  auch 
ihr  I)crj  Tci  dem  Tcinigcn  nid)t  entgegen.  Obgleich  ihr  beider- 
Teitiger  Mangel  an  Vermögen  einer  Verbindung  im  Sieg  ftand, 
und  er,  bei  den  Projekten,  die  ihn  beTcbäftigtcn,  weit  entfernt 
war,  cmTtlid)  an  eine  I)eirat  ju  denken,  fo  unterließ  er  doch 
nicht,  ihr  eine  feicrlid)e  Ciebeserklärung  in  einem  Briefe  ju 
machen,  der,  als  der  einzige,  welcher  von  diefer  Gattung  unter 
RouTIeaus  Briefen  Tich  erhalten  hat,*)  hier  eine  Stelle  verdient, 
um  an  einem  Beifpiel  anlchaulich  ?u  machen,  wie  RouTfeau 
fid^  in  fold)en  fällen,  in  denen  er  öfters  war,  ju  benehmen 
pflegte,  ffian  halte  die  Cdeitlchweifigkeit  diefes  Briefes  einem 
l^erjeti  ju  gut,  das  dem  Drang  feiner  6mpfindungcn  nicht 
widerftehen  und  nicht  Cdorte  genug  finden  kann,  feine  Ceiden- 
fd)aft  ausjudrüd^en:  „Jch  habe  mich,  Td^reibt  er,  der  6efahr 
ausgefetjt,  Sie  wieder  ju  fehen,  und  Jhr  Hnblid?  hat  nur  ju 
fcbr  meine  furcht  gerechtfertigt,  indem  er  alle  Cdunden  meines 
^crjens  von  neuem  aufgeriffcn  hat.  Jd)  habe  bei  Jbnen  noch 
das  fünkdocn  Vernunft,  das  mir  übrig  war,  verloren,  und  id^ 
bin  ju  nid)ts  mehr  gut,  als  Sie  anzubeten.  GQein  Übel  ift 
um  fo  größer,  da  ich  weder  die  Hoffnung,  nod)  die  Deigung 
habe,  es  ju  heilen  und,  da  id)  auf  Gefahr  von  allem,  was 
daraus  entftehen  kann,  Sie  ewig  lieben  muß.  Jd)  fehe  ein, 
ffiademoifelle,  daß  ich  von  Jhrer  Seite  keine  Grwiderung  $u 
hoffen  habe;  id)  bin  ein  junger  flßenfd)  ohne  6lüd?sgüter;  ich 
habe  Jhnen  nid)ts  als  ein  l^erj  anzubieten,  und  diefes  J^er?. 
fo  fehr  es  von  Eeidenfdoaft,  Gmpfindung  und  Zärtlid)keit 
durchdrungen  ift,  ift  ohne  Zweifel  kein  Gefd^enk,  würdig  von 
Jhnen  angenommen  ju  werden.  Jch  fühle  indcß,  daß  in  einem 
unerfd)öpfUd)en  Quell  von  Zärtlid)keit,  in  einem  ftets  lebhaften 


*)  flßan  TTiüßtc   denn   einige  Briefe  von  St.  Prcux  an  Julie,   und  die 
vier  Briefe  an  Sara  hierher  rechnen  vpoUen. 
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und  rtets  Ttandbaften  Charakter,  I)ilfsquclUn  des  6lüd^s  liegen 
welche  eine  frau  von  jartem  6efühl  einigermaßen  für  $d)ön- 
beit  und  Reichtum,  welche  mir  mangeln,  entfchädigen  könnten. 
Hber,  wie?  Sie  haben  mich  mit  einer  unglaublid)en  6raulam- 
keit  behandelt  und,  wenn  Sie  einige  Gefälligkeit  für  mich  ge- 
habt haben,  To  haben  Sic  mich  Told)e  hernach  To  teuer  befahlen 
laifcn,  daß  id)  Td)wören  wollte,  Jhnen  wäre  nur  an  meiner 
Qual  gelegen.  Hlles  dicTes  bringt  mich  jur  Verzweiflung,  ohne 
mid)  in  Grltaunen  ju  fetten,  und  ich  finde  genug  6ründe  in 
meinen  Mängeln,  Jhre  ünempfindlidokeit  gegen  mich  ?u  red)t- 
fertigen:  aber,  glauben  Sie  nicht,  daß  ich  Sie  in  der  Cat  für 
gefühllos  halte.  Dein,  Jhr  I)ir^  ift  nicht  weniger,  als  Jhr 
Blid?,  für  die  Ciebe  gemacht.  Hur  das  mad^t  mich  verzweifeln, 
daß  id^  nid)t  der  6lüd^lid)e  bin,  der  Sie  rührt.  Jd)  weiß  von 
gewill'er  I)and,  daß  Sie  Verbindungen  gehabt  haben;  ich  weiß 
logar  den  Damen  des  glücklid)en  Sterblichen,  der  die  Kunft 
gefunden  hat,  fid)  bei  Jhnen  6ehör  }u  verfd)affen  und,  um 
Jhnen  einen  Begriff  von  meiner  Denkungsart  ju  geben,  meine 
Hd)tung  für  Sie  wird  mir,  feit  xdo  jenes  erfahren  habe,  nie- 
mals erlauben,  etwas  mehr  von  Jbren  Verhältniffen  wiffen  ju 
wollen  als  was  Sie  Telbft  mir  ju  lagen  für  gut  finden  werden. 
CQit  einem  ödort:  wenn  ich  Jhnen  gefagt  habe,  daß  Sie  nie 
als  eine  Rcligiöfe  üd)  dem  Kloftcrleben  widmen  würden,  To 
gctdoah  diefes  aus  der  Überzeugung,  daß  Sie  in  keinem  Be- 
trad)t  daju  gemacht  find  und,  wenn  id)  als  leidenfd)aftlid)er 
Ciebhaber  mit  Sd)re*cn  an  dielen  6ntTd)luß  denke,  To  werde 
id)  Jhnen  dod)  als  aufrid)tigcr  freund  und  als  ein  ehrlid)er 
(Dann  nie  raten,  Jhre  einwilligung  ju  den  Hbfichten  ?u  geben, 
die  man  desfalls  mit  Jhnen  hat.  Denn,  da  Sie  einen  ganj 
cntgegengefetjten  Ruf  haben,  fo  würden  Sic  fid)  nid)ts  anderes, 
als  eine  lange  und  überflüffige  Reue  dadurch  bereiten.  Jd) 
läge   es  Jhnen,  wie  ich   im  6rund   meiner  Seele  denke   und, 
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ohne  auf  meinen  eigenen  Vorteil  ju  Teben.  Cdcnn  ich  anders 
däd^te,  lo  würde  ich  es  eben  To  aufrichtig  fagen  und,  indem 
ich  febe,  daß  id)  nid)t  pcrTönlid)  glü*Ud)  lein  könnte,  würde 
id)  wenigftens  mein  6lüd^  in  dem  Jbrigen  finden.  3&)  vcr- 
fid^ere  Jbnen,  daß  Sie  m\&)  in  allen  Studien  ebenTo  gerade  und 
von  cbenio  jartem  6cfübl  finden  werden  und,  daß,  fo  järtlirb 
und  lcidenfd^aftli6  id)  auch  bin,  id)  es  mir  doch  nod)  ange- 
legener fein  laffe,  ein  ebrlidoer  fißann  ju  fein.  0,  wenn  Sic 
mid)  anbören  wollten,  Sie  würden  erfahren,  was  wabrc  6lück- 
Tcligkcit  ift.  Diemand  würde  fie  beffer  empfinden  als  id)  und, 
id)  wage  es  ju  glauben,  Diemand  fie  anderen  beffer  empfinden 
laffen.  6ötter!  Qlenn  id)  ju  diefem  reifenden  Befitj  bättc 
kommen  können,  id)  wäre  gewiß  geftorben:  denn,  wie  bättc 
id)  dem  Strome  des  Vergnügens  widerfteben  können?  Hber, 
wenn  die  Ciebc  Slunder  getan  und  mir  das  Ceben  erhalten 
bättc,  wie  bod)  auch  die  flamme  in  meinem  I)crjen  auflodert, 
i&>  fühle  CS,  Tic  hätte  fid)  verdoppelt  und,  um  mid)  ju  hindern, 
mitten  in  meinem  6lüd^  ju  fterbcn,  würde  mit  jedem  Hugen- 
blidi  neues  feuer  mein  Blut  belebt  haben!  Diefer  einzige  Ge- 
danke mad)t  es  fd)on  kod)en;  id)  kann  dem  verfübrcrifd)en 
Craumbild  nid)t  widerfteben;  Jhr  reifendes  Bild  folgt  mir 
überall;  id)  kann  es  nid)t  los  werden,  felbft,  indem  ich  mid) 
ihm  überlaffe;  es  verfolgt  mich  bis  in  meinen  Sd)laf;  es  be- 
unruhigt mein  ^cr?  und  meine  Cebcnsgeifter;  es  vermehrt  mein 
Temperament,  und  id)  empfinde  mit  einem  Wiort,  daß  Sie 
mich,  wider  Jhren  Qlillen,  töten  werden  und  daß,  wie  grau- 
fam  Sie  aud)  gegen  mid)  fein  mögen,  es  mein  Sd)ickfal  ift, 
aus  Ciebc  für  Sic  ju  fterbcn.  Sei  es  wirkliche  Graufamkeit 
oder  eingebildete  Güte:  das  Cos  meiner  Eicbc  ift  immer,  mid) 
fterbcn  ju  laffen.  Hber,  ach!  indem  id)  meine  Qualen  beklage, 
bereite  id)  mir  neue  ju,  Jch  kann  rächt  an  meine  Ciebc  denken, 
ohne  daß  mein  I)cr?  und  meine  6inbildungskraft  fich  erhitjcn,. 
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und,  welchen  enticbluß  ich  aud^  beim  Hnfang  diefcs  Briefes 
faßte,  Jbncn  ju  geboreben,  To  fühle  ich  doch,  daß  \do  weit 
über  das  hinausgegangen  bin,  was  Sie  von  mir  verlangten. 
Cüürdcn  Sie  wohl  To  hart  fein,  mich  dafür  ju  ftrafen?  Der 
I^immel verleibt  ja  unwillkürliche  fehler;  feien  Sie  nicht  ftrenger 
als  er,  und  bringen  Sie  das  Clbermaß  einer  unbezwingbaren 
Heigung  mit  in  Hnfchlag,  welche  mich  weiter  führt,  als  id) 
will,  ja  fo  w»eit,  daß,  wenn  es  in  meiner  flQad)t  ftünde,  eine 
CQinute  meine  angebetete  Königin  ?u  befitjen,  mit  der  Bedin- 
gung, eine  Viertelftunde  nachher  gehängt  ju  werden,  ich  diefes 
Hnerbieten  mit  mehr  freude,  als  den  Chron  der  ganzen  Cdelt 
annehmen  würde.  Dad)  diefem  Bekenntnis  habe  \&)  Jbnen 
nichts  weiter  ju  Tagen:  Sie  müßten  ein  dngeheuer  von  6rau- 
Tamkeit  Tein,  wenn  Sie  mir  ein  wenig  CQitleid  verTagen 
YOoUten.  ehrgei?  und  Gitelkeit  rühren  ein  Rerj  wie  das 
meinige  nid)t;  \&>  hatte  befd^loffen,  den  Reft  meiner  Cage  als 
PhiloToph  in  der  Stille  jujubringen;  Sie  haben  alle  dieTe  Td)önen 
Projekte  jerTtört;  id)  habe  gefühlt,  daß  es  mir  unmöglid) 
fei,  von  Jhnen  entfernt  ju  leben  und,  um  mir  die  CÜittel 
ju  vcrfd^affen,  mid)  Jhnen  wieder  ju  nähern,  habe  ich  eine 
Reife  und  Pläne  vor,  deren  glüd?lid)e  Husführung  mein  ge- 
wöbnlid)es  Sd)id?fal  ohne  Zweifel  verhindern  wird.  Hber, 
da  id)  einmal  daju  bcftimmt  bin,  mid)  mit  Phantafien  einzu- 
wiegen, To  will  id)  mid)  wenigftens  den  angenehmTten  über- 
laTTen,  das  heißt  Told)en,  die  Sie  jum  6egenTtand  haben. 
VerTagen  Sie,  QQademoiTelle,  einem  leidenTd)aftlid)en  Ciebhaber, 
deffen  einziges  Verbrechen  gegen  Sic  ift,  Sie  ju  liebenswürdig 
gefunden  ju  haben,  nid)t  ein  Zeichen  Jbres  Wohlwollens; 
geben  Sie  mir  eine  HdrcTTe  und  erlauben  Sic,  daß  ich  Jhnen 
die  meinige  ?u  einem  Briefwed)Tel  unter  uns  gebe;  kurj, 
laTTen  Sic  mir  einen  Strahl  von  Hoffnung:  wenn  es  aud)  nur 
deswegen  fein   Tollte,   um    die    törichten    anternchmungen,   ju 
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denen  meine  CeidenTchaft  mich  fäbt^  triad)t,  nieder  ju  Td^lagen. 
Verdammen  Sic  mid)  nid^t,  Sie  während  meines  HuTentbalts  an 
dicTem  Ort  To  leiten  ju  leben;  ich  kann  es  nid)t  aushalten: 
verwllUgcn  Sic  mir  wenigftcns  in  den  Zwitd^enräumen  den 
Crclt.  Jbncn  ju  Td^reiben  und  von  Jbnen  Dad^rid^tcn  ju  er- 
balten: Tonft  werde  \&)  häufiger  kommen,  auf  Gefahr  alles 
deffen,  was  daraus  entftcben  kann.*)"  Zu  wortreid)  und  da- 
durd)  etwas  langweilig  mag  diefer  Brief  fd^cinen,  aber  es 
berrfd)t  ein  fcuer  der  Ceidcnfd)aft  und  ein  Sd)wung  der  Gin- 
bildungskraft darin,  der  des  Did)ters  der  ^eloife  würdig  ift. 
Ob  der  Brief  reine  und  lautre  Gmpfindung  des  I)er?ens,  oder 
ein  öderk  der  in  den  lyrifd^en  Zuftand  künftlid-)er  Begeiftcrung 
verletzten  Pbantafie  ift,  möd)tc  fid)  nid)t  im  Hllgemeinen  be- 
Ttimmen  laffcn;  wenigftens  fd)ildert  er  Viä)  ju  vorteilhaft, 
Td)eint  ju  lehr  darauf  auszugeben,  flQitleid  mit  feinem  Zuftand 
und  Cicbe  für  Ud)  ju  erregen,  als  daß  man  den  Brief  gan| 
für  den  natürlid^cn  Husfluß  eines  liebenden  I^erjens  halten 
dürfe!  Slic  man  aus  dem  Inhalt  dcsfelben  bemerkt,  fo 
waren  fd)on  mündlid)c  Grklärungcn  diefem  Briefwcd^fel  vor- 
ausgegangen; Wz  hatte  ihn  gebeten,  fid)  ju  mäßigen  und 
feiner  Ceidenfd^aft  Gewalt  anjutun.  Jbre  VorftcUungcn 
fd^eincn  aber  die  cntgegengefctjte  Qlirkung  gehabt  ju  haben. 
Sie  nahm  alfo  nunmehr  ju  dem  Gcftändnis  ihre  Zuflud)t, 
daß  fie  einen  jungen  Kaufmann  liebe  und  von  ihm  geliebt 
werde.  Rouffeau  traf  diefen  felbft  einige  fflalc  bei  ihr  an: 
dies  bewog  ihn  dod),  von  feiner  törid)ten  und  unmäßigen 
Ceidenfd^aft  nad)zulaffen  und,  wie  er  in  feinem  Briefe  fd)on 
den  Vorfatj  faßte,  das  6lüd?,  weld)es  er  nid)t  perfön lid)  ge- 
tiießen  konnte,  in  der  Ccilnahme  an  ihrem  ^ohlergehn  ju 
Tud)cn.     nad)dem    er  fd^on   ty>or\   verlaffen    hatte   befd)äftigte 


*)  Cettres  diverses,  Oeuvr.  C  26.  p.  435. 
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ihn  auf  Tclncr  ganjcn  RciTc  nach  Paris  dnc  järtUcbe  Scbn- 
Tucbt  nach  feiner  frcundin,  die  mit  der  fußen  empfindung  ge- 
mifd)t  war,  über  feine  Ceidenfcbaft  gefiegt  und  fremdes  6lüd? 
nicht  geftört  ju  haben. 

es  war  im  Juli  des  Jahres  1742,  als  Rouffeau  in  Paris 
anlangte.  Die  fd)on  einmal  dort  gemad^te  Grfabrung,  das 
6ebäude  feiner  Hoffnungen  fcheitcrn  ju  fehen,  hätte  ihm  den 
ffiut  benehmen  follen,  noch  einmal  dafelbft  fein  6lück  $u 
fud)en.  HUein  mit  den  Jahren  war  fein  Zutrauen  ju  fid^ 
und  feinen  Calenten  gewachfen  und,  mit  vermehrten  Hnfprüchen 
wurde  das  Bedürfnis  lebhafter,  ein  großes  Cheater  für  feine 
Verdicnftc  ju  finden.  Xlm  hatte  er  fein  6lüd^  fälfd)lid)  auf 
die  Verbindungen  mit  Gelehrten  beredonet,  die  feine  mufika- 
lifche  erfindung  mit  Kälte  aufnahmen  und  fein  Verdienft, 
wenn  fie  ihm  auch  Gerechtigkeit  erzeigten,  dennod)  darben 
ließen,  endlid)  klärte  ihn  ein  freund,  der  HbbcCaftel,  überfeine 
Cage  auf,  indem  er  ihm  bewies,  daß  man  nach  parifer  Sitte 
blos  durd)  die  Sleiber  etwas  bei  den  ffiännern  ausrid)ten 
könne,  und  ihn  juglei^  einigen  ilHeibern  empfahl,  fiach 
Rouffeaus  eigner  Charakterfchilderung  der  pariferinnen  in  der 
I)eloife,  find  dicfe  in  ihrem  Betragen  mehr  ffiänner  als  Qleiber: 
Tie  haben  nid)ts  von  dem  fittigen,  jüchtigen  und  befcheidnen 
Qlefcn,  das  den  Charakter  ihrer  Gattung  ausmacht.  Durch 
ihren  Verftand,  ihren  blendenden  öCIit$  und  durd)  die  Hnmut 
ihrer  CQanieren  halten  fie  Tich  für  berechtigt,  V\&>  über  die 
ftrengen  Regeln  weiblid)er  Cugend  hinwegjufetjen  und  ein 
freies,  dreiftes  und  judringlid^es  Betragen  anzunehmen.  Sic 
glauben  durch  ihre  natürlichen  Gaben  von  der  ßatur  die 
Vollmacht  erhalten  ju  haben,  über  das  ganje  ffiännergefchled)t 
ju  herrlchcn,  Künfte  und  öCIiffenfd)aft  ju  bcfd^ütjen  und 
Gnaden  an  die  Gelehrten,  befonders  an  ihre  Günftlinge  aus- 
juteilcn.     Ohne  wahre  P)ochachtung  für  fie   ju    hegen,   erweift 
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ihnen  die  Galanteric  der  ffiänncr  alle  Zeichen  von  Hchtung 
und  richtet  Tich  ganj  nach  ihrem  Slink  und  ödillen.  Jhre 
Gutmütigkeit  Tchränht  die  CQißbräuche  der  ihnen  abgetretenen 
I^errtchaft  ein;  ihre  Heigung,  Gutes  p  tun,  und  ihre  Dienft- 
fertighcit,  unterltütjt  gern  das  darbende  Calent,  wenn  es  ju 
ihnen  feine  Zuflucht  nimmt. 

Rouffeau  widerftand  lange,  che  er  die  Bekanntfchaften 
machte,  ju  denen  ihm  der  Hbbe  Caftel  den  Cdcg  gebahnt 
hatte.  6r  fah  es  vielleid)t  für  eine  Demütigung  an,  daß  er 
fein  Glüd?  nicht  unmittelbar  feinem  Vcrdienft  und  der  Hner- 
hennung  dcffelben  bei  den  ffiännern,  die  es  am  rid)tigrtcn 
fchätjcn  konnten,  fondern  dem  {JClohlwollcn  und  der  Gut- 
herzigkeit der  ödeiber  verdanken  follte.  Oebcrdies  war  er  ^u 
wenig  in  die  formen  der  großen  Gleit  eingeweiht,  um  fich 
nid)t  bei  diefen  Damen  in  einer  jwangvollen  Cage  ju  fühlen. 
6r  hatte  dicfe  Grfahrungen  fchon  bei  frau  von  Bofc  gemacht, 
deren  Gemahl,  Sekretär  der  Hkadcmie  der  Jnfd^riften,  ihn  bis- 
weilen ?u  Cifche  einlud.  Je  freier  und  ungezwungener  das 
Benehmen  diefer  frau  gegen  Rouffeau  war,  defto  verlegener 
und   linkifcher  wurde  fein  Hnftand  und  fein  ganzes  Betragen. 

6ndlid)  überwand  er  feine  Hbncigung,  perfönlid)e  Be- 
kanntfd')aften  mit  diefen  Damen  ju  machen  und  ging  ^u 
einer  derfelben ,  frau  von  Bejenval,  die  fd)on  durch 
Hbbe  Caftel  über  Rouffeau  unterrichtet  war.  Sie  empfing  ihn 
mit  Güte;  ihre  Cochter,  frau  von  Broglie,  fagte  ihm  etwas 
Schmeichelhaftes  über  feine  Schrift  von  der  neuern  ffiufik  und 
zeigte  ihm  auf  ihrem  Ciavier,  daß  fie  fid)  damit  befchäftigt  habe. 
6r  wurde  von  frau  von  Bejenval  eingeladen,  ju  Cifd)e  ju 
bleiben,  was  er  auch  annahm.  Hllein,  als  er  bald  darauf  aus 
einer  Heußerung  bemerkte,  man  habe  ihn  an  den  Kammertifdobe- 
ftimmt,  wollte  er  aus  geredetem  Stolz  fich  unter  einem  Vorwand 
entfernen,     frau   von    Broglie,   die  ihrer  ffiuttcr  einige  öClortc 
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CClorte  juflürterte,  machte  das  Verleben  wieder  gut,  und  frau 
von  Bejenval  wiederholte  ihre  Ginladung  To  modifiziert,  daß 
Tic  Tich  die  Ghre  feiner  GcTcUTchaft  ausbäten.  Dies  war  keine 
Kleinigkeit  für  eine  frau,  die  bei  aller  Gutmütigkeit  doch 
von  fehr  befchränktem  Verftand  und  voll  von  ihrem  berühmten 
polnifchen  Hdel  war.  Bei  Cifche  war  auch  der  Präfident  v. 
Camoignon,  und  die  Unterhaltungen  drehten  fich  um  6egen- 
rtände  des  CClitjes,  in  denen  Rouffeau  jurüdiblicb  und  fchwcigen 
mußte,  er  war  troftlos  darüber,  daß  er  die  Ghre,  welche  ihm 
widerfuhr,  nid)t  durdo  geiftrcidoc  6eTpräche  red)tfertigcn  konnte; 
aber  nach  Cilche  fand  er  Gelegenheit,  fich  felbft  in  einem  vor- 
teilhaftem Cicht  ?u  ?eigen,  indem  er  feine  poetifd)e  Gpiftel  an 
den  Ölundar^t  Parifot  in  £yon  der  Gefellfchaft  vorlas,  welche 
eine  rührende  Darfteilung  der  Gefdoidote  feines  Ccbens,  feiner 
Sd)id^fale,  Gmpfindungcn,  $d)wärmereien  und  der  Vcrdienfte, 
weld)e  frau  von  CJIarens  um  ihn  hatte,  enthielt.*)  Gr  wußte 
dem  Stüd^  durd)  die  Hrt,  wie  er  es  vorlas,  nod)  mehr  Hado- 
drud?  $u  geben,  und  er  hatte  die  Genugtuung,  feine  drei  Zu- 
hörer weinen  ju  fehen.  Huf  frau  von  Broglie  mochte  es  den 
meiften  Gindrudi  gemad^t  haben,  und  ein  Blidi  von  ihr  fchien 
ihrer  ffiutter  5U  fagen,  fie  habe  eine  ju  wenig  vorteilhafte 
Vorftellung  von  Rouffeau  gehabt.  Sie  fah  Rouffeau  gan? 
aus  dem  Gefid^tspunkt  einer  pariferin  an  und  glaubte,  er 
werde  als  ein  junger  ffienfd^  von  Gcfchmad^  und  feinen  Kennt- 
niffen,  der  zugleich  ein  warmes  Gefühl  und  ein  zärtliches  I^erj 
hätte,  fein  Glüdi  bei  den  Damen  mad)en,  wenn  man  fich  die 
EQühe  gäbe,  feiner  ünerfahrenheit  ju  ^ilfe  ju  kommen.  Qm 
daju  beizutragen,  mad)te  fie  ihm  ein  Gcfdoenk  mit  den  Be- 
kenntniffen    des   Grafen   D  .  .  .,    die   fie    ihm    als    einen 


*)  Diele  epitre  ä  ffi.  parifot  C  26.  p.  191.  vollendete  Roulleau.  hur? 
vor  Icincr  Hbreilc  von  Cyon  nach  paris,  am  10.  jfuli  1742. 
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fflentor  empfahl,  den  er  öfters  in  der  Sielt  nötig  haben  und 
utn  Rat  fragen  möchte.*)  Gs  ift  ganj  im  6eirt  und  Sinn 
der  pariler  ^elt,  daß  eine  Dame  dem  jungen  CQanne  bei 
feinem  Gintritte  in  die  große  Sielt,  das  SIerk  des  r)errn 
Du  dos  |um  Sieg  weifer  gibt,  deffen  Gegenftände  Ciebfd)aften 
und  Jntriguen,  und  jwar  nicht  immer  von  der  feinften  Hrt, 
find.  Rouffeau  bewahrte  das  Buch  mit  Dankbarkeit  gegen 
die  I^'^^d  auf,  aus  der  es  kam,  indem  er  bisweilen  über  die 
\>ortcilbafte  ffieinung  läd)eln  mußte,  welche  frau  von  Broglie 
von  feinen  Hnlagen  jur  Galanterie  ju  haben  fehlen. 

Die  jweite  Bckanntfchaft,  welche  Rouffeau  dem  Hbbe 
Caftel  verdankte,  war  fQadamc  Dupin,  die  fchönfte  von  drei 
fchönen  Schweftern,  deren  fÖann  6eneralpäd)ter  war.  Sie 
empfing  Rouffeau  am  putjtifch,  nachläßig  in  einen  puder- 
mantel  gehüllt,  mit  entblößten  Hrmen  und  in  fliegenden  l^aarcn. 
Slle  wenig  Rouffeau  dem  unverhülltcn  Reij  im  Dcgligce  widcr- 
ftehen  konnte,  lehrte  fchon  oben  das  Beifpicl  feiner  Schülerin, 
des  fräulein  von  fDellarede,  in  Chambery,  Hud)  bei 
ffiadamc  Dupin  wurde  fein  Kopf  von  dem  unerwarteten 
6mpfang  überrafcht  und  verwirrt  und,  ehe  er  üd)  nod)  redot 
befann,  war  er  in  fie  verliebt.  Sie  überfah  feine  Verwirrung, 
oder  fchrieb  fie  viellcid^t  feiner  Verlegenheit  p  und  kam  ihm 
nur  um  fo  viel  mehr  mit  Gefälligkeit  und  Güte  entgegen.  Sic 
unterhielt  fid)  mit  ihm  über  feine  mufikalifche  Schrift;  fie  fang 
und  fpielte  daju  auf  dem  Klavier;  Tic  jog  ihn  an  ihre  Cafel 
und  wies  ihm  feinen  platj  neben  fich  an.  Sie  erlaubte  ihm, 
fie  öfters  ju  bcfud)en,  und  er  kam  faft  täglich  und  fpeifte 
wöd)entlid)   wenigftens   einigemalc   bei  ihr.     Jn  ihrem    I)aufe 


*)  Ces  Confcssions  du  Comte  D  .  .  .  .  ßistoire  galante, 
2  Celle,  es  lind  mebrcrc  Husgaben  davon  vorbanden:  eine  neuere  ilt  Cyon 
1764,  8.  gedruAt. 
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war  bcrtändig  ein  glänzender  Zirhel  von  angeTebencn  Ceutcn, 
fcböncn  6cittcrn  und  Td^önen  oder  intereTTanten  Kleibern;  junge 
Ceute  näherten  Tid)  Tcltcncr  dicTcm  Kreile,  weil  flßadame 
Dupin  emTt  und  Zurüd^baltung  in  ihrem  HnTtand  behauptete. 
6ben  dietes  Betragen  gegen  RouTTcau,  das  Tie  bei  aller  6üte 
für  ihn  nid)t  veränderte,  und  die  furd)t,  Vi&)  durd)  eine  6r- 
hlärung  den  öQeg  ju  Tcinem  6lüd^  ju  verTperren,  lähmten  feine 
Zunge,  fo  fehr  er  aud^  vor  Begierde  brannte,  ihr  ?u  fagen, 
was  er  für  üe  fühlte.  6ndlid)  mußte  ein  Brief  der  Dolmetfd)er 
feiner  6mpfindungen  werden.  nad)dem  fic  ihn  jwei  Cagc  in 
banger  6rwartung  gelaffen  hatte,  gab  fie  ihm  am  dritten  den 
Brief  jurüd?  und  fügte  mündlid)  nod)  einige  6rmahnungen 
in  einem  fo  halten  Con  bei,  der  ihn  erftarrcn  mad)te.  6r 
wollte  fpredocn,  aber  die  Gdorte  ftarben  auf  den  Cippen  und 
mit  ihnen  feine  Ceidenfd^aft,  die  nid)t  heftig  genug  fein  mußte, 
um  dur6  ein  jurüd^weifendcs  Betragen  oder  felbft  durd^ 
I^offnungsloUgkeit  ni6t  nod)  mehr  gereift  und  entflammt  ^u 
werden.  OQan  vergaß  von  beiden  Seiten  das  Vorgefallene, 
und  das  freundTd)aftlid)e  6in vernehmen  dauerte  nid)ts  dcfto- 
wcniger  fort. 

Durd)  die  Verbindung  mit  OQadame  Dupin  war  Rouffeau 
auch  in  ein  freundfd)aftlid)es  Verhältnis  ju  ihrem  freund 
und  Stieftohn,  I)errn  von  fr  an  cu  eil,*)  getreten,  weld)es 
durd)  gemcinfdoaftUd^e  Liebhaberei  für  OQufih  und  fd^öne 
Künfte  genährt  wurde,     unerwartet  erhielt  er  einmal,  mehrere 


*)  Cüie  können  folgende  jwci  Hußerangen  Routleaus  miteinander  be- 
heben? Das  (otrü&it,  erjäblt  er,  Jagte,  Rerr  von  francueil  mache  HnlprüAc 
an  ffiadamc  Dupin,  vielleicht  cinjig,  weil  Tie  ihm  «ine  Jebr  häßliche  und  fanft- 
mütige  frau  gegeben  hatte  und  mit  beiden  in  der  vollhommeniten 
eintradit  lebte.  Kurj  vorher  hatte  er  dod)  verfiAert:  flDadame  Dupin  fei 
von  drei  SAvocItem  die  einjige  gewejen,  der  man  keine  Verirrung  in  I)in- 
\\&ii  ihrer  Huffübrung  vorgevoorfen ! 
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Cagc  nach  dem  obigen  Vorfall,  von  dielem  im  Hamen  der 
ffiadame  Dupin  einen  öClink,  er  möd)te  feine  ju  häufigen  Be- 
fucbe  bei  ihr  einftcUcn.  Da  Tie  fo  fcbr  um  äußere  Zucht  und 
Gbrbarkeit  beforgt  war,  fo  wollte  fie  vielleicht  den  üblen 
Sd)cin  vermeiden,  der  aus  den  täglichen  Vifiten  eines  jungen 
flQannes  bei  ihr  cntftehen  konnte,  oder  aber  I)err  von  francueil 
brauchte  blos  den  Hamen  feiner  Stiefmutter,  um  feinem  eigenen 
Rat  der  Klugheit  mehr  Gewicht  ju  geben.  Rouffeau  bcfud)tc 
feit  der  Zeit  feine  frcundin  fcltener,  und  er  würde  die  Bcfuche 
7iach  und  nach  ganj  eingcftellt  haben,  hätte  ihn  nid)t  eine  un- 
erwartete einladung  auf  einige  Zeit  ju  ihr  jurückgebrad)! 
Der  Sohn  der  CQadame  Dupin,  welcher  das  Qnglück  hatte, 
wahnfinnig  ju  fein,  hatte  feinen  ^ofmelfter  verloren,  und  die 
Olutter  erfuchte  daher  Rouffeau,  in  der  Zwifchenjeit,  bis  jur 
Hnkunft  des  neuen,  die  Huffid)t  über  den  Clnglüd?lichen  ?u 
übernehmen.  Gr  tat  es  aus  Hchtung  und  ergebenhcit  für 
SQadame  Dupin,  ob  es  gleich  eine  wahre  Pein  war,  während 
der  acht  Cage  feiner  Hufficht,  beftändig  Sorge  ?u  tragen, 
daß  der  [Kranke  weder  fich,  nod)  anderen  Schaden  zu- 
fügte.*) 

Bald  darauf  bot  fid)  ihm  eine  Sckretärftelle  beim  6e- 
fandtfd)aftspoften  in  Venedig  durd)  feine  Verbindung  mit  den 
Damen  von  Bejenval  und  von  Broglie,  die  er  noch  fortfuhr 
?u  befuchen,  dar.  Der  Graf  von  ffiontaigu  war  jum  6e- 
fandten  in  Venedig  ernannt  worden,  und  die  genannten  Damen 
fanden  durch  ihre  Bekann tfd)aft  mit  feinem  Bruder  Gelegen- 
heit, ihm  Rouffeau  jum  Sekretär  vorjufchlagen.    Da  beide  in- 


*)  Die  Hnekdote  von  dein  armen  Cbenon  ceaiix,  dem  Sobn  der 
flladame  Dupin,  muß  man  in  du  Pcyrou's  Husgabe  3,  38,  6  lud^en. 
Jn  der  Genfer  Itebt  bloß  lo  viel,  daß  es  Roufleau  peinlicb  gewojen,  acht 
Cage  die  HufliAt  über  den  Sobn  feiner  freundin  ?u  fübren,  ohne  daß  man 
den  6rund  davon  begreift. 
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des  wegen  des  6cbalts  rii:ht  einig  wurden,  To  reifte  der 
Graf  ohne  RouTTeau  ab,  Tcblug  ihm  aber  bald  bernad)  von 
Venedig  aus  vorteilhaftere  Bedingungen  vor,  unter  wcld^en 
Rouffeau  aud)  wirklid)  dabin  abging.  Dies  war  das  jwcite 
ffial,  daß  Rouffeau  eine  bürgerlidoe  Stelle  auf  eine  Zeit  lang 
verwaltete,  die  aber  nod)  ehrenvoller  und  wid)tiger  als  fein 
erfter  poften  in  Cbambery  war.  Der  Gefandte  war  ju  un- 
wiffend,  um  feinen  Ceutcn  nid)t  alles  überlaffcn  }u  muffen, 
und  Rouffcaus  Gitelkeit  ward  nid)t  wenig  durd)  den  6influ6 
gefd^meid^elt,  den  ihm  diefe  Stelle  gab.  Gläre  ihm  die  6bre 
nicht  durd)  die  Undankbarkeit  des  Gefandten  und  die  hämifche 
Behandlung  der  anderen  bei  der  Gefandtfdoaft  angeftcUten 
Perfonen  fehr  verbittert  worden:  er  hätte  fid),  feinem  Genius 
jum  Crotj,  gewiß  mit  dem  Strudel  des  bürgerlid)en  Gefd)äfts- 
lebens  fortreißen  laffen.  ffiitten  unter  einem  neuen  Sd)warm 
von  CQenfd^en  und  von  jerftreucnden  Gefd)äften  umgeben, 
vergaß  er  dod)  feiner  alten  freunde  nid)t,  am  wenigften  feines 
ffiütterchens  in  Chamber)?.  nad)dem  er  ihr  verfd^iedene  fflale 
gcfdorieben  hatte,  ohne  Hntwort  }u  erhalten,  wendete  er  fid) 
an  den  Grafen  von  Charmettes,  wenn  id)  mid)  nid)t  irre,  an 
I)crrn  von  Conjie,  um  von  ihm  Huskunft  ju  erhalten:  „3&> 
jwcifle  nid^t,  daß  Sie  an  meiner  Verzweiflung  Hnteil  nehmen 
und  mid)  aus  dem  unerträglid^en  Zuftand  der  Ungewißheit, 
worin  id)  bin,  reißen  werden.  J6  red)ne  die  Sd) wäd)e|uftän de, 
die  mid)  töten,*)  für  nid^ts  gegen  den  Sd)merj,  keine  Dad)- 
rid)t  von  frau  von  ödarens  ju  erhalten.  Sie  kennen  die  Bande 
der  Dankbarheit  und  der  kindlid)en  Ciebe,  die  mid)  an  fie 
feffeln:   urteilen  Sie,  weld)en  Kummer  es   mir  mad)en  würde. 


■*■■)  Dk  Betcbwerden  der  RcUc  und  die  ^itje  der  Jabresjeit  hatten  feine 
vorigen  Übel  von  neuem  in  Hufrubr  gebracht,  die  ihn  erlt  beim  6intritt  des 
Cdinlers  verließen. 
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ohne  Dachrichtcn  von  ihr,  ftcrben  ju  müTIen".*)  Bald  darnach, 
als  er  Tic!)  wieder  beTIcr  befand,  Tchricb  er  nodomals  an 
frau  V.  Cdarens,  mad)tc  ihr  einen  leiten  Vorwurf  über  ihr 
StillTcbwcigen  und  Tagte  ihr,  es  T6icne  ihm,  als  habe  er  Tie 
ein  Jahrhundert  nicht  gcTchcn,  mit  dem  ZuTatj,  er  liebe  tie 
mehr  als  jemals  und  könne  nicht  entfernt  von  ihr  leben.**) 
Die  Stunden,  weld)e  Routteau  von  den  öffentlichen  6e- 
tchäften  in  Venedig  übrig  blieben,  widmete  er  einigen  auser- 
Ictenen  freunden,  der  ffiutik  und  dem  Vergnügen.  Das  Vor- 
urteil, wcld)es  er  gegen  die  italienitche  fflutik  mitgebracht 
hatte,  ging  bald  bei  ihm  in  Ceidentchaft  für  dietclbc  über. 
Hm  meitten  ergötzten  fein  Ohr  die  Kird)enmutihen  der  jungen 
Cßädchen,  welche  von  der  Republik  in  den  Scuole  unter- 
halten und  vorjüglid)  in  der  Conkuntt  unterrichtet  werden. 
er  vertichert,  daß  nichts  über  die  dollutt  gehe,  dietes  har- 
nioniereid)c  Konjert  von  to  ausgebildeten  und  reinen  Stimmen 
ju  hören,  und  er  verfehlte  nie,  gegenwärtig  ju  fein,  um  tich 
an  einem  to  köftUd)cn  Ohrentchmaus  ju  weiden.  Das  einzige 
mad)te  Routteau  untröttlid),  daß  diete  göttlichen  Sängerinnen 
dem  Huge  untlchtbar  blieben  und  nur  ihre  Cöne  hinter  den 
6ittern  hervortchid^ten.***)  Gr  äußerte  feine  Sehntucht,  diete 
ÖQädd^en  ju  tehen,  dem  franjötitd)cn  Kontul,  Ic  Blond,  welcher 
einer  der  Vortteher  der  Scuole  war,  und  dieter  vertprach,  ihn 
einmal  mit  dahin  ju  nehmen,    eine  Phantatie,  wie  die  feine, 


*)  Venedig,  21.  September  1743.  C  26.  p-  306. 
**)  5.  Oktober  1743.  p.  247. 
***)  Goethe  lagt  von  Ihnen  in  einem  Sinngedicht: 
einen  jierlidjen  Käfig  crblid^t  ich;    hinter  dem  6itter 

Regten  lieh  emiig  und  ralch  ffiädchen  des  lüßen  6elangs- 
ffiädchen  willen  lonit  nur  uns  ju  ermüden;  Venedig, 
I^cil  dir,  daß  du  üe  auch  uns  ju  erquid^cn  ernährlt. 
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erwartete  nichts  weniger,  als  daß  To  ^auberifcbe  Stimmen  in 
reifenden  Körpern  wohnen  müßten.  Gin  Sd^aucr  der  Ciebe 
durd)bcbtc  ihn,  als  er  in  ihren  Saal  trat.  I^err  le  Blond 
llelltc  ihm  eine  nach  der  andern  vor;  aber  Tie  waren,  ein  paar 
crträglid^c  6eTid)ter  ausgenommen,  alle  häßlid)  und  durd) 
Katurfehler  entltellt.  RouTTeau  wurde  durd)  dielen  Hnblid^ 
auf  die  unangenehmfte  Hrt  überraTd^t,  aber  er  trottete  Tich 
einigermaßen  damit  über  leine  fehlgeld^lagene  6rwartung,  daß 
er  in  ihrem  munteren  Betragen  Hnmut  und  Grajie  fand.  Dies 
nahm  ihn  fo  lehr  für  diele  CQädchen  ein,  daß  er  Tid)  beinahe 
in  alle  verliebte  und  in  der  folge  fortfuhr,  Tich  an  ihrem 
Gelang  ju  ergötzen,  währenddeTTen  leine  PhantaTie,  trotjdem, 
was  feine  Hugen  gefehen  hatten,  die  CDädd^en  in  Grazien  ver- 
wandelte. 

6inige  Huftritte,  bei  wcld)cn  RouTTeaus  Sitten  im  Ge- 
dränge waren,  darf  der  wahrhafte  GeTd)ichtTchreiber  cbenTowenig 
übergehen,  als  Tie  der  Behenner  Telbft  erzählt  hat.  Das  heiße 
Klima  und  das  Beifpiel  wirkten  auf  fein  Cemperamcnt  und 
feine  Sinne,  ju  deren  Befriedigung  er  jum  dnglüd?  das  ffiittel 
in  Ud)  Telbft  fand.  Die  GeTellTd)aftskavaliere  des  GcTandten 
hatten  Tein  I)aus  jum  Sitj  der  £iederlid^heit  und  der  Hus- 
Tchweifung  gemad^t,  und  ihre  Zügellofigkeit,  fowie  ihre  fd)lüpfrigcn 
Unterhaltungen  konnten  nid^t  anders  als  von  6influß  auf 
ein  To  biegTames  Gemüt,  wie  RouTTeau  hatte,  Tein.  6s  war 
ein  ju  großer  HbTtand  jwiTchen  ihm  und  den  anderen  I)erren, 
als  daß  Tie  nid)t  hätten  Tudoen  Tollen,  ihn  ju  Tid)  herüberzu- 
ziehen. Sie  machten  ihm  cinTt  bei  Cafel  Vorwürfe  über  feine 
Gleid)gültigkeit  gegen  die  venetianiTchen  HTpaTien,  deren  Hrtig- 
keit  Tie  über  alle  andere  in  der  Gleit  erhoben.  Vitali,  der 
crTtc  Cavalier,  wurde  judringlid);  er  Tagte,  RouTTeau  müTTe 
BekanntTd)aft  mit  der  liebenswürdigTtcn  unter  ihrem  GeTchlcd)t 
mad)en,  und  erbot  Tid)  TelbTt,    ihn    ju   ihr   ju    begleiten.     Gr 
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empfing  den  Hntrag  mit  Cacbcn  und  endete  damit,  aus  dcr- 
Tclben  Qrfacbe,  aus  welcher  die  Clnld)uld  oft  in  6efabr  kommt, 
um  nämlid)  den  läd^erlidoen  $d)ein  von  Unmündigheit  oder 
HbfonderungsIud)t  oder  CDangel  an  Zutrauen  ?u  fid)  Telbft 
im  Hngcficbt  dieler  vielerfabrenen  ffiänner  von  ficb  abzuleiten, 
Tid^  ju  dietem  Belud)  überreden  $u  lafTen.  Roufteau  fand  das 
ffiäddoen  fd^ön,  aber  nid)t  fo,  wie  er  die  $6önbcit  haben 
wollte:  mit  den  6rajicn  verfdowiftert.  Gr  blieb  allein  bei  ihr: 
Tic  Tang  ihm  vor;  dies  genügte  ihm.  Gr  war  Tchon  im  Be- 
griff wegzugehen  und  hatte  ein  6eTd)enk  auf  den  ZUdo  ge- 
legt, als  er,  durd^  ihr  befonderes  Ghrgefühl,  nid)ts  anzunehmen, 
ohne  dafür  etwas  gegeben  ju  haben,  ju  einem  Sdoritt  verleitet 
wurde,  mit  dem  er  fl6  Reue  und  BeTdoämung  erkaufte.  Die 
feile  Ciebe  hatte  ihm  immer  Gkel  erregt,  Telbft,  nod)  che  er 
red)t  wußte,  was  6cnuß  war,  und  aud)  diesmal  war  feine 
HbTidit  nur  gewefen,  Tich  den  Sd^ein  ju  geben,  als  wenn  er 
täte,  was  die  andern  taten. 

6in  merkwürdigeres  Hbcnteuer  mit  einem  reitenderen  6e- 
Td)öpf  fponn  \'\&>  ihm  auf  eine  fehr  abenteuerlid)e  SIeifc  bei 
dem  Kapitän  Oliv  et  aus  OQarfeille  an,  der  ihm  und  feinem 
freund,  dem  Tpanifd^en  6efandtfd)aftsTekretär  Carrio,  ein 
6artmahl  auf  feinem  Sdoiff  gab.  Cdährcnd  des  eifens  landete 
eine  6ondel  bei  ihnen  mit  einer  reifenden  Brünette,  die  Tehr 
Icidotfertig  und  buhlcrifd)  gekleidet,  mit  ein  paar  Sätzen  im 
Zimmer  war  und  an  RouTfeaus  Seite  platj  nahm.  Die  blen- 
dende Sd^önhcit,  der  italienifdoe  Hkjent,  die  fuße  0efd)wätjig- 
keit  diefcr  reifenden  Sirene  verdrehten  RouTfeau  den  Kopf. 
Klährend  fie  aß  und  plauderte,  heftete  fie  auf  einmal  ihren 
Blid^  auf  RouTfeau.  Jndem  fie  ausrief:  ^eilige  Jungfrau' 
O,  mein  lieber  Bremond,  wie  lange  itts,  daß  id)  did) 
nid)t  gefehcn  habe!  warf  fie  Tid)  in  feine  Hrme,  drüd^te 
ihren  ÖQund  an  den  feinigen  und   preßte   ihn   jum    Grftid^en. 
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DicTcs  -wundcrlamc  und  unerklärbare  Benehmen    der  feurigen 
Unbekannten    durchdrang  RouTTcau    mit  einer  lo   woHüftigen 
Crunkenheit,    daß   lie   Telbft  feinen  Ciebkofungen  einhält  tun 
mußte,     nachdem   fie   lieh   feiner  verfichert  hatte,   mäßigte  fie 
ihre  Zärtlichkeit    und    gab    als    drfache     ihrer    Hufwallung 
Roufleaus   täutchende  Hhnlichkeit  mit   ihrem    ehemaligen  Ge- 
liebten, I)errn  v.  Bremond,  Zolldirektor  in  Coskana,  an.    Sie 
bereue  es,  jenen  verlaffen  ju  haben  und  wolle  Rouffeau  nun 
für  ihn  lieb  haben:   er  muffe  fie  auch  lieben,   fo  lange  es  ihr 
gefalle   und,   wenn  fie   ihn    einmal  verlaffe,   fo  muffe  er  fein 
Schid?fal  mit  Geduld  ertragen,  wie  es  ihr  lieber  Bremond  auch 
getan.     Sie   nahm   fogleich  ohne  ümftände  Befitj  von   ihrem 
Hnbeter:    fie   gab   ihm  ihren  fächer,   I)andfd)uhe  ufw.   aufzu- 
heben; ließ  allerhand  von  ihm  beftellen;  hieß  ihn  von  feinem 
plat?   aufftchen,   weil   fie    mit   feinem    freund    Carrio    allein 
fprcchen    wollte.     Dach  Cifdoe   gingen    fie   jufammen    in    eine 
Glashütte;   das  ffiädchen   kaufte   allerhand   ein  und   überließ 
den  I)erren  fehr  jutraulich  das  Befahlen.    Sie  fagte  Rouffeau, 
fie    möge    nicht    nach    f ranjöfifcher    Sitte    geliebt    fein :    auch 
würde  er  nid)ts  dabei  gewinnen.    Beim  erften  Hugenblid?  der 
langen  Gdeilc  möge  er  üe  verlaffen:  aber  er  muffe,  was  er  fei, 
nicht  halb  fein !    Rouffeau  und  Carrio  begleiteten    die  Sd^öne 
des  Hbends  in  ihr  I)aus:   Tie  fanden  auf  dem  YlädbtiWd)   ein 
par    piftolen    liegen,    über   deren    Gebraud)   Tid)   die   reifende 
I)croine  dahin  erklärte,   fie   laffe  fich  ?war   ihre  Gefälligkeiten 
von  denen,  die  fie  nicht  liebe,  befahlen,  aber  fie  leide  deswegen 
von  keinem  eine  veräd)tliche  und   befchimpfende  Behandlung; 
der  erfte,  der  diefes  wagen   möd^te,   würde    ihrer  Rad)e   nid^t 
entgehen!  Rouffeau  bat  lie,  beim  ödcggehen,  um  eine  Zufammcn- 
kunft  auf  den  andern  Cag,  die  Tic  ihm  aud)  jugeftand. 

Rouffeau  hatte  Zeit,  bei  nädotlid^er  ödeile  die  Sjene  des 
Cags  reiflid^cr  ?u  überdenken    und  mit  feiner  Vernunft   über 
Cenj,  Routleau.  9 
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das  Vergangene  und  das  künftige  ju  bevaticblagen.  dnge- 
ad^tet  er  keinen  Slink  jur  Gnträtslung  dieles  Hbenteuers  ge- 
geben und  Ticb,  ohne  allen  Hrgwobn  eines  verborgenen  Be- 
trugs, anfangs  dem  Tonderbaren  6eTd)öpf  überlaTIen  bat,  lo 
ilt  dod)  eine  Verabredung  in  dieter  Sad^e  nur  allju  Tid)tbar. 
3&)  meine,  daß  der  Kapitän  das  gan'^e  Eufttpiel  angeltelU, 
um  ju  Tcben,  wie  weit  Ticb  der  verliebte  und  dennod)  jung- 
fräulid)c  RouTTeau  treiben  laTTe,  und  daß  RouTTeaus  freund 
Carrio  viellcicbt  ebenfalls  unterrid)tet  gewcTen.  Hls  die  Gondel 
mit  der  ZuUetta  ankam,  rief  ibm  der  Kapitän  Togleid)  ju,  er 
möge  Tid)  in  Hdot  nebmen,  der  feind  komme;  Tie  trat  als  be- 
kannt in  das  Zimmer  und  nabm  einen  Platj  neben  RouTTeau, 
wo  ein  Kouvert  frei,  alTo  obne  Zweifel  abfid^tlid)  für  Tie  an 
dieTe  Stelle  gelegt  war.  Sie  kommt  RouTTeau  auf  die 
romanbaftefte  Hrt  juvor  und  legt  es  gan?  darauf  an,  nur 
ibn  ju  umgarnen;  Tie  beTprid^t  Ticb  endlid)  beimlid)  mit  Carrio. 
6enug  Gründe,  ju  glauben,  daß  Zulietta  ibre  CbeaterroUe  mit 
RouTTeau  auf  fremdem  Hntrieb  Tpielte,  wenn  er  es  aud)  nid^ts 
TelbTt  Tagte,  daß  Tic  ein  freudenmädd)en  war,  über  weld)cs  der 
Kapitän  Olivet  beTtimmte.  Von  allem  dieTem  Tdoeint  RouTTeau 
in  der  erTten  Betörung  Teiner  CeidenTd)aft  nid)ts  geTeben,  nocb 
geabnt  ju  baben.  Seine  Sinne  waren  nur  für  ibre  Reije 
offen;  feine  Ginbildungskraft  nur  mit  Bildern  der  Qlonne, 
die  Teiner  wartete,  angefüllt. 

Sie  crTd)ien  ibm  des  andern  Cages  in  einer  lieblid^en 
ffiorgenkleidung,  die  ibre  Reije  erfrifd^te  und  belebte.  „Ver- 
Tud)t  nid)t,  ruft  RouTTeau  Teincn  CeTem  entgegen,  eucb  die 
Reijc  und  Hnnebmlicbkeitcn  dieTes  bezaubernden  flßädd^ens 
vorjuTtellen ;  ibr  bleibt  ju  weit  hinter  der  ödahrbeit  prüd^. 
Die  jungen  KloTtermädcben  Tind  weniger  frifd);  die  Schönheiten 
des  Serails  weniger  lebhaft;  die  ^ouris  des  paradieTes  weniger 
anziehend!"    Ja    wohl,    es    mödbU    Td)wer    Tein,    ohne    dieTe 
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glühende  und  bilderreiche  PhantaTie  Tich  in  der  Vorftellung, 
jenes  englifche  SIeTen  juTammenjuTet^en,  das  Telbft  nur  halb 
außer  ihm,  halb  in  ihm,  vorbanden  war!  Crot?  allem,  was 
er  von  ihr  felblt  gehört  hatte,  glaubte  er  in  ihr  eine  Göttin 
ju  tehen,  die  im  I)ciligtum  der  Tiebe  und  Schönheit  throne. 
Kaum  hatte  er  in  ihren  erften  $d)meid)elcien  und  Vertraulido- 
keiten  den  Vorichmad?  Teines  Glüd^s  genoTten  und  nun  eilte,  das, 
was  ihm  geboten  ward,  nid)t  durd)  Verzug  ju  verlieren,  als 
plötjlich,  Itatt  der  flammen,  die  ihn  vermehrten,  eine  tötUd^c 
Kälte  durd)  alle  feine  Hdern  rann,  leine  Beine  wankten  und 
er,  im  Begriff  ohnmäd)tig  ju  werden,  Vido  niederfetjte  und 
wie  ein  Kind  weinte!  —  Qlie  man  aud)  über  diefes,  glüdi- 
liche  oder  unglückliche ?  Greignis,  das  jum  Ccil  phyTifch,  ?um 
Ceil  moralild)  fein  mod)te,  urteilt:  eine  folche  Ded^erei  des 
Sd)id^fals,  die  den  Cantalifd^en  $terblid)en  im  Hugenblick  des 
öcnießcns  beraubt  und  für  den  Genuß  unempfänglich  mad)t, 
ift  kein  unerhörter  fall.  Die  höchlt  gefpannte  einbildungs- 
kraft  wirkte  auf  den  Körper,  und  diefer  auf  jene  jurück.  Ver- 
wirrung der  Vorftellungen,  Grfchlaffung  der  Derven  und  Zäh- 
mung des  ganzen  Glefens  war  der  natürlid^e  erfolg*). 

Rouffeau  erklärte  feine  augenblid^lid)e  Umwandlung  ganj 
aus  moralifd)en  Gründen  und  fchiebt  feinem  damaligen  Zu- 
ftand  empfindungen  und  Gedanken  unter,  die  wenigftcns 
nicht  ganj  die  feinigen  und  nid)t  die  einzigen  Qrfachen  feiner 
damaligen  Grftarrung  gewefen  ju  fein  fcheincn.  Huf  der 
Spitje  des  Vergnügens  beunruhigte  ihn  auf  einmal  der  Ge- 
danke: wie  ift  es  dod)  möglid^,  daß  die  Königin  unter  den 
Cdcibcm,  der  die  Großen  der  Grdc  huldigen  follten,  jur  feilen 


*)  eTicbcinungcn  der  Hrt  lallen  \\&)  leicht  plyAologifcb  und  pbytiolo- 
giTcb  erklären.  Ovlds  Schilderung  CHmor.  3,  7)  trifft  jicmlich  mit  Roulleaus 
Cage  überein.  Dur  dachten  die  Hltcn  bei  lolchen  fällen  immer  an  Be- 
?auberung,  wo  wir  nichts  Öbernatürlidies  finden.  —  Vgl.  auch  die  bereits 
jitierte  Studie  des  Dr.  Cabanes.     Hnm.  d.  P)crausg.  5* 
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Dirne  bcrabUnkt,  die  fich  mir,  den  Tic  nid)t  kennt,  überläßt? 
CQeiß  ein  unwürdiges  QIcib  atxoa.  meine  Sinne,  meine  Gin- 
bildungskraft, mein  I)erj,  mit  einem  täuTd^enden  Cuftbilde  }u 
blenden,  oder  jerftört  irgend  ein  mir  verborgnes  6cbred)en 
die  Cdirkungen  ihrer  Reije  und  mad)t  Tie  denen  verbaßt,  die 
um  ihren  BeTitj  ftrciten  tollen?  I)ätte  dodt)  leine  Vernunft  da, 
als  es  Zeit  war  ?u  prüfen,  diefe  ernften  Betrachtungen  ange- 
Ttcllt,  die  aus  dem  Kreifc  der  Sd)erje  und  der  freuden  ver- 
bannt fein  muffen,  fobald  eine  durd)  ödeisbeit  geleitete  Slabl 
fid)  für  diefe  entfd)ieden  bat.  Qlenn  cud)  die  Vernunft,  fagt 
ffiendelsfobn  vortrefflid^,  die  Braut  jugeführt  bat,  fo  muß 
Ue  befd)ciden  jurüdiweid^en,  um  euch  nid^t  durd)  unbefonnenen 
Vorwitj  in  dem  Gen  uff  e  ju  ftören!  Voll  von  einer  mit  Sehn- 
fud)t  gemifd)ten  Reue  über  den  durd)  unjeitiges  Grübeln  ver- 
fd)er3tcn  Genuß,  ftellt  nod)  einmal  feine  phantafic  ihm  feine 
Zulietta  vor.  ßie,  ruft  er  voll  feuer  aus,  nie  ward  dem 
I)erjen  und  den  Sinnen  eines  Sterblid)en  ein  fo  füßer  Genuß 
geboten.  Kd),  wenn  id)  ihn  nur  einen  Hugenblid?  in  feiner 
ganjen  fülle  ju  fd)med?en  verftanden  hätte!  Hber  id)  er- 
ftid^te,  wie  abfid)tlid),  das  Vergnügen.  Hein,  die  Datur  hat 
mid)  nid)t  jum  Genießen  gemad)t.  Sic  bat  in  meinen  Kopf 
das  Gift  geträufelt,  das  unausfpred)lid)e  Glüd?,  wonad)  fid)  mein 
I)erj  fehnt,  ?u  töten. 

Zulietta  geriet  einen  Hugenblid^  über  Rouffeaus  Be- 
nehmen in  Beftürjung;  fie  brad)te  ihn  aber  von  feinen  Grillen 
bald  fo  weit  durd)  ihre  fanften  Sd)meid)elcien,  daß  er  im  Be- 
griff ftand,  fid)  feiner  Zärtlid)keit  ju  überlaffen,  als  er  un- 
glüd?lid)erweifc  durd)  Slahrnebmung  eines  Sd)adens  an  ihrer 
Bruft  feinen  vorigen  Verdad)t  beftätigt  fah.  6r  mad)tc  fo 
fonderbare  Kombinationen  über  diefe  Gntdcdiung,  daß  er  eine 
Hrt  von  ungeheuer  in  feine  Hrme  ju  fd)ließen  wähnte  und 
ihr  felbft  feine  Qnrube  darüber  nicht  verbergen   konnte.     Sie 
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Tucbtc  ihn  aurcb  taufend  Td)alkbaftc  Scberjc  und  CiebkoTungcn 
darüber  p  belänftigcn:  da  Tie  ibn  aber  nod:)  immer  nicbt  ganj 
bcrubigt  Tab,  errötete  Tie  endlid),  brad)tß  ibrc  Kleidung  in 
Ordnung  und  ging  TtillTcbweigend  ans  f  enTter.  DieTcs  entTcbloTTenc 
Bencbmen  bracbtc  RouTTcau  einigermaßen  ju  Ticbjurüd?:  er  wollte 
Tido  ibr  näbern:  Tie  ging  aber  weg,  Tetjte  Tid)  auf  ibr  Rubc- 
bctte,  ftand  einen  Hugenblid?  darnad)  auf  und  Tagte,  indem 
Tic,  Tid)  fäcbelnd,  im  Zimmer  auf  und  ab  Tpajicrte,  in  einem 
kalten  und  veräd)tlid)en  Cone  ju  RouTTeau:  Zanetto  laß 
die  ödeiber,  und  Ttudiere  die  SQatbcmatik!  Sie  ver- 
doppelte ibre  beißenden  Hnmerkungcn,  indem  Tie,  Ttatt  ibm, 
wie  er  bat,  am  folgenden  Cag  nod)  eine  Zufammenkunft  ju 
verftatten,  ibn  auf  den  dritten  Cag  verwies,  weil  er,  wie  Tie 
mit  einem  TpöttiTd)en  Cäd^eln  Tagte,  der  Rübe  Tebr  be- 
dürftig fein  würde!  Gv  brad)tc  die  ZwiTd)enjcit  in  der 
äußcrTten  ünrubc  Teines  I)erjens  ju,  indem  er  Tid)  bald  Vor- 
würfe wegen  des  Vergangenen  mad)te,  bald  neuem  Hrgwobn 
Raum  gab,  bald  Teinen  febler  durd)  verdoppelte  Zärtlidokeit 
gut  ju  mad)en  beTd)loß.  CQit  Qngeduld  eilte  er  an  dem  bc- 
Ttimmten  Cag  und  $ur  beTtimmten  Stunde  in  ibrc  Hrme  und 
fand  Tie  —  nid)t  mebr.  Sie  batte  Ticb  vermutlid)  ni6t  nocb 
einmal  der  Gefabr,  von  RouTTcau  getäuTd^t  ^u  werden  und 
an  ibm  ibrc  Zärtlid)kcit  ju  verTd)wendcn,  ausTetjen  wollen, 
und  RouTTeau  konnte  frob  fein,  daß  eine  rad)Tücbtige  Jtalicnerin, 
wie  Tic  war,  die  Beleidigung  ibres  Stolpes  nid)t  anders,  als 
durd)  ein  paar  bittre  HnTpiclungen  geabndet  batte! 

SIenn  RouTTcau  bei  der  6rlaubnis,  dicTes  SIcib  ju  ge- 
nießen, Tein  6lüd^  Td)led)t  verTtanden  batte,  To  füblte  er  jetjt 
ibrcn  VerluTt  um  To  Td)mcrjlid)er.  „So  liebenswürdig,  Tagt  er, 
To  rcijcnd  Tic  in  meinen  Hugen  war,  To  konnte  id)  mid)  jwar 
über  ibren  VerluTt  tröTten:  aber,  worüber  icb  micb  nid)t  tröTten 
konnte,  war,   id)  gcTtcbe   es,    daß  Tie  nur   ein  Hndenken  voll 
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Verachtung  von  mir  mitcjonommcn  hatte".  6s  liegt  in  dielcr 
merkwürdigen  Stelle  etwas  von  Selbttvcrleugnung  und  jugleich 
von  einer  feineren  Gitclkeit.  Jhren  Belitj,  To  hoch  er  aud) 
deTTcn  Qlert  anrechnet,  will  er  gern  aufopfern,  wenn  er  nur 
den  Kummer  nicht  hätte,  ihr  eine  fd)led^tc  fficinung  von  Tid) 
bcigebrad)t  ju  wiffcn.  RouTfcaus  ödorte  von  einem  Hndcnhcn 
voll  Verachtung,  verglichen  mit  dem,  was  ihm  Zulictta  am 
6ndc  ihrer  verunglückten  ZuTammenkunft  fagtc,  follen  wohl 
nichts  mehr  andeuten,  als,  Tic  werde  glauben,  er  vcr- 
Ttehc  Tich  nid^t  auf  das  Cicbcn:  ein  Vorwurf,  der  aller- 
dings dem  järtlidocn  RouTfcau,  der  nur  in  Ciebc  lebte,  Tchr 
bitter  vorkommen  mußte! 

Jch  habe  gcfagt,  daß  RouTteau  feine  Hebenftunden  in 
Venedig  dem  gefelUgen  Vergnügen  widmete.  Seine  6efell- 
Tchafter  hatten  größtenteils  talentvolle  freundinnen,  p  denen 
fie  Rouffeau  aud)  mit  hin  ?ogen  und  wo  man  fid)  mit  ffluTik, 
mit  Schaufpielen,  mit  dem  Canj,  fcltener  mit  dem  Spiel,  unter- 
hielt. Sein  Bufenfrcund  Carrio,  dem  die  Befuchc  bei  fremden 
ffiäddoen  langweilig  wurden,  fdolug  Rouffeau  vor,  fic  wollten 
gcmeinfd^aftlid),  nad)  Vcnetianifd^er  Sitte,  eine  freundin  für 
Vid)  unterhalten.  6r  cntded^te  ein  niedlid)es  CQädd)en  von 
elf  bis  jwölf  jfahren,  die  blond  und  fanft  wie  ein  Camm  war. 
Sie  gaben  der  OQutter,  welche  ihr  Kind  verhandelte,  einiges 
Geld  und  forgten  für  den  Unterhalt  der  Kleinen,  die  fie  Tith 
erziehen  wollten.  Sie  hatte  Stimme:  um  diefe  auszubilden, 
und  ihr  ein  Calcnt  ju  verfd)affen,  das  ihr  dercinft  als  I)ilfs- 
quellc  dienen  könnte,  gaben  fie  ihr  ein  Klavier  und  einen 
Singmeifter.  Sie  brad^ten  die  Hbcndc  bei  dem  ffiädchen  mit 
Plaudern  und  Spielen  |u,  und  fie  fühlten,  daß  diefes  un- 
fd)uldige  Vergnügen  fie  mehr  als  Üppigkeit  und  Cdolluft  er- 
götze. „So  wahr  ift  es,  ruft  Rouffeau  gewiß  aus  vieljähriger 
Grfahrung  aus,  daß  dasjenige,  was  uns  fo  fchr  an  die  (üeiber 
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fcTTcU,  wcTiiger  im  Sinncngcnuß,  als  in  einer  gcwiflcn  Hnncbmlid^- 
keit,  mit  ihnen  ?u  leben,  bettebt!"  Clnx)ermerkt  füblte  RouTTcau 
lein  I)erj  von  der  kleinen  Hngoletta  angezogen,  aber  in  feine 
Zuneigung  für  fie  mifcbten  ficb  die  Sinne  fo  wenig  ein,  daß 
er  vielmehr  blos  die  Gmpfindungen  eines  Vaters  für  leine  ge- 
liebte Cochter  hegte  und  den  Genuß  derfelben,  wie  bei  feinem 
kindlid)en  Verhältnis  ju  frau  von  Harens,  für  Blutfd^ande 
würde  angcfchen  haben.  Rouffeau  mußte  fid)  bald  von  diefer 
Kleinen  trennen,  aber  er  fühlte  Vxö)  ftets  von  dem  Gedanken 
gefd)meid)clt  —  und  welchem  reinen  I^erjen  müßte  ein  fold^es 
Hndcnkcn  nid)t  wohl  tun?  —  daß  er  die  ünfd^uld  nid)t  ver- 
führt, fondern  eine  reine,  väterlid^e  Hnhänglidokeit  für  das 
flQädd)en  gefühlt  habe! 

Rouffeau  war  achtzehn  ffionate  in  Venedig  gewefen,  als 
er  fid')  von  dem  Gcfandten,  mit  dem  er  nie  in  gutem  Vernehmen 
gelebt  und  viele  unangenehme  Huftritte  gehabt  hatte,  plötjUd) 
trennte.  Seine  anfangs  in  Venedig  gefaßte  Teidenfd^aft  für 
eine  ausgebreitete,  bürgerlidoe  Gdirkfamkeit,  hatte  fi6  durd)  die 
ünannshmlid^keiten  feiner  bisherigen  Cage  abgekühlt:  er  dad^te 
nur  darauf,  \\d)  nad)  Genf  jurüd?jujiehen,  um  von  dort  aus 
ju  fehen,  ob  nidot  ein  günftigeres  Schid^fal  ihm  die  Vereinigung 
mit  feinem  fl}ütterd)en  in  Chamber^  mögli6  mad^e.  Dod) 
das  Huffehen,  weld)es  fein  Zwift  mit  dem  Gefandten  erregt 
hatte,  und  die  I^offnung,  fid)  Genugtuung  ?u  verfd)affen,  nötigte 
ihn  vor  der  I)and,  nad)  Paris  jurüd^jugehen.  6r  kam  gegen 
das  ende  des  Jahres  1744  oder  ju  Hnfang  des  folgenden 
jfahrcs  dort  an  und  pg  ju  feinem  freund  Hltuna,  einem 
an  Kopf  und  I)er?  vortrefflidoen  OQenfchen,  der,  bevor  Rouffeau 
aus  Venedig  abgereift  war,  fid)  den  (Xlinter  in  Paris  aufhalten, 
und  im  frühjahr  nad)  feinem  Vaterland  Spanien  ?urüAreifen 
wollte.  OQan  nahm  Rouffeau  gut  auf;  man  fd^ätjtc  ihn; 
man  beklagte  fein  Sd)i*fal   und  war  unwillig  über  den  Gc- 
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fandtcn;  aber  Genugtuung  und  enttd^ädigung  für  das  erlittene 
fand  er  nirgends.  Die  einzige  perlen,  von  der  er  übel  auf- 
genommen wurde,  war  f rau  von  Bejcnval,  die,  voll  SelbTt- 
gcfälUgkcit  und  Hdelftolj,  vielleid^t  daju  fdocel  fah,  daß  RouTfcau 
eine  Stelle,  ju  der  fie  ihm  beförderlid)  gewefcn  war,  verlaffen 
hatte,  und  daß  ein  bürgerlicher  Sekretär  von  einem  erhabenen 
Gefandtcn  Genugtuung  verlangen  konnte!  RouTfeau  hätte  billig 
bei  feinem  Verhältnis  ju  diefer  Dame  etwas  mehr  nachUcht 
mit  ihren  kleinlidoen  Vorurteilen  haben  follen,  als  er  übte.  Gr 
fd^rieb  ihr  über  ihr  Betragen  gegen  ihn  einen  äußerft  heftigen 
Brief  und  ging  nie  wieder  ju  ihr. 

Rouffeau  erhielt  in  Paris  kurj  hinter  einander  jV'pei  Briefe 
von  feinem  teuren  flQütterd)en ,  nebft  einem  Gefchenk  von 
Sd^okolade  und  Seife,  Sie  fd)ricb  ihm  über  die  traurige  Bc- 
fd)affenheit  ihres  körperlid^en  und  häuslid)en  Zuftandcs  und 
teilte  ihm  allerhand  Projekte  mit,  unter  anderen  das,  um 
eine  penfion  in  Spanien  nach?ufud)en,  weil  fie  dadurd)  noch 
mehr  jurüdsgefetjt  war,  daß  ihr  Jahrgeld  von  Curin  aus  nicht 
ordentlid)  befahlt  wurde.  Rouffeau  tröftete  fie  über  ihre  Ceiden, 
mit  der  Verfid)erung,  die  Vorfchung  fchid^c  fie  ihr  ju,  um  fie 
in  beftändigcr  Husübung  ihrer  Cugenden,  der  Geduld  bei  eignen 
£eiden  und  des  flßitleids  mit  fremder  Hot,  ju  erhalten  und 
dadurch  ?ur  Verherrlichung  ihres  eignen  Charakters  und  jum 
gemeinen  Beften  heimtragen.  Gr  lagt  ihr  derb,  aber  auf- 
rid)tig  die  Slahrheit  über  die  Corheit,  fid)  durch  fd)einheilige 
und  betrügerifche  Projektmad:>er  zugrunde  rid^tcn  ju  laffen, 
und  fd)ildert  ihr  mit  ftarken  färben  die  Dummheit  und  Dreiftig- 
keit  der  fogenannten  Chemiker,  wie  fie  erft  vor  kurzem  von 
einem  diefer  Gattung  war  angeführt  worden.  Siegen  eines 
Jahrgeldes  vom  Spanifd^en  I)of  verfprid^t  er,  fich  bei  feinem 
freund  Hltuna,  und  durch  ihn  bei  anderen  ju  verwenden, 
fo  wie  er  ihr  auch   in  einer  Grüfchaftsfache   von   einem   ihrer 
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Verwandten,  der  in  KonTtantinopel  verftorbcn  war,  allerhand 
RatTchläge  gibt.  G-r  verTicbert  ihr  nod),  daß  er  Tie  liebe  und 
oft  an  Tie  denke;  daß  er  viele  Projekte  mache  und  wenig 
Hoffnung  habe;  daß  aber  das  Ziel  aller  feiner  Cdünfd^e  fei, 
feine  Cage  mit  ihr  ju  befchlicßen.*)  3do  erwähne  noch,  daß 
Rouffeau  in  verfchiedenen  feiner  Briefe  an  frau  von  ödarens, 
fo  wie  auch  in  den  eben  angeführten,  eines  flQenfd)en  in  freund- 
fchaftlichen  Husdrüd?en  gedenkt,  der  bei  feinem  DQütterd^en 
wohnte  und  vieUeid)t  eben  um  deswillen  von  ihm  Bruder 
genannt  wird.  SIenn  iä)  nid)t  irre,  verfteht  er  eben  den  jungen 
Hbenteurer  darunter,  um  deffenwillen  er  frau  von  Slarens 
vcrlaffen  hatte. 

Der  ganjc  6ang  von  Rouffeaus  Schickfalen  wurde  von 
nun  an  dur6  die  öQeiber  von  Paris  eingeleitet  und,  ob  er 
gleich  öfters  im  dahn  der  Unabhängigkeit  und  frciheit  ftand, 
fo  hörte  er  doch  nid)t  auf,  ihre  Kreatur  ju  fein  und  fich  von 
ihnen  beherrfd)en  ju  laffen.  Seine  Sehnfud^t  nad)  einer  innigen 
I)er$ensverbindung,  wie  er  fie  in  der  großen  Sielt  nicht  ?u 
finden  hoffte,  würde  ihn  indes  früher  oder  fpäter  ju  feinem 
ewig  geliebten  ODütterd)en  zurückgeführt  haben,  hätte  ihm  ni6t 
das  Sd)id^fal  in  einer  neuen  Verbindung  Grfat^  für  das  Ver- 
lorene gegeben. 


*)  Paris,   25.  februar  1745.   C.  26.   p.   250  und   269  ncblt    einem 
kurj  darnad)  geldiriebcnen  Brief  p.  272. 
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RouTTeaus  Vereinigung 

mit  t^bercTß  Ic  Tatfeur. 


Aupres  des  personnes,  qu'on  aime,  le  sentiment  nourrit 
l'esprit  ainsi  que  le  coeur,  et  Ton  a  peu  besoin  de 
chercher  ailleurs  des  idees. 

RouIIcau  Confessions  L.  VII. 


Jm  frühling  des  Jahres  1745  ging  der  redlidoe  Hltuna  in 
lein  Vaterland  jurüd^,  und  Roufleau  lud^te  üd)  eine  red)t 
cinTame  Qlobnung  aus,  um  die  Oper,  les  ffluTes  galantes, 
die  er  vor  der  Hbreite  nad)  Venedig  angefangen  hatte,  bei 
ungeftörter  ffluße  vollenden  ju  können.  Die  Slirtin  des  6aTt- 
hofs,  in  weld)em  er  wohnte  und  TpeiTtc,  hatte  ein  junges 
CQädd)en  jur  Vcrtorgung  ihrer  GläTd^e  bei  Tid),  mit  welcher 
RouTTeau  bei  CiTd)e  BekanntTd)aft  mad)tc.  Die  einfadoen  Sitten 
des  ffiädd)ens,  ihre  Sitttamkeit,  und  no6  mehr  ihr  Tanfter, 
obgleid)  lebhafter  Blid?  hatten  für  feine  Denkungsart  etwas 
fehr  Hnjiehendes,  ftad^en  aber  fehr  gegen  die  freien  Sitten  der 
übrigen  Cifd)gefellTd)aft  ab,  die  das  ffiädd)en  täglich  jum 
6egenftand  ihrer  Scherje  und  Rediereien  machten.  RouTfeaus 
geheime  Zuneigung  für  fie  vereinigte  fid)  mit  dem  OQitleid 
und  dem  (Widerwillen,  den  er  jederzeit  über  die  ClnanTtändig- 
keit  im  Betragen  gegen  das  andere  6efd)led)t  empfand,  um 
fid)   ju   ihrem  Verteidiger   und   Befd^ütjer   aufjuwerfcn.     Gin 
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Rächer    der   Bedrängten   ^u    Tein,   war   ihm   Tcbon    als  Knabe 
CQonnc:  jetjt  fand  Ucb  eine  pcrTon,  die  tciner  bedurfte,  und  er 
ward  fogleicb   ibr  Paladin.     Daß  Ue  über   feine  Sorgfalt   gc- 
riibrt  war,   fagten  ibm  ihre  Bliche,   wenn    aucb  ihr  CDund  ju 
jungfräulich  und  fcbücbtern  war,    um   ihre  dankbaren  Gefühle 
ausjufprechen.     Diefer  Scbücbternbeit  ungeachtet,   die   ihm   im 
Umgang  mit  dem  anderen  Gefchlecbt  ebenfo  eigen  war,  lernten 
Tich  doch  beide  bald  kennen  und  verftchen.    Die  Klirtin,  weld^e 
dicfes   einverftändnis    bemerkte,    fuchte    das    flQäddoen,   durch 
ihre  harte  Behandlung   dafür   ju   beftrafen:    fic  bewirkte  aber 
nur    eine    nod)    innigere   Zuneigung   dcrfelbcn    für  Rouffeau, 
in    welchem    Ue   ihren    einzigen    freund   und    Befchütjer   fand, 
Rouffeau  fah  dagegen  in  ihr   ein  einfaches    und    gefühlvolles 
Cßädchen,   fo  ungekünftclt  und  unverdorben,   als  es  aus  den 
I)änden   der  Hatur   gekommen  war,  fähig,   freuden   ?u  geben 
und  ju  empfangen.   Sein  Cemperament  war  nicht  gemad)t,  der 
ÖIciber  ju  entbehren,  und  er  fchlug  ihr  daher  eine  ähnlid^e  Ver- 
bindung, wie  fie  jwifchen  ihm  und  frau  von  ödarcns  ftattgc- 
funden  hatte,  vor,  mit  der  Verfid^crung,  er  werde  fie  nie  ver- 
laffen,   aber   au6  nie   heiraten!     Ohne    daß    er  Überredungs- 
künfte  nötig  gehabt  hätte,    gewährten  ihm  Gutmütigkeit  und 
CQangel  an  Grfahrung,  Dankbarkeit  und  aufrid^tige  £iebe  des 
OQädd)ens,  was  er  wünfd)te.    Wio  war,  mag  man  fragen,  als 
Rouffeau    dicfcn   Bund    fdoloß,   fein  ödunfd)   na6  Cüiederver- 
einigung  mit  frau  v.  Slarcns,    den  er  ihr  erft  kürjlid)  heilig 
beteuert  hatte,   geblieben?     Slar  dies  nid^t  ein   neuer  Beweis 
feines  Slankelmuts  und  des  geringen  Hnteils,   den    fein  l^erj 
an  feiner  Ciebe  nahm?    Jd)  weiß  nid^ts  darauf  ju  antworten, 
als  daß  er  ^u  viel  Sd)wierigkeiten   in  feiner   und   ihrer  Cage 
fand,  feine  Qdünfd^e  befriedigt  ju  fehen   und,   daß  der  nagende 
Gedanke,  er  fei  dem  I^erjcn  feines  QQütterd^ens  nid)t  mehr  fo 
teuer  und  unentbehrlid),  wie  vormals,  insgeheim  feinen  Hbfall 
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von  frau  von  Slarens,  der  nicht  Hbfall  von  ihrer  freund- 
Tchaft  war,  begünltigt  habe. 

Cherele  le  VaTTeur  war  aus  Orleans,  wo  ihr  Vater 
eine  Stelle  bei  der  ffiünje  bekleidet  hatte.  Hls  diele  einging, 
Tah  er  lieh  außer  Brot  gcTetjt  und  kam  mit  feiner  frau  und 
Cochter  nach  Paris,  wo  die  gute  Cherete  durch  ihren  fleiß 
ihre  6ltern  ju  ernähren  Tuchte.  Sie  war  damals,  als  RouTTeau 
ihre  BehanntTchaft  machte,  22 — 23  Jahre  alt  und  hatte  eine 
gan?  artige  figur.  Hn  Bildung  hatte  es  ihr  gänzlich  gefehlt, 
felbft  an  der  Hnweifung  p  den  6efd)äften  einer  guten  Haus- 
frau: dies  erfetjte  ihr  naives  Cüefen,  ihr  natürlicher  guter  Ver- 
Ttand,  ihre  Sanftheit  und  Gutartigkeit,  vorzüglich  aber  die 
järtliche  Hnhänglichkeit,  womit  fie  an  ihren  eitern  und  her- 
nach auch  an  ihrem  jfean  Jacques  hing.  Rouffeau  vcrfuchte 
es  in  den  erften  Zeiten  feiner  Verbindung  mit  ihr,  ihren  6cift 
mit  den  notdürftigften  Kenntniffcn  ju  bereichern:  er  fud)te 
ihrem  Gedächtnis  die  Reihe  der  Stundenzahlen  an  einem  Ziffer- 
blatt einzuprägen;  er  machte  andre  Verfud)e,  aber  vergebens, 
ödenn  ihm  gleid)  anfangs  der  Clmgang  mit  einer  fo  ärmlid) 
an  6eift  ausgcftatteten  perfon  nicht  drüd^end  war,  da  er  doch 
blos  bei  ihr  das  Vergnügen  der  Behaglichkeit  und  der 
Husfpannung  von  feinen  Hrbeiten  fud^tc:  fo  kamen  doch  die 
Cage,  befonders  in  Gremitage,  wo  er  es  bereute,  die 
erften  Zeiten  feiner  Verbindung ,  wo  die  £iebe  ihr  Cern- 
begierde gegeben  hatte,  nid)t  nod)  forgfältiger  benutzt  zu 
haben,  um  fie  mit  Calenten  und  Kenntniffcn  zu  zieren.  Jn- 
deß  würde  fie,  wenn  auch  Rouffeau  noch  mehr  zu  ihrer  Hus- 
bildung  getan  hätte,  als  er  wirklid)  tat,  fchwerlid)  zu  ihren 
natürlichen  guten  Gigenfchaften  je  die  Vorzüge  eines  fd)önen 
und  verfeinerten  Geiftes  hinzugefügt  haben !  (der  überhaupt 
erwägt,  wie  fchwer  die  geiftige  Husbildung  bei  frauenzimmern 
hält,  deren  Kultur  in  den  frühern  Jahren  vernachläffigt  worden, 

Cen?,  Roufleau.  10 
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und  das  ganje  Cun  und  CaTTen  der  CbcreTe  beobad^tct,  der 
wird  eher  jenem  urteile  RouHcaus  beittimmcn,  daß  ihr  Gcift 
das  fei,  was  die  Datur  daraus  gemacht  bat,  und  daß  keine 
Bildung  und  keine  pflege  etwas  darüber  vermögen,  als  daß 
er  RouTTeau  lelblt  beitreten  Tollte,  wenn  er  Wd)  vorwirft,  die 
Hnlagen  feiner  Cberefe  nid)t  forgfältig  genug  gepflegt  ju 
babcn. 

Bei  allen  diefen  fiQängeln  des  6eiftes  pries  fid)  Rouffeau 
über  feine  Vereinigung  mit  Cberefe  fo  glüd^lid"),  daß  er  den 
Cag,  der  ibn  mit  ibr  verband,  für  den  Zeitpunkt  einer  mora- 
lif6en  (Wiedergeburt  für  fid)  anfab.  6r  batte  nur  das  Ver- 
gnügen in  ibrem  Umgang  gefud)t,  aber  er  fand  mebr,  eine 
treue  6efäbrtin  durd)  das  £eben.  6r  war  von  feinen  ehr- 
geizigen Plänen  durd)  den  fd)led)ten  6rfolg  feiner  bürgerlid)en 
Caufbabn  auf  einmal  jurüd?gefd)red^t,  und  er  bedurfte  eines 
Qleibes  die,  jur  Gntfd^ädigung  für  fein  Opfer  bäuslid^e  Glück- 
feligkeit  um  ibn  her  verbreitete.  Diefe  fand  er  in  dem  I^erjen 
feiner  Cberefe. 

Hber  warum  flob  Rouffeau  eine  bürgerlid)  rcd)tmäßige 
6bß,  da  er  dod)  einen  dauerhaften  Bund  mit  Cberefe  ge- 
fd^loffen  hatte?  3d>  vermute  teils  deswegen,  weil  er  kein  Be- 
dürfnis der  6be  fühlte,  indem  er  außer  derfelbcn  fo  glüd?lid) 
mit  frau  von  ödarens  gelebt  hatte  und  nur  diefen  Zuftand 
?urüd??urufcn  wünfd^te,  teils,  weil  feinem  freibeitliebenden  6eift 
der  ßebenbegriff  vom  Jod)  der  ehe  unerträglich  und  die 
Vorftellung  von  pflid^t  und  $d)uldigkeit,  ftatt  freier,  unge- 
bundener Ciebe,  zuwider  war.  Dies  fd)einen  feine  Gmpfindungen, 
wenigftens  damals,  als  er  feine  Verbindung  mit  Cherefen  einging, 
gewefen  ju  fein:  denn  bloßes  Unvermögen,  eine  6attin  ftandes- 
gemäß  ju  ernähren,  konnten  ihn  wohl  in  feiner  damaligen  tage 
abhalten,  aber  nid)t  ju  dem  Sntfd^luß  bered)tigen,  fid)  nie- 
mals mit  ibr  |u  vermählen.    Jm  6anjen  hatte  Rouffeau  fehr 
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erhabene  Begriffe  von  der  I^eiligkelt  und  Vortrefflid^keit  des 
Gbeftandes,  dem  er  towobl  in  der  I)eloife  als  in  andern 
Schriften  Cobreden  hält.  6r  Tpricht  eifrig  gegen  das  Cölibat, 
aber  er  Tetjt  jugleido  folgende,  leinen  Gegnern  in  den  QQund 
gelegte,  und  von  ihm  widerlegte,  höchft  merkwürdigen  Qlorte 
hin?u:  „^as,  Tagen  jene,  I^ageftolje  predigen  das  Band  der 
6he!  Qlarum  verheiraten  Tie  lieh  denn  nicht?  Hb,  warum? 
öCleil  ein  fo  heiliger  und  an  Tich  To  angenehmer  Stand  dmd) 
eure  törichten  6inrid)tungcn  ein  unglüd^Ieliger  und  läd)er- 
licher  Stand  geworden  ift,  in  welchem  es  nun  beinahe  unmög- 
[\&>  ift,  ju  leben,  ohne  ein  Td)lcchter  OQenfd)  oder  ein  Cor  ?u 
fein,  eilerne,  unverftändige  Geletje;  euch  klagen  wir  an,  daß 
wir  unfre  pflichten  auf  Grden  nicht  haben  erfüllen 
können:  durch  uns  erhebt  Tid)  das  6eld)rei  der  ßatur  gegen 
eure  Barbarei.  Slie  wagt  ihr  es,  diele  fo  weit  p  treiben, 
daß  ihr  uns  das  elend  vorwerft,  in  welches  ihr  uns  felbft 
geftürjt  habt*)."  CQan  lieht  es  Tchon  der  leidenfchaftlichen 
Sprad^e  an,  daß  RouTTeau  mit  Beziehung  auf  \ido  und  leine 
Cage  fdorieb,  aber,  er  würde  beTfer  getan  haben,  wenn  er 
ftatt  bloßer  Deklamation  Gründe  ju  feiner  Verteidigung  vor- 
gebracht hätte!  einigermaßen  laften  fich  indeß  Rouffeaus  Dekla- 
mationen über  die  ehe  entichuldigen,  wenn  man  voraus- 
Tetjen  darf,  daß  er  Tich  folgendes  dabei  gedacht  hat.  Die  Cln- 
auf löslichkeit  der  eben  in  den  katholifchen  Cändem  ift 
unftreitig  eine  unerfchöpflid^e  Quelle  des  menTd)lichen  eicnds, 
indem  wechTelTeitige  Hbneigung,  HusTdoweifungen,  I)aß,  Ver- 
folgung und  andere  gerechte  ClrTad)en  der  Scheidung  das  Ge- 
fühl des  eignen  ünglüd^s  dmd)  die  Unmöglichkeit  einer 
Crennung  nur  nod)  mehr  Td^ärfen  und  die  eben  To  oft  ju 
einer  Y)ö\W  mad^en,   aus   der   keine  Rettung   ju   hoffen   ift*). 


*)  Ccttre  ä  £D.  de  Bcaumont  p.  95-  (ed.  6ctiev.)  flioticrs  18.  Hov.  762. 
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Hoch  weniger  aber  ift  es  ?u  verwundern,  daß  in  franhrcicb 
To  -»viele  ebelcbcue  flQänncr  find,  da  die  6hcgeTetjc,  die  bei 
andern  Rationen  die  Kleiber  ju  Tcbr  beTdoränken,  bei  ibnen 
gegen  das  6eTcbled)t  der  QQänner  faTt  ju  bart  und  ungeredot 
Tind.  3d)  bebaupte  nidot,  daß  lieb  RouTIeau  damals,  als  er 
Ticb  mit  Cbereten  verband,  durcb  diele  Bedenklid^heiten  von 
der  6be  babe  abbalten  lallen,  aber  Tie  konnten  ibn  in  der 
folge  in  dem  Beld^luß,  cbelos  }u  bleiben,  beftärkcn,  beTon- 
ders,  da  eine  Verbindung,  wie  die  leinige,  obfd)on  nicbt 
öffentlid)  durd)  6eTctje  und  Religion  gebeiligt,  dod)  durcb 
eine  alte  Oblervanj  und  die  berrld)ende  Sitte  in  frankreid) 
das  Hnlebcn  des  Clnred^tmäßigen  verloren  batte. 

Klie  RouTTeau  darauf  kam,  eine  bei  aller  zugegebenen 
I)erjensgüte  mit  fo  mittelmäßigen  6eiftesgaben  verfebcne 
Perfon  jur  fteten  6efellfd)afterin  und  Gefäbrtin  feines  £ebens 
ju  wäblen;  diefes  Problem  läßt  ficb  viellcicbt  eben  fo  wenig 
ganj  auflöfen,  als  überbaupt  die  einzelnen  fäden  im  Gewebe 
der  Ciebe  aufgelöft  werden  können.  Kurj,  er  folgte  vielleid)t 
feinem  Genius  oder  einem  dunkeln  Gefübl,  das  ibm  fagte, 
er  werde  mit  Cberefen  glüdslid)  fein!  COenn  wir  indeß  uns 
diefe  dunklen  GefübU  dcutlicb  ?u  mad^en  fudoen,  fo  kommen  wir 
denke  id),  auf  folgende  oder  äbnlid)e  Bcftimmungsgründe  feiner 


*)  SIenn  gleich  die  Ceiditigkcit  der  Gbeldieidungen  den  Siticn  nach- 
teilig werden  kann,  lo  wird  dodo  wobl  kein  fo  großer  Sdiade  daraus  für  die 
Cdoblfabrt  und  Rubc  der  flQenfd)en,  als  aus  der  entgcgengcfetjten  Ver- 
fabrungsart  entfteben,  und  einige  $d)riften,  welAe  in  der  Hbfid)t  bcrausge- 
bommcn  find,  um  die  nationalvcrfamjnlung  auf  dicfe  wiAtige  Hngelcgcn- 
bcit  d:r  flQcnfAbeit  aufmerksam  ?u  madien,  verdienen  daher  febr  in  crnft- 
hafte  Überlegung  genommen  ?u  werden.  Vgl.  Du  Divorcc.  Par.  1789. 
Die  Sad)e  ift  aud)  wirklid^  neulid)  in  der  Uat.  Verf.  jur  Spradie  gekommen, 
und  man  bat  Hoffnung,  das  6eTetj  der  Unauflösbarkeit  der  eben  aufge- 
hoben oder  febr  eingefd)ränkt  |u  leben. 
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CJQabl.  Hls  Roulfcau  Tciiv:  Cbcrcfc  kennen  lernte,  ertcbicn  Uc 
ihm  als  die  gedrückte  und  verfolgte  ünTd^uld,  welche  leinen 
enthuliasmus,  fleh  ju  ihrem  Ritter  aufzuwerten,  cntflamVnte 
und  ihm  das  fflädcben  eben  dadurch  werter  machte,  daß  er 
CS  war,  der  lieh  um  Tie  verdient  gemacht  hatte  und,  daß  Tie 
ihm  hinwiederum  in  dem  Grad  ergebener  wurde,  als  er  mehr 
für  tie  tat.  Hls  einen  jweiten  6rund  lebe  ich  den  ümftand 
an,  daß  Roulfeau,  ob  er  gleich  tontt  vornehmen  Damen  den 
Vorpg  gab,  doch  ein  ffiädchen  aus  niedrigem  oder  aus 
feinem  Stand  ju  feiner  beftändigen  6efellfchaft  vorjog,  weil 
er,  dem  es  an  Cebensart  und  Dreiftigkeit  fehlte,  allen  Zwang 
f  cheute,  während  er  hingegen  mitCherefcn  fich  in  der  voUkommenften 
Bequcmlid^keit  befand.  Drittens  mag  ein  geheimer  Stolj  fein 
Spiel  bei  diefer  Slahl  gehabt  haben,  indem  fleh  Köpfe  nod) 
größer  fühlen,  wenn  fie  mit  Geringeren  Qmgang  pflegen  und 
von  diefen  fid)  verehrt  fehen.  Bin  anderer  Grund  liegt  in 
einer,  großen  Köpfen  und  befonders  Künftlern  nicht  ganj 
fremden  Deigung,  SIeiber  von  gemeinem  Schlage  ^u  lieben, 
teils,  weil  es  ihrer  Ginbildungskraft  ein  leichtes  ift,  das  Ge- 
meine ju  idealifieren  und  ju  veredeln,  teils,  weil  Tic  das  Be- 
dürfnis fühlen,  von  ihrer  beftändigen  Spannung  durch  einen 
cinfad^en  häuslichen  Umgang  beruntergeftimmt  ju  werden. 
Da  Rouffeaus  Jmagination  faft  immer  exaltiert  war,  To  würde 
der  dmgang  mit  ähnlich  geftimmten  perfonen  feine  Ginbildungs- 
kraft überfpannt  und  ihn  über  die  Grcnjc,  der  er  fo  oft  nahe 
war,  geführt  haben,  wo  fid)  die  phantafic  in  öClahnfinn  ver- 
liert. Diefes  Gefühl,  das  uns  lehrt,  was  unferm  Charakter 
angemeffen  ift,  leitete  ihn  aud)  gewöhnlich  in  feinem  Clmgang 
mit  andern  perfonen,  vorzüglich  mit  Qleibern,  indem  er  die- 
jenigen unter  ihnen,  welche  einen  romantifchen  und  überhaupt 
anfpruchsvoUen  Gcift  hatten,  fehr  fürchtete.  Rouffeau  war 
daju  gemad^t,  tagt  frau  v.  Stael,  mit  wenigen  perfonen  von 
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cingcTcbränktcin  GciTtc  in  der  Stille  ju  leben,  damit  Teine 
innere  Unruhe  durch  keinen  äußerlichen  Gegenftand  vermehrt, 
und  er  mit  Ruhe  von  außen  umgeben  wäre! 

$0  wahr  aber  auch  diele  Bemerkungen  fein  mögen,  To 
gewiß  ii't  es  auf  der  anderen  Seite,  daß  der  fßann  lehr  großer 
gciftiger  freuden  beraubt  itt,  der  in  Teiner  Gattin  kein  ödcTen 
findet,  mit  der  er  alle  feine  geiftigen  Jdeen  austaufchen,  und 
aud)  von  diefer  Seite  geben  und  empfangen  kann.  6s  wäre 
freilich  ein  wid-)tiges  Hindernis  der  Kultur,  wenn  in  der  großen 
fflenfchengefellfchaft  der  Denkende  fid)  ausfchließend  an  den 
Denkenden  halten  und  den  größeren  I)aufen  der  fchwäd)eren 
Brüder  feinem  Schickfal  überlaffen  wollte:  aber,  welcher  ffiann 
von  Geift  und  von  Jntereffe  an  CHiffenfdoaft  und  Kultur  wird 
nicht  den  Gciftreichen  am  liebften  ju  feinem  immerwährenden 
und  vcrtrauteften  freund  wählen,  der,  wenn  er  auch  nicht 
gleich  und  einftimmig  mit  ihm  denkt,  doch  wenigftens  gern 
mit  ihm  denkt  und,  wenn  er  ihn  auch  nicht  erreicht,  ihm  doch 
nad)denkt  und  feiner  Gedankenkette  folgt?  Gleicher  freund 
ift  aber  näher  und  inniger  mit  uns  verbunden,  als  die  Gattin, 
die  die  andere  l^älfte  unferes  Qlefens  ausmad')en  foll?  Jn  der 
Cat,  in  der  Republik  der  Geifter  gibt  es  keine  andere  ffles- 
alliancen,  als  die  Verbindung  von  perfonen,  deren  Kopf  und 
i)erj  nid)t  zueinander  paffen.  Gs  ift  fdoon  oben  gefagt  worden, 
daß,  trotj  fo  mancher  gemeinfd^aftlid^er  Berührungspunkte 
5wifd)en  Rouffeau  und  feiner  I)aushälterin,  er  fid)  dod^  am 
ende  ?u  fehr  von  ihrem  Geift  verlaffen  und  in  Rü*ndot 
höherer  geiftiger  Bcdürfniffe  verwaift  fühlte;  eine  Gmpfindung, 
die,  früh  oder  fpät,  den  mciftcn  Verbindungen  diefer  Hrt 
folgt  und  Reue  und  GQißmut  ?ur  Begleitung  hat,  wenn  fie 
nidot  dm&)  große  Cugenden  des  I)cr|ens  einer  Gattin  aufge- 
wogen oder  gemildert  wird.  Hls  Rouffeau  die  letzten  Bücher 
des  emil  in  einem  fd)on  weit  fortgefdorittenen  Hlter  fchrieb, 
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xoo  der  6eiTt  und  Kopf  mehr  BedürfniTIc,  als  der  Körper,  Togar 
mehr  als  das  I)cr^,  bat,  äußerte  er  TelbTt  mit  Eebbaftigheit 
diele  6rundTätje,  denen  er  entgegen  gebandelt  batte.  „Gin 
CQann  aus  der  denkenden  KlaTTe,  Tagt  er,  muß  Wd)  nid^t 
in  die  nid)t  denkende  verbeiraten.  Denn  der  größte  Rei| 
der  6eTcllTdoaft  mangelt  der  Teinigcn,  wenn  er  im  Belitj  einer 
frau  allein  ju  denken  gezwungen  ift.  6in  kultivierter 
6eirt  mad)t  den  dmgang  allein  angenebm  und  es  ift  eine 
traurige  Sad^e  für  einen  I)ausvater,  der  V\&)  in  feinem  ^aufc 
gefällt,  fid)  darin  in  Wdo  Telbft  verfd^Ueßen  ?u  muffen  und  fid) 
niemandem  verftändigen  ?u  können".  Slie  wabr  und  wie  febr 
aus  feinem  I)erjen  gefd^rieben  waren  diele  CClorte,  aber  aud) 
ebcnfo  begründet  ift  der  auf  feine  Verbindung  Bejiebung  babende 
Zufatj:  „Dennod)  möd)te  x&>  lieber  ein  einfad^es  und  grob  er- 
logenes QQädd)en,*)  als  ein  gelebrtes,  fd^öngeiftiges,  das 
in  meinem  I)aufe  ein  Cribunal  der  Literatur  errid)ten  und  fid) 
jur  Vorfitjerin  deslelben  mad)en  würde".**) 

Seit  feiner  Rückkebr  nad)  Paris  batte  Rouffeau  Be- 
kanntfd^aft  im  I)aufe  des  ^errn  und  der  frau  von  poplinierc 
gema;d)t,  von  der  er  fid)  Vorteile  für  die  Hufnabme  feiner 
mufikalifd)en  Hrbeiten  verfprad).  Hber  frau  von  popliniere 
war  ibm,  ungead)tct  feiner  Hufmerkfamkeit  für  fie,  in  allem 
entgegen  und  Ue  vcmid)tete  die  vortcilbaftcn  Gindrüd^e,  weld)e 
feine  Oper:  ies  Muses  galantes  und  die  Umarbeitung  von 
Voltaire's  prinjeffin  von  Davarra  auf  das  Publikum  und 
vorjüglid)  auf  den  I)erpg  von  Rid)elleu  gemad)t  batte.  Jbre 
Vorliebe  für  Rameau,  deffen  Debenbubler  Rouffeau  ju  werden 
fd)ien    und  der  ödiderwille,   den   fie   gegen    alle  Genfer  gefaßt 


*)  une  fille  simple  et  grossidrement  elevee:    das  war  ja 
Cbcrele  ganj. 

**)  emile  C.  5.  C.  4.  p.  8—10  6enf. 
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hatte,  Tcitdem  einer  von  ihnen  ihrem  Gemahl  von  Teincr  Ver- 
mählung mit  ihr  abgeraten  hatte,  waren  triftige  Gründe, 
RouHeau  ju  halfen  und  gegen  ihn  Partei  ju  nehmen. 

flQan  denke  nicht,  daß  Rouffeau,  durch  einen  neuen  6egcn- 
ftand  feiner  Zärtlichkeit  gefeffeft,  fein  fiQütterchen  ganj  aus 
feinem  Sinn  und  l^<ir^  verbannt  habe.  6r  jeigte  Ihr  vielmehr 
in  diefer  Zeit  tätig,  v?ie  fehr  er  wünfchte,  für  ihre  CHohUatcn 
crkenntlid)  ju  fein.  Da  er  nach  feines  Vaters  Code  den  Reft 
feines  mütterlichen  Vermögens  erhielt,  fo  fandte  er  ihr  einen 
kleinen  Ceil  davon,  indem  er  den  Verluft  der  glücklichen  Zeit 
beweinte,  wo  er  ihr  alles  hätte  hingeben  undfichihr  felbftperfön- 
lich  hätte  ju  fußen  legen  können.  Hlle  ihre  Briefe  waren  voll 
Klagen  über  ihre  bedrängten  Clmftände,  die  indes  ihre  mer- 
kantilifche  Cätigkeit  und  ihren  I)ang  ju  koftfpieligcn  Unter- 
nehmungen nid)t  hatten  unterdrücken  können.  Sie  fchickte 
allerhand  Hrkana  an  Rouffeau,  in  dem  feften  Glauben,  er 
werde  dadurd)  fein  und  ihr  Glück  machen.  Sie  fehlen  durch 
ihre  dürftige  Cage  und  das  drüd^endc  Gefühl  des  6lends  ju- 
fammcn  ju  fchrumpfen,  und  mit  unweifer  Guttätigkeit  ließ  fie 
fleh  auch  das  Qlenige  abnehmen,  was  ihr  Rouffeau  fchickte. 
6r  hatte  fie  oft  befd)woren,  fid)  mit  Gewalt  aus  ihren  fd)äd- 
lid)en  Verbindungen  herauszureißen  und  der  Zudringlid^keit 
der  ^eud)ler  und  Betrüger  ?u  entfliehen:  allein,  alle  Verfud^e 
waren  vergebens. 

Rouffeau  mußte  damals  fehr  eingefchränkt  leben,  da  er 
fein  dürftiges  Ginkommen  noch  mit  Cberefens  familie  |u 
teilen  hatte.  Die  ganje  familie  und  Sippfchaft  fuchte  fich  auf 
Rouffeaus  Koften  p  bereidoern  und  das,  was  er  für  Cherefen 
tat,  ?u  ihrem  Vorteil  ju  verwenden.  Clm  Cherefens  Umgang 
unabhängiger  von  den  Jhrigen,  befonders  von  ihrer  altklugen 
und  fchlauen  CQutter  ^u  genießen,  überwand  er  die  Sd)am,  fid) 
öTfentlid)   als   den   £iebhaber   eines    gemeinen    und    armen 


Madame   L.  F.  P.  de  La   Live  d'Epinay 

Nach  einem  Pastell  von  Liotard 


—     153    — 

fflädcbcns  ju  jcigen  und  erkaufte  lieh  durch  dieles  Opfer, 
welches  er  feinem  Stolpe  darbrachte,  köftliche  Spaziergänge  und 
ländliche  CQahl^citen  an  Chcrefens  Seite, 

Rouffeaus  Verbindung  mit  dem  I)aufe  des  I)errn  von 
popliniere  hatte  ihn  von  fiQadame  Dupin,  die  mit  jenem 
I^aufe  in  keinem  guten  Vernehmen  ftand,  auf  einige  Zeit  ent- 
fernt Hls  er  jene  Verbindung  aufgegeben  hatte,  fuchte  man 
ihn  wieder  ju  flQadame  Dupin  jurüd??uführen.  Sie  und 
ihr  Stieffohn,  ^err  von  francueil,  liebten  die  Cdiffenfchaften  und 
unternahmen  beide  literarifche  Verfuche,  wobei  fic  auf  Rouffeaus 
Qnterftütjung  rechneten.  Sie  trugen  ihm  daher  eine  Hrt  von 
Sckretärftelle  an,  die  er  ungeachtet  der  fehr  geringen  Befoldung 
annahm,  um  fich  und  feiner  Cherefe  wenigftcns  den  allernot- 
dürftigften  Unterhalt  ju  verfchaffen.  Die  I)erbftmonate  des 
Jahres  1747  brachte  Rouffeau  mit  CQadamc  Dupin  und  ^errn 
von  francueil  in  derCouraine  auf  dem  Schlöffe  von  Chenonceaux 
?u,  während  Cherefe  in  Paris  jurückblieb.  Gr  fdoricb  von 
dort  aus  an  fein  CDütterchen  in  Chambery;  fie  erhielt  aber 
feinen  Brief  nicht  und  machte  ihm  darüber,  daß  er  fie  ver- 
nad)läffige,  wie  es  fcheint,  Vorvi'ürfc,  über  weld^e  er  fich  gegen 
fie  alfo  äußert:  „ungeachtet  der  Ungerechtigkeiten,  die  Sie  mir 
innerlid)  jufügen,  würde  es  nur  von  mir  abhängen,  Jhr  be- 
ftändigcs  ßßißtrauen  gegen  mich  in  Hdotung  und  ffiitlcid  ju 
verwandeln.  Hber  ihr  I^er?  hat  nur  juviel  eigene  Ceiden,  um 
auch  fremde  ju  tragen;  ido  hoffe  immer,  daß  ein  Cag  kommen 
wird,  wo  fic  mid)  beffer  kennen  und  mich  mehr  lieben  werden".*) 
Bald  darauf  im  Jahre  1748  wurde  Cherefe  von  ihrem  crften 
Kinde  entbunden,  und  Rouffeau,  welcher  es  weder  ernähren 
konnte  nod)  wollte,  nahm  ?u  dem  findclhaufe  nad)  einer 
landesüblidoen  6ewohnheit  mit  eben  der  Unbefangenheit  feine 


•0  Par.  17.  Do?cmbcr  1747.  C  2G.  p.  254. 
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Zuflucht,  mit  welcher  er  eine  der  CandesTitte  gemäße  Vcr- 
binduncj  mit  Chcrefen  gcTchloTTen  hatte.  Gr  wiederholte  bei 
einem  jweitcn  Kind  im  nächtten  Jahre  und  in  der  folge  noch 
mehrmals  dicTcs  Verfahren,  das  ju  merkwürdig  und  ?u  auf- 
fallend ift,  als  daß  id)  der  ausführlichen  Gr^ählung  und  Be- 
leuchtung desTelben  nid)t  einen  eigenen  Huffatj  am  SchlufTe 
dicTer  Schrift  beftimmen  folUe. 

nach  jwei  gefährlichen  Krankheiten,  die  er  in  dietem  Jahr 
ju  überftehen  hatte,  fd^rieb  er  wieder  an  fein  CQüttcrd^en: 
„Clnd  Sie,  mein  teueres  QQütterchen,  wie  befinden  Sie  Ud)  jetjt? 
Sind  Jhrc  Beforgniffe  nod)  nicht  geftillt?  Sind  Sie  nid)t  be- 
ruhigt über  einen  unglüd^.Uchen  Sohn,  der  Jhre  £eidcn  nur 
ausufern  vorausgcfehcn  hat,  ohne  fie  jemals  erleid)tern  ju 
können?  Sie  haben  weder  mein  I^er?,  noch  meine  Cage  ge- 
kannt. 6rlauben  Sie  mir,  Jhnen  das  ju  antworten,  was 
Sic  mir  fo  oft  getagt  haben:  Sic  werden  mid)  nicht  eher 
kennen  lernen,  als  wenn  es  ju  fpät  ift!"  Gs  kann 
fcheinen,  als  wenn  folgende  Stelle  desfelben  Briefs  eine  Be- 
ziehung auf  feine  Verbindung  mit  Chcrefen  und  auf  die  QQaß- 
regeln,  die  er  mit  feinen  Kindern  ju  nehmen  willens  war, 
habe:  „dch  wünfchte  einen  ficheren  Sieg  ^u  finden,  um  mich 
Jhnen  über  meine  wahrhafte  £age  ?u  entdecken.  Jd)  hätte 
Jhrcn  guten  Rat  äußerft  nöti(3.  Jch  nutje  meinen  Geift  und 
meine  Gefundhcit  mit  dem  Bcftreben  ab,  mid)  mit  (Heisheit 
in  dicfcn  verwid^elten  Cagen  ju  benehmen,  um  wo  möglich 
aus  diefem  Zuftande  der  Schande  und  des  Glends  herauszu- 
kommen, und  id)  glaube  jeden  Cag  ju  bemerken,  daß  das 
ungefähr  allein  mein  Sd)id^fal  leitet  und  daß  die  voUendetftc 
Klugheit  nichts  dabei  ausrid^ten  kann".*]  Ohne  die  letzten 
Slorte  gan?  ftreng  und  in  ihrer  eigenften  Bedeutung  ju  nehmen, 


*)  Par.  26.  Hugwit  1748.  p.  257. 
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glaube  ich  nur,  daß  RouTTcau  damit  Tagen  wollte,  über 
ihn  walte  eine  To  wunderbare  fügung  des  Scbid^Tals,  der  er 
durch  keine  Klugheit  und  VorTicht  ausweichen  ju  können 
Tcheine. 

RouTfeau  machte  um  diele  Zeit  die  Bekannttchaft  der 
frau  von  6pinay,  bei  welcher  ihn  I)crr  von  francueil  ein- 
führte. Sie  war  eine  liebenswürdige  frau,  weld)e  Geift,  Calcnto 
und  wie  ihr  6emahl  GcTchmad?  an  der  ffiuTik  hatte.  Hllein 
Tie  hatte  mit  einem  fräulein  von  6tte,  die  für  boshaft  galt, 
Umgang,  welchem  RouTfeau  einen  nachteiligen  Ginfluß  auf 
den  Charakter  der  frau  von  Gpinay  juTchreibt,  ob  er  gleich 
cingeTteht,  daß  ihr  die  Hatur  bei  einem  viel  fordernden  Cem- 
perament  vortreffliche  eigenfd)aften  verliehen,  um  Verirrungen 
gut  ?u  machen  oder  ju  vermeiden,  ^err  von  francueil  flößte 
frau  von  Gpinay  einen  Ceil  der  freundfchaftUchen  6e- 
Tlnnungen  für  RouTfeau  ein,  die  er  für  ihn  hegte,  und  er 
machte  ihn  pm  Vertrauten  feiner  Verbindung  mit  diefer  Dame 
und  anderer  auf  Tie  Bcjug  habenden  GeheimniTTe.  frau  von 
francueil,  eine  liebenswürdige  frau,  die  aber  von  ihrem  fflann 
kaltTinniger  behandelt  wurde,  als  es  ihre  Cicbe  für  ihn  ver- 
diente, fühlte  fich  durd)  die  Verbindung  ihres  Gatten  mit 
frau  von  6pinay  gekränkt  und  machte  Rouffeau  jum 
Teilnehmer  ihres  Kummers.  Gr  benahm  fleh  klug  und  behut- 
fam  5wiTd)en  beiden  Parteien,  ohne  weder  der  Redlid^keit  noch 
der  freundTchaft  etwas  ju  vergeben;  aber  die  ängftlid^e  Ver- 
legenheit, in  weld)e  ihn  oft  diefe  Cage  brachte  und  die  Grfah- 
rung,  daß  bei  Told)en  VerhältniTTen,  wie  Tie  5wiTd)en  frau  von 
Gpinay  und  I)crrn  von  francueil  Ttattfanden,  den  pfUd^ten 
der  Gered)tigkeit  und  der  Cugend  auf  die  eine  oder  die  andere 
Hrt  leid)t  Hbbruch  getan  wird,  mad)te,  daß  er  gegen  alle  Ver- 
bindungen diefer  Hrt  in  feinem  urteil  hart  und  ftreng  war. 
RouTTeaus  weife  und  von  Parteilichkeit  weit  entfernte  ffiäßigung. 
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anTtatt  der  einen  oder  der  anderen  Partei  ju  mißfallen,  nötigte 
allen  Hcbtung  gegen  ihn  ab  und  erhielt  ihn  im  Belit?  ihres 
Zutrauens  und  ihrer  freundtchaft. 

Jm  Jahre  1749  übernahm  RouTIcau  auf  Diderots  und 
d'Hlcmberts  Hntrieb  die  mufikalifchen  Hrtikel  in  der  Gncyhlo- 
pädic.  6r  beklagt  fich  in  einem  Briefe  an  fein  fßütterchcn 
über  diefc  undankbare  Hrbcit,  die  ihm  auch  feinen  Schlaf  kofte, 
aber  er  fcheint  doch  mit  einer  Hrt  von  CHolluft  die  6clcgcn- 
heit  benutzt  ju  haben,  feinen  Gegnern,  die  ihm  weh  getan 
hatten,  darin  ihre  Caten  ju  vergelten.  Der  Zorn  vertrat,  fagt 
er,  bei  mir  die  Stelle  des  Hpoll.  „Hber,  fetjt  er  hin^u,  wenn 
die  I)itje  des  Zornes  während  meiner  Hrbeit  auch  auf  einige 
Hugcnblicke  die  Gefühle  der  freundfchaft  übervoogen  hat,  fo 
glauben  Sic  dod),  daß  jene  Ceidenfchaft  Tid)  nicht  lange  in 
einem  I)cr?cn  behaupten  kann,  das  Jhnen  angehört".*) 

Bisher  hatte  Cherefe  mit  ihren  6ltern  eine  befondere 
Cdohnung  gehabt,  die  Rouffeau  für  fic  bezahlte  und  in  welcher 
fie  häufig  Bcfucbe  von  ihm  bekam.  Hllein  die  Unbequem- 
lichkeit diefer  Ginridotung  und  der  Glunfch,  fie  beftändig  um 
fich  ?u  haben,  erregten  in  ihm  den  plan,  eine  eigene  kleine 
Glirtfchaft  bei  fich  einzurichten,  welchen  er  infolge  einer  Gehalts- 
erhöhung von  ffladame  Dupin  und  ^errn  von  francueil  aus- 
zuführen imftande  war.  fiQadame  Dupin  unterftütjte  ihn 
mit  etwas  I)ausrat,  einen  Cell  brachte  Cherefe  felbft  mit,  und 
fo  fab  er  fido  von  diefem  Hugcnblid?  an  in  den  Zuftand 
eines  I)ausvatcrs  vcrfetjt  und  genoß  aud)  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  die  damit  vergefcUfchaftetcn  häuslid)cn  f  reuden. 
nichts  tat  diefem  Gintrag,  als  eine  flQutter,  die  mit  Rouffeaus 
Denkungs-  und  I)andlungsweifc  niemals  übereinftimmte  und 
den  Samen  der  Unzufriedenheit  auch  in  das  I^er?  ihrer  Cocbter 


'■'■)  par.  17.  Jfanuar  1749.  p.  260. 
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ausjuftrcucn  Tuchtc.  Gdic  häuslich  er  mit  ChercTcn  gelebt, 
davon  findet  Tich  ein  BciTpiel  in  den  „BekenntniTIen",  das  an 
lieh  jwar  geringfügig,  dennod)  lo  charakteriftifd)  ift,  daß  ich 
CS  nachpichreiben  kein  Bedenken  trage.  Das  6lück  des 
häuslichen  und  geIcUigen  £ebcns  beftcht  aus  einer  unendlid^en 
ffiengc  von  kleinen  und  unbedeutenden  Vorfällen  und  Zügen, 
die  erft  durch  ihre  Verbindung  im  Zirkel  von  geliebten  Per- 
Tonen einen  SIert  erhalten.  Jbre  einlamcn  Spaziergänge  außer 
der  Stadt  habe  id)  fchon  ervcähnt;  ihre  traulichen  und  ein- 
fachen Hbendmahl?eiten  hat  Rouffeau  auf  eine  hödoft  naive 
Hrt  gcfdoildert:  „CQir  Taßcn  im  Stubcnfenfter  einander  gegen- 
über auf  jwei  kleinen  Bänken,  die  wir  auf  einen  Koffer  gc- 
ftcllt  hatten;  das  fenfter  diente  uns  jur  Cafel;  wir  Tchöpften 
frifdoe  Cuft  und  konnten  vom  vierten  Stod^wcrk  herunter, 
während  wir  aßen,  die  Straße  und  die  ganje  Gegend  über- 
fehen.  CHer  befd)reibt  oder  wer  empfindet  die  Reije  diefer 
6aftmähler,  die  Ttatt  aller  6erid)te,  aus  dem  Viertel  eines 
großen  Brodes,  einigen  KirTdoen,  einem  kleinem  Schnitt  Käfe 
und  aus  einem  halben  Quart  ödein,  das  wir  jufammen  tranken, 
beftanden?  frcundfchaft,  Zutrauen,  Vertraulid^keit,  Sanftmut 
der  Seele,  wie  köTtUch  würjt  ihr  untere  flßahle!  ödir  blieben 
juweilen  bis  jur  OQitternad^t  da  Tit?en,  ohne  an  die  Zeit  ju 
denken,  wenn  uns  nicht  die  alte  flQutter  daran  erinnerte!" 

6s  mad^t  einen  höchft  widrigen  Kontraft,  Rouffeau  gleid) 
nad)  diefer  gewiß  mit  allgemeiner  Ceilnahme  gelefenen  6r- 
jählung  feiner  unfchuldigen  freuden,  das  Bekenntnis  einer 
Verirrung  ablegen  ?u  hören,  die  er  fremder  Verführung  ju- 
fchreibt.  Rouffeau  hatte  mit  ein  paar  Deutfcben,  6rimm 
und  Klüpfel,  die  im  Gefolge  des  prinjcn  von  Sachfen-6otha 
Tich  in  Paris  aufhielten,  Bekanntfchaft  gemad^t  und  genoß 
in  ihrem  vertrauten  Umgang  die  freuden  der  fflufik  und  jede 
Hrt  von  gefeiligem  Vergnügen.     Klüpfel  lud  einft  feine  beiden 
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freunde  ju  einem  HbendeTlcn  bei  feinem  flßädcben  ein  und, 
um  Tcinc  6aTifrcundfcbaft  volUtändig  ju  macben,  erlaubte  er 
ihnen  nocb  mebr.  —  Die  Unterhaltungen  und  der  SIcin,  der, 
wie  I)omer  Tagt,  auch  des  CiCIeiTen  I)erj  betört,  verletzten 
RouTTeau  in  einen  augenblid{lid)en  ZuTtand,  in  dem  er  Tid) 
vergaß.  6r  ging  ebenlo  betreten  und  bcTd)ämt  als  St.  preux 
aus  der  Cidohnung  der  Buhlerinnen  nad)  feinem  I^aufe,  aber 
er  durfte  fich  nid)t,  wie  jener,  fagcn,  daß  er  ein  Betrogener 
und  ttberlifteter  fei.  6r  honnte  Cherefcn  feine  Verwirrung 
nid^t  verbergen  und  fud)te  daher  durch  ein  ehrlid)es  6e- 
Ttändnis  feiner  Vergebung  einen  Ceil  diefer  Caft  von  feinem 
6ewifTen  abjuwäljen.  ßr  hatte  wohl  getan,  ihr  nid)ts  ?u 
verheimlid)en,  denn  Grimm  kam  des  anderen  Cags,  um 
Chercfen  die  6efd)id)tc  des  geftrigen  mit  Übertreibungen 
ju  erzählen,  vielleid)t  weniger,  um  ihr  dadurd)  böfe  Caune  p 
mad)en  und  RouTfeau  Verdruß  juju^iehen,  als  aus  einem  un- 
überlegten gefellfd^aftlid^en  Sd)erj.  Sias  Rouffeau  tröftetc, 
war  das  fanfte  Qlefen,  mit  weld)em  Cherefe  ihm  järtlid^e  Vor- 
würfe mad^te  und  —  verjieh! 

es  war  nid)t  fein,  daß  Rouffeau,  im  Befitj  eines  liebenden 
fiQädd^ens,  fid)  von  feinen  Sinnen  ju  einem  anderen  6egen- 
Ttand  hinreißen  ließ,  aber  die  ümftände,  unter  denen  es  gc- 
Tcbah,  vermindern  dod)  die  Sträflid)keit  feiner  untreue  und 
geben  ihm  um  fo  viel  mehr  Hnfprüd)e  auf  unfere  Verleihung, 
da  ihm  felbft  Cherefe  diefe  nid)t  verfagt  hat  und  dies  die 
letzte  Verirrung  diefer  Hrt  ift,  die  er  fid)  vorzuwerfen  hatte. 
Diejenigen,  weld)e  Rouffeau  einen  QlüftUng  nennen,  muffen 
mehr  fein  brennendes  Temperament  und  feine  üppige  Gin- 
bildungskraft  als  feine  wirklidoen  Husfd)weifungen  im  Sinne 
haben,  indem  er  offenbar  im  Verhältnis  ju  feiner  Cage,  von 
taufend  Reijcn  umgeben,  von  feinem  Ccmperament  aufgefordert, 
und   durd)   fo   viele   Beifpiele   der   Zügellofigkeit   erhitjt,    im 
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Ganjen  cntbalttam  und  beinahe  tugendhaft  lebte.  CafTen  wir 
ihn  lelbft  als  Schutjredner  in  feiner  eigenen  Hngelegenbcit  auf- 
treten: „Jch  jweifle,  fagt  er  in  einem  Briefe,*)  da8  jemand 
eine  kcufchere  Jugend  als  i&>  verlebt  bat  Jch  hatte  dreißig 
Jahre  erreid)t,  ohne  mehr  als  eine  I)er^ensverbindung  gehabt, 
noch  mehr  als  eine  untreue  gegen  diefc  begangen  ju  haben:  dies 
war  alles.  Der  Reft  meines  Cebens  hat  dicfe  Vergehung  ver- 
doppelt; weiter  bin  id)  nicht  gegangen.  Jd)  rechne  diefe  Zu- 
rückhaltung meiner  SIeisheit  nid)t  an,  fie  ift  mehr  das  SIerk 
meiner  Schüchternheit,  und  ich  gcftehe,  durd)  dicfe  manches 
gute  6lüd?  verfehlt  ?u  haben,  nad)  welchem  ich  lüftem  war." 

Jm  Jahre  1750  wurde  Rouffeau  ein  drittes  Kind  geboren. 
I^atte  er  die  beiden  erften  aus  Ceichtfinn  dem  f  indelhaus  über- 
geben, fo  vertraute  er  das  dritte  und  die  beiden  folgenden, 
die  ihm  Cherefe  gab,  demfelben  aus  6rundfätjen  an.  Dur 
einige  auserlefene  freunde  wußten  um  fein  Geheimnis;  die 
alte  le  Vaffeur,  die  er  nebft  ihrer  Cochter  mit  der  CQadame 
Dupin  bekannt  gemad)t  hatte,  entded?te  es  diefer,  viellcid)t, 
um  ihr  flQitleid  rege  ju  mad)en.  Gs  gelang  ihr  fo  gut,  daß 
fid)  ffladame  Dupin  insgeheim  und  ohne  Rouffeau 's  Vorwiffen 
außerordentlich  freigebig  und  wohltätig  gegen  Cherefe  be- 
zeigte. 

Die  Verbindung  mit  ffladame  Dupin  wurde  Rouffeau 
nod)  teurer  durd)  die  Vermählung  eines  ihrer  Söhne,  des 
I)errn  von  Chenonceaux,  mit  der  einzigen  Cod)ter  der  Vicom- 
teffe  von  Rod^ed^ouart.  Sie  war  nod)  jung,  hatte  Geift  und 
Calente  und  fd)ien  Rouffeau  unter  den  Sd)reibern  ihrer 
Schwiegermutter  aus?ujeid)nen.  Sie  gefiel  fid)  nid)t  bei  ffla- 
dame Dupin,  die  fich  ein  gewiffes  Hnfehen  bei  ihr  ju  geben 
fud)te    und    entfagte    deswegen    ihrem    dmgang,    um    unab- 


*)  E.  ä  St.  6ermain  26.  fcbruar  1770.  C  7.  p.  849.  cd.  du  peyrou. 
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bängigor  leben  ju  können.  Dietc  Hrt  von  freiwilligem  6x"il 
macbtc  Ue  für  Rouffeau,  der  das  Hußerordcntlicbc  liebte,  nur 
nocb  anziehender,  und  ihre  geittvollen,  bisweilen  etwas  Tophil- 
tilcbcn  dnterbaltungen  lowobl,  als  ihre  blendend  weiße  6c- 
Tichtsfarbc  und  blonden  ^aare,  die  ihn  an  lein  fnüttercben 
erinnerten,  machten  die  Icbhafteften  und  Ttärhften  6indrüdic 
auf  lein  I)crj.  Demungcachtct  hielt  er  Tich  in  der  6ntfcrnung, 
in  der  ihre  Qlürdc  oder  feine  durch  Straucheln  befcftigtcn 
Grundfätjc  ihn  bleiben  hießen  und  erteilte  ihr  einen  ganzen 
Sommer  hindurch  täglich  mehrere  Stunden  lang  den  ernft- 
hafteftcn  und  trockenftcn  Unterricht  in  der  Hrithmetik,  ohne 
ihr  je  mit  einem  öClort  oder  mit  einem  Slinh  etwas  von  feinen 
6mpfindungen  für  fie  ju  offenbaren.  6ben  diefe  frau  hatte 
in  der  folge  fo  viel  Gewalt  über  Rouffeau,  daß  fie  aus  ge- 
wiffenhafter  HngftUchkeit,  ihren  Sohn  nach  vernünftigen 
Grundfätjcn  ju  erjiehen,  ihn  dahin  brachte,  obwohl  gegen 
feine  neigung,  nur  ihr  ju  Gefallen,  d  as  Syftem  der  6rjiebung 
ju  fchreiben. 

für  Rouffeau  eröffnete  fich  abermals  ein  c  bürgerliche  Caufbabn, 
aber  es  ?eigte  fich  bald,  daß  er  nicht  dafür  gemacht  war.  dm 
ihn  beffer  p  ftellen,  übertrug  ihm  I)err  von  francucil,  der 
Generaleinnehmcr  der  finanjen  war,  die  Stelle  eines  Kafficrers. 
6r  verwaltete  fie  einige  Zeit,  ohne  mehr  als  ob  erfläch  Ud^c 
Kcnntniffc  von  der  Bcfchaffenheit  dicfer  6efd)äfte  ju  erlangen, 
ohne  ihnen  Gefdomad^  abzugewinnen  und,  während  einer  kleinen 
Reife  des  I^errn  von  francueil,  da  alles  auf  ihm  laftete, 
mit  einer  beftändigen  Unruhe  des  Geiftes.  Diefe  ermüdende 
und  unruhevolle  Hrbeit  entwid^elte  einen  Krankheitsftoff  in 
feinem  Körper,  der  fürchterlich  in  feinen  Gingeweiden  wütete, 
einer  leiner  Hrjte  gab  ihn  auf.  Voll  von  dem  Gedanken 
an  den  Hbfchied  aus  der  Sielt,  befchloß  er  allen  Hnfprüd)cn 
der  eitelkeit  ju  entfagen,  feine  Stelle  niederzulegen  und  feine 
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icbwad)cn  Cebcnsgciftcr  nur  für  Ucb  ?u  Tamtneln.  dm  lein 
notdürftiges  Huskommcn  dod)  ju  finden,  fiel  er  auf  das  pa- 
radoxe QQittel,  ßoten  abjufd)rciben.  Gr  gab  aUo  die  Kattierer- 
rtellc  in  ^ivrn  von  francueils  I)ändc  jurüd^,  indem  er  ihm 
und  der  ffladame  Dupin  fd^riftUd)  für  alle  ihre  6üte  dankte 
und  die  letztere  um  Hrbeit  bat.  Seine  preisfd^rift  über  den 
einfluB  der  Künfte  und  QJifTcnfd^aften  auf  die  Sitten,  vs?eld)e 
anfing  Hufleben  ju  erregen,  kam  ihm  dabei  ju  ftatten.  6r 
hoffte,  es  werde  einem  Hbfd)reiber  von  Ruf  in  der  gelehrten 
(Clelt  nid)t  an  Hrbeit  fehlen,  und  er  betrog  ficb  nid)t.  Clm 
das  Seltfame  nod)  }u  vermehren,  legte  er  feine  Kleidung  nad) 
der  fDode  und  mit  ihr  feine  bisher  mehr  angenommenen  als 
ihm  natürlid)en  GQaniercn  ab.  Gr  nahm  ftrenge  6rundfätje  an 
und  predigte  harte  Wahrheiten  im  allgemeinen,  wodurd)  er 
fid)  den  Damen  eines  OQenfdoenhaffcrs  ?u?og,  aber  in  feinem 
Privatleben  konnte  er  fich  jener  fanfteren  und  f6üd)ternen 
Gemütsart  nid)t  entfdolagen,  weld)er  es  gleid)  unmöglid)  ift, 
dem  freunde  ins  HngeUcht  derbe  öClahrbeiten  ju  lagen, 
als  die  Befolgung  derfelben  durd^jufetjcn.  Die  Rolle  eines 
Sonderlings  mad)te  Rouffeau  ?um  6egenftand  der  allgemeinen 
Hcugierde;  die  Gelehrten  ladeten  und  fpotteten  feiner  Corheit, 
viele  drängten  Tid)  ju,  um  den  wunderbaren  CDann  kennen  ?u 
lernen;  die  Damen  fud)ten  feine  Bekanntfd)aft.  Gr  wies  indes, 
feinem  Vorfatje  getreu,  alle  Ginladungen,  Hnerbietungen  und 
Bcfuche  fo  viel  wie  möglid)  ab.  Dies  war  alles  nid)t  im 
6efd)mad?  der  alten  le  Vaffeur,  die  vielmehr  alle  Verbindungen 
Rouffeaus  ?u  ihrem  Vorteil  und  jur  Vcrbefferung  ihrer  bäus- 
lid^en  Cage  ju  benutzen  fud)te  und  durd)  ihre  eigennützige 
Denkungsart  oft  Rouffeaus  6alle  erregte.  Gr  fah,  daß  man 
vor  ihm  6eheimniffe  hatte,  daß  man  insgeheim  mit  feinen 
freunden  jufammen  flüfterte;  er  befd^werte  fid)  darüber,  aber 
da  er  nid)ts  damit  ausrid)tcte  und  von  frau  le  Vaffeur  ein 
Ccnj,  RouUeau.  11 
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Zänker  gcTcbolten  wurde,  fo  ergab  er  Ticb  Ichweigend  in  fein 
ScbickTal.  eine  einzige  dauerhaftere  Bckannttchaft  unter  den 
SIeibern  war  aus  dieTer  Zeit  die  CDarquiTe  von  Crequi, 
deren  Bruder  vor  I)errn  von  ffiontaigu  öeTandter  in  Venedig 
gewefen  war.  Gr  hatte  Tie  bei  Teincr  Rüd?kehr  aus  Jtalien 
bcTucht  erhielt  eine  Td)riftUcbc  Ginladung  von  ihr  und  genoß 
in  ihrem  I)aute,  wo  er  juweilen  fpciftc,  viel  freundfd)aft. 

CQan  Tchlug  ihm  für  feinen  körperlichen  Zuftand  einen 
Hufenthalt  auf  dem  Cande  vor.  Gr  trank  den  Brunnen  bei 
einem  freund  in  paTfy,  wo  in  den  Heben Ttunden  fein  Sing- 
fpiel:  Ce  Devin  du  village  ju  Stande  kam,  welches  mehr  Huf- 
fehen  erregte,  als  er  erwartet  hatte.  6$  wurde  am  ^of  in 
fontainebleau,  in  Rouffcaus  Gegenwart,  aufgeführt.  6r  er- 
fcbien  in  feinem  gewöhnlid)en  fchlichten  und  nad)lä6igen  Hn- 
jug  und  wurde  in  eine  Rangloge  geführt,  wo  aller  Hugen 
auf  ihn  gerichtet  waren.  Diefer  Hnblid^  verwirrte  ihn  im 
erften  Hugenblid^e,  bis  er  OQut  faßte  und  Tich  trotjig  der  all- 
gemeinen Deugier  preis  gab.  Hller  QQienen  Td)ienen  ihm  nichts 
als  erwartung  und  Verbindlichkeit  ju  lagen;  um  fo  viel  mehr 
erwartete  er  mit  Zittern  den  Husgang,  bange,  daß  die  Huf- 
führung des  Stüdis  dem  günftigen  Vorurteil  des  Publikums 
nicht  entfprechen  möchte.  Der  Grfolg  übertraf  weit  feine  Vor- 
Ttellungcn.  Das  Stü<k  erntete  allgemeinen  Beifall,  undRouTfeau 
hörte  aus  allen  Cogen  Husdrüd^e  weiblicher  Rührung  und 
fah  Cränen  fließen,  die  ihn  felbft  bis  |u  Cränen  erweichten. 
Zärtliche  Gefühle  für  das  fchöne  6efchlecht  hatten,  wie  Rouffeau 
fehr  wohl  bemerkt,  mehr  Hnteil  an  diefer  Stimmung  feiner 
Seele,  als  bloße  Schriftftellereitelkeit,  und  die  Bewunderung 
der  QQänner  würde  ihn  nid)t  fo,  wie  der  Beifall  gerührter 
(Heiberherjen  entjüd?t  haben!  Der  I)erjog  'von  Humont  ließ 
ihm  nod)  dcnfelben  Hbend  lagen,  er  wolle  ihn  des  andern 
üags  dem  König  vorftellen,  und  man  gab  ihm  dabei  ju  ver- 
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Ttcbcn,  daß  von  einem  Jabrgeld  die  Rede  fei.  Die  furcht,  vor 
einem  König  reden  }u  müTIen,  und  die  Befchaffenbeit  feiner 
6elundbcitsumttände  beltimmten  ibn,  dieler  6bre  ju  entfagcn. 
Diderot  und  6rimm  batten  vielleid)t  nicbt  unred)t,  ibm  diele 
üneigennütjigheit  ju  verweilen,  duvcb  die  er  eine  Ungerechtig- 
keit gegen  CbcreTe  ju  begeben  Tchien:  aber  Tie  trieben  es  ju 
weit,  wenn  der  eine  leine  Überzeugungen  RouTTeau  auf- 
dringen und  ihm  vorTcbreiben  wollte,  was  er  tun  müTTe,  und, 
wenn  beide  wirklid),  wie  RouTTeau  erzählt,  CbereTe  und 
ihrer  CQutter  ju  verfteben  gaben,  RouTTeaus  böTer  Slille  Tci 
daran  Td)uld,  daß  üe  in  keiner  beTTern  £age  wären  und  in 
keine  beTTere  Cage  mit  ihm  kommen  würden,  ödcnn  Tie  aber 
daran  arbeiteten,  flQutter  und  Cochter  ju  bewegen,  RouTTeau 
ju  verlaTTen,  indem  Tie  ihnen  allerhand  VerTpred)ungen  machten 
To  Td^eint  dies  weniger  aus  Bosheit  Teiner  freunde  geTd^chen 
ju  Tein,  als  aus  der  Öberjeugung,  daß  dieTe  Verbindung  Tei- 
nem  6lüd^  hinderlid)  Tei  und  TelbTt  auf  Teinen  Charakter  na6- 
teilige  GinflüTTe  habe. 

fflan  erlaube  mir,  einen  Brief,  den  RouTTeau  um  dicTe 
Zeit  an  Tein  ÖQütterd)en  Td^rieb,  dem  größten  Ceil  nad)  hier- 
her ju  Tetjen,  weil  es  der  letjte  iTt,  der  uns  von  RouTTeau  an 
f rau  von  Qlarens  erhalten  worden  und  RouTTeaus  unwandel- 
bare GeTinnungen  der  Dankbarkeit  und  Ciebe  für  die  beftc 
der  frauen  an  den  Cag  legt.  6r  überTchid?t  ihr  eine  Summe 
6eld,  die,  für  Teine  mittelmäßigen  QmTtände,  groß  genug  iTt. 
„Sie  werden  hier,  mein  teures  ffiütterchen,  einen  SIed)Telbrief 
auf  240  Civrcs  finden,  ffiein  I)crj  iTt  eben  To  bekümmert 
über  die  Kleinheit  der  Summe,  als  darüber,  daß  Sie  deTTen 
To  bedürftig  Tlnd.  Sud)en  Sic  damit  die  dringendTten  Be- 
dürfniTTc  ju  befriedigen:  dies  iTt  viel  leidster  da,  wo  Sie  Tind, 
als  hier,  wo  alle  Dinge,  und  vor^üglid)  das  Brot  entTetjlid) 
teuer  Tind.    3&)  will  nid)t,  mein  gutes  QQütterchen,  mit  Jhnen 

11* 
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TIS  6in|clnc  der  Dhigc  geben,  von  denen  Sic  mit  mir  reden, 
iweil  CS  nicht  die  Zeit  itt,  Jbnen  ins  Gedächtnis  jurüd^jurufen, 
wie  ich  immer  über  Jhrc  dntcrncbmungen  gedacht  habe.  Jd) 
will  Jbnen  nur  Tagen,  daß  mitten  in  Jhrem  Clnglüd^  Sie  an 
Jhrcr  Vernunft  und  Jhrer  Cugcnd  6üter  haben,  die  man 
Jbnen  nicht  rauben  kann,  und  deren  Vorteile  lieh  am  meiften 
bei  öClidcrwärtigkeiten  bewähren.  Jhr  Sohn  nähert  Tid)  mit 
ratd^en  Schritten  feiner  Ictjten  Slohnung.  QQein  Übel  hat  fo 
große  fortfchritte  in  diefem  Qlinter  gemacht,  daß  ich  nid)t  er- 
warten darf,  noch  einen  ödinter  ju  fehen,  Jch  werde  daher 
meinem  Schid^fal  entgegen  gehen,  mit  der  einzigen  Bekümmer- 
nis, Sic  im  6lcnd  jurüdi  ju  laffen."  So  rührend  diefe  Stelle 
von  der  Grgebung  in  fein  Verhängnis  ift,  um  fo  auffallender 
ift  die  glcid)  darauf  folgende  Grjäblung:  man  werde  in  einigen 
Cdochen  in  der  parifer  Oper  den  Dcvin  geben,  und  er  werde 
fleh  bis  dahin  mit  der  äußcrften  Sorgfalt  fchonen,  um  das 
Vergnügen  ?u  haben ,  das  Stüd^  aufführen  ju  fehen !  6r 
Utjt  hinju,  es  werde  auch  ju  faftnad)t  }u  BcUevue,  in  Gegen- 
wart des  Königs  gegeben  werden;  er  werde  aber  nicht  dabei 
erfcheincn,  um  den  Sd)ein  ju  vermeiden,  als  fuche  er  eine 
neue  Gelegenheit,  dem  König  vorgeftcUt  ?u  werden,  da  er 
dicfe  6inladung  das  erftcmal  abgelehnt.  „Bei  aller  diefer 
ehre  fahre  ich  fort,  vom  ]5ä^<^wcrk  eines  Hbfchrcibers  ju 
leben ,  welches  mich  unabhängig  mad)t  und  mid)  glücklid) 
machen  würde,  wenn  mein  Glüd?  ohne  das  Jhrige  und  ohne 
Gefundbeit  beftehen  könnte."  „Ceben  Sie  wohl,  find  feine 
letzten  öQortc,  mein  beftes  flQütterd)en,  behalten  Sie  immer 
einen  Sohn  lieb,  der  mehr  für  Sie,  als  für  fid)  fclbft  ju  leben 
wünfd)te*j". 

Der    Dcvin    hatte    Rouffeau    anfchnlicbc  Summen    ein- 


*)  Par.  13  fcbr.  1753.  C  26.  p.  263. 
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getragen,  wodurch  er  bequemer  leben  konnte.  Die  Hufgabe 
der  Hhademic  in  Dijon  über  den  UrTprung  der  Qn- 
gleicbbeit  unter  den  QQenld^en  regte  gewiTIe  Cieblings- 
ideen  in  RouTTeau  auf  und  bewog  ihn,  noch  einmal  mit  in 
die  Sd)ranken  ?u  treten,  dm  Tich  ganj  dem  Dad)denken,  ent- 
fernt vom  Vorurteil  der  ^auptftadt  ju  überlaffen,  mad^te  er 
mit  Cberefcn,  feiner  Qlirtin  und  einer  ihrer  frcundinnen,  eine 
Cuftreite  nach  St.  6ermain.  RouTfeau  fühlte  fich  in  diefen 
Cagen  im  6enuß  feiner  Cräume  und  eines  kleinen  freundfchaft- 
lichen  Zirkels  überaus  glücklid)  und  erholte  fid^  wieder  von 
feinem  körperli6en  Übel.  Gr  nahm  im  eigentlichften  Verftande 
den  Stoff  ju  feiner  Hbhandlung  aus  der  ßatur,  indem  er  den 
ganjen  Cag  in  den  Qläldern  herumirrte,  Verhältniffe  des 
bürgcrlid^en  Cebens  vergaß  und  fich  in  den  urfprünglichen 
Daturjuftand,  in  das  goldene  Kindesalter  der  ffienfd)heit 
jurüd^verfctjte.  Die  Sd)rift,  weld)e  aus  diefen  Betrachtungen  er- 
wud)s,  verbunden  mit  der  früheren  über  den  6influß  der 
Kultur  auf  die  Sitten,  enthält  alle  Keime  ju  dem  politifd^- 
philofophird)en  Sj^ftem,  das  er  in  der  folge  daraus  entwickelte, 
befonders  ju  dem  Conträt  social,  der  noch  jctjt  feinen 
Damen  in  frankreid)  verherrlid^t. 

ein  freund  Rouffeaus,  I)err  v.  6auffecourt,  deffen 
Bekanntfd^aft  er  vor  vielen  Jahren  bei  frau  von  Cdarens 
in  Chamber)?  gemadot  hatte,  hatte  in  eigenen  Hngelegenheiten, 
im  Sommer  des  Jahres  1754,  eine  Reife  nad)  6enf  p  mad^en 
und  lud  Rouffeau  ein,  ihn  |u  begleiten.  CCleil  Rouffeau 
der  weiblichen  pflege  bei  feinem  kränkelnden  Körper  nicht 
entbehren  konnte,  fo  nahm  er  Cherefen  mit.  SIer  fid)  aus 
dem  jweitenCeil  der  „Beken  ntniffe"  an  das  fd^öncBild  eines 
durd)  6eift  und  I^erj  gleid)  liebenswürdigen  und  von  Jeder- 
mann geliebten  QQannes  erinnert,  das  Rouffeau  dort  von 
6auffecourt   aufgeftellt   hat,    der   wird   Rouffeaus   Grjählung 
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■kaum  Glauben  bcimcTTcn  können,  daß  eben  diefer  ffiann  unter- 
wegs alle  Künfte  eines  ausgclernten  ödoUüTtUngs  angewendet 
haben  lofl,  um  Cberelen,  ungeachtet  Uc  weder  jung,  noch  Tchön 
mehr  war  und  feinem  freund  jugehörtc,  ?u  leinen  Cüftcn  ju  ver- 
führen. Sie  ließ  Tich  dietes  Gcltändnis  beinah  abzwingen  und 
CS  würde  lieblos  fein,  lie  der  Verleumdung  ?u  beTchuldigen, 
To  weh  CS  auch  tut,  dem  Charakter  eines  Biedermanns  einen 
$d)andfled^  ankleben  ju  Tehen.  Vielleid^t  war  er  einer  von 
den  gutmütigen,  wohlwollenden  und  freundTd)aftlid)en  Seelen, 
deren  einziger  fehler  Klolluft  ilt,  ein  fehler,  den  Tic  durch 
andere  Tchät^barc  Cugcndcn  glcichtam  abzubüßen  Tud)cn!  dm 
Chereten  nid)t  ?u  verraten,  mußte  RouTteau  die  6mpfindungcn 
des  Unwillens  über  die  CreuloTigkeit  Teines  freundes  in  Teincm 
^erjen  verlchließen :  aber,  es  war  edel  und  großmütig,  daß 
RouTTeau  ihm  verlieh,  daß  er  nie  aufhörte,  ihn  ju  lieben,  und 
daß  er  feinen  flßanen  noch  ein  Denkmal  der  freundfd)aft 
Tctjte,  ob  er  gleich  feinen  fehler  nicht  vcrfd)wieg ! 

Jn  Cjjon  trennte  fich  Rouffeau  von  feinem  Reifegetährten, 
um  feinen  Sieg  durd)  Savoyen  ju  nehmen  und  fein  ffiütterchen 
3U  Chambcry  ju  befuchen.  So  wurde  denn  endlid)  einmal, 
nad)  mehr  als  jehn  Jahren  feine  Sehnfucht,  fie  wieder  ju 
fehen,  befriedigt.  Hber  ad)!  in  weld^em  Zuftand  mußte  er  fie 
finden!  Durd)  Ceiden  und  Kummer  vermehrt  und  herabge- 
würdigt, blieben  ihr  nur  wenige  Spuren  ihres  vorigen  6ciftes 
übrig.  Rouffeau  hielt  fi6  einige  Cage  bei  ihr  auf  und  voll- 
endete dort  die  Cdidmung  ju  der  Rede  über  die  üngleid^heit 
der  CQenfchen.  Gr  wiederholt  ihr  mit  warmen  Gifer,  was  fo 
oft  der  Jnhalt  feiner  Td^riftlid^cn  Unterhaltungen  gewefen  war: 
fie  möd)te  in  ein  anderes  Cand  jiehen,  fie  möd)te  mit  ihm 
reifen,  um  ruhig  an  feiner  und  Cherefens  Seite  ?u  leben;  fie 
würden  beide  alle  ihre  Cage  dem  Beftreben  widmen,  die  Cage 
ihrer    freundin    glücklid)   ?u    machen.     Hllein,    gefeffelt  durch 
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ihren  Jabrgebalt,  der  jwar  jet?t  richtig  ausgezahlt  wurde,  aber 
gan?  in  die  I)ände  ihrer  Gläubiger  kam,  verwarf  lie  die  Vor- 
rtellungen,  welche  ihr  die  freundTd^aft  anbot;  indem  es  doch 
auch  wirklich  unUd^er  war,  ob  Tie  nicht,  indem  Tie  der  Uot 
entfloh,  Tich  in  Paris  neuem  OQangel  in  die  Hrme  ftür^te. 
RouTIeau  teilte  ihr  nod)  bei  feinem  Hbfd^ied  etwas  Qleniges 
aus  feiner  Börfe  mit;  „viel  weniger,  fagt  er  felbft,  als  ich  hätte 
geben  follen,  viel  weniger,  als  id^  würde  gegeben  haben,  wäre 
ich  nicht  vollkommen  überzeugt  gewefcn,  daß  ihr  kein  Sou 
davon  bleiben  würde." 

Jn  Genf  hielt  fich  Rouffeau  einige  CQonate  auf,  während 
weld)er  Zeit  er  ju  der  reformirten  Religion  feiner  Väter  jurüd?- 
trat,  neue  intereffante  Bekanntfd)aften  madote  und  fid)  über- 
reden ließ,  fid)  künftig  häuslich  in  Genf  niederjulaffen.  frau  von 
Slarens  machte  damals  eine  Reife  nad)  Chablais  und  be- 
fuchte  Rouffeau  in  Grange-Canal!  Die  Hrme  hatte  nicht  fo 
viel  Geld,  ihre  Reife  ju  vollenden,  und  Rouffeau  fd)id?te,  weil 
er  nid)t  die  nötige  Summe  bei  fid^  hatte,  eine  Stunde  darauf 
Chercfe  mit  dem  Geld  an  fie.  fßan  hat  Rouffeau  getadelt, 
daß  er  feinem  OQütterchen  das  letzte  Hlmofen  nidot  felbft  ju 
fußen  legt,  fondern  durch  feine  ^^"shälterin  übergeben  läßt 
Hber,  wer  wagt  es  ju  beftimmen,  ob  er  dies  aus  Kaltfinn 
und  Gleichgiltigkeit  tat,  oder  wie  id)  lieber  annehmen  möd)te, 
aus  dem  Vorgefühl,  daß  ihm  diefe  letjte  S?ene  das  I)erj  dur6- 
bohren  würde?  SIer  kann  fid)  der  Cräncn  bei  folgendem 
rührenden  Zug  der  frau  von  ödarens  erwehren?  Jhr  einziger 
Schmum  war  noch  ein  kleiner  Ring.  Sie  jog  ihn  von 
ihrem  finger,  um  ihn  Cherefen  anjuftcdien,  die  ihn  aber  fo- 
gleii)  diefer  edlen  I^and  jurück  gab,  die  fie  mit  Cränen  be- 
netzte! —  Diefer  Zug  einer  auch  im  elend  noch  liebens- 
würdigen Seele  blieb  Rouffeaus  I)erzen  unvergeßUd).  „Hd), 
fagt  er  in  den  „Bekenntniffen",  dies  war  der  Hugenblid?  meine 


—     168    — 

Schuld  ju  bejahten!  Jch  hätte  alles  verlatfen  Tollen,  urn  ihr 
ju  folgen,  mich  an  Tic  bis  }u  ihrer  letzten  Stunde  ju  halten, 
und  jedes  toos  mit  ihr  ju  teilen.  Jch  tat  nichts  davon. 
Zcrftreut  durch  eine  andere  Verbindung,  fühlte  ich  meine  Hn- 
hänglichl^eit  an  Tic  erTd)laffen,  indem  id)  keine  I)offnung  Tah, 
ihr  dadurch  nützlich  ?u  werden  Jd)  Tcufjte  über  Tic  und  ich 
folgte  ihr  ni6t.  Von  allen  6cwiTTensbiTTen,  die  id)  in  meinem 
Ecben  empfunden,  iTt  dies  der  lebhafteTtc  und  dauerhaftcTtc, 
3d)  verdiente  dafür  die  fürd)terlid)en  Züd)tigungen,  die  Teit- 
dem  mid)  ohne  Hufhören  betroffen  haben,  ffiödoten  Tie  do6 
die  Undankbarkeit  ausgebüßt  haben,  die  in  meinem  Betragen 
lag,  die  aber  mein  ^erj  ju  Tehr  jcrriTTen  hat,  als  daß  es  je 
das  ^erj  eines  undankbaren  hätte  Tein  können."  RouTTeau 
würde  unTtreitig  ein  rührendes  und  mufterhaftes  BeiTpiel  einer 
wahrhaft  järtlid^cn  Hnhänglid^keit  gegeben  haben,  wenn  er 
alles  andere  hintan  gcTetjt  hätte,  um  von  nun  an  nur  für 
Tein  flQütterd^en  ju  leben,  hätte  er  aud)  durd^  Betteln  Tid^  und 
Tic  ernähren  müTTen.  Hllein,  weld)e  Vorwürfe  ihm  auch  das 
jartcTtc  6efühl  über  die  ünterlaTTung  deTTen  mad)en  mag;  vor 
dem  RichterTtuhl  der  Vernunft  dürfte  ihm  die  Grwägung  jur 
6ntTchuldigung  gereichen,  daß  er  Tchon  eine  Reihe  von  Jahren 
entfernt  von  ihr  lebte,  und  das  engere  Band  der  freundTdoaft 
dadurch  etwas  loTer  geworden  war;  daß  eine  andere  I)erjcns- 
verbindung  ihm  neue  pflichten  auflegte;  daß  Tein  flQütterd)en 
an  6eiTt  und  Körper  gealtert  hatte,  und  daß  er,  der  Tie  To  ge- 
nau kannte,  vorausTah,  er  werde  Tie  nid)t  aus  dem  Hbgrund 
retten  können,  in  den  Tie  unwiederbringlich  verTunken  war! 
„6s  war  mir  gewiß.  Tagt  er  TelbTt,  daß  Tie  hieniedcn  nicht 
mehr  glüd^lid)  Tein  könne:  es  blieb  mir  alTo  nichts  übrig,  als 
mir  ein  anderes  Glück  ju  Tud)en,  da  id^  alle  Hoffnung  ver- 
loren hatte,  es  je  m.it  ihr  ju  teilen." 

RouTTeau  rciTtc  im  Oktober  nad)  Paris  jurüd?,  mit  dem  Vor- 
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Tatje,  im  nächttcn  frübling  Paris  mit  6enf  ju  vcrtaiiTcbcn. 
HUcin  im  Rat  der  Götter  war  es  anders  bcTcbloTtcn.  Vor 
feiner  Reife  nad)  Genf  ging  er  einmal  mit  frau  von  6pinay 
in  ihrem  parl^  ju  Cbevrette  fpa^ieren.  Hm  6nde  desfelben, 
■wo  der  Parh  an  den  Slald  von  ffiontmorency  ftieß,  ftand 
eine  verfallene  I)ütte,  die  man  die  6r emitage  nannte. 
Rouffeau,  durd)  die  romantifd)c  Cage  diefer  kleinen  6infiedelei 
überrafd)t,  ließ  ganj  unwillkürlid)  in  feiner  entjüd?nng  die 
ödorte  fliegen.  „Hd),  ffiadame,  weld^c  reijcndc  Slobnung! 
ein  Hfyl,  ganj  fo,  als  wäre  es  für  mid)  gemad)t!"  Obnc  fid^ 
es  merken  ju  laffcn,  batte  fie  diefe  Slorte  aufgefaßt  und,  als 
er  jct^t  jum  zweitenmal  diefen  ödeg  mit  ihr  mad^te,  war  die 
Sjene  verändert.  Hn  der  Stelle  jener  baufälligen  ^ütte  ftand 
Gin  kleines,  gut  eingerid^tetes  und  für  eine  kleine  ^ausbaltung 
bequemes  ^aus  da,  weld)es  fie  in  der  Stille  batte  aufbauen 
laffen  Da  fie  fein  Grftaunen  fab,  fagte  fie  ju  ibm:  „^ier, 
mein  Bär,  ift  Jbr  Hfyl;  Sie  baben  es  gewäblt;  die  freund- 
fcbaft  bietet  es  Jbnen  an;  ich  boffe,  diefe  wird  Jbnen  den 
graufamen  Gedanken  benehmen,  fid)  von  mir  ^u  entfernen". 
Hußevft  gerührt  über  diefe  feltene  freundfdoaftsbejeugung,  be- 
netzte Rouffeau  die  wohltätige  I)and  mit  feinen  Cränen  und, 
wenn  er  feinen  plan  nad)  Genf  ju  gehen,  nod)  nid)t  ganj 
aufgab,  fo  fühlte  er  fid)  doch  in  feinem  Vorfat?  durch  frau 
von  Gpina)?  fehr  erfd)üttert.  Sie  wendete  alle  ffiittel  an,  ihn 
ju  überreden  und  wußte  felbft  Cherefen  und  die  Ößutter  der- 
fclben  mit  ins  Spiel  ju  Rieben,  bis  fie  ihn  endlid)  gewonnen 
batte.  Der  Sieg  wurde  ihr  dadurd)  erleid)tert,  daß  Rouffeaus 
Verlangen,  fid)  in  Genf  niederjulaffen,  fd)on  felbft  etwas  gc- 
id)wäd)t  war,  weil  fein  Buch  über  die  Clnglei6beit  der  ffienfchen 
nid)t  fo,  wie  er  gehofft  hatte,  von  den  Genfern  aufgenommen 
worden  und  weil  Voltaire,  fein  Gegner,  in  der  nacbbarfd)aft 
von  Genf  feine  Qlobnung  aufgefd)lagen  hatte. 
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Bis  juni  früblnig  1756  blieb  er  nocb  in  Paris  und  ge- 
noß des  Umgangs  feiner  freunde  und  frcundinnen,  vorzüglich 
der  QDadamc  Dupin,  deren  Slieflobn,  I^err  von  francucil,  vor 
kurzem  Teinc  6cniablin  verloren  hatte.  Der  alte,  mehr  als 
ad)tjigjährigc  le  Vafleur,  den  RouTTeau  auch  bisher  bei  Ticb 
gehabt  hatte,  wurde  feiner  frau  fo  jur  Caft,  daß  fie  Rouffeau 
unaufhörlich  plagte,  fie  von  ihm  ju  befreien.  Clm  fle  endlich 
jufricden  ju  ftellcn  und  vielleicht  jugleid%  um  dem  abgelebten 
Hlten  einen  Zuflud)tsort  gegen  die  Qualen  feiner  frau,  die 
mit  Red)t  von  ihm  Cieutenant  criminel  genannt  wurde, 
p  verfchaffen,  brad)te  ihn  Rouffeau  durch  I)ilfe  des  I^errn 
von  Chenonceaux  in  einem  I)ofpital  unter.  6r  ftarb  bald 
darauf,  vielleid^t  vor  Hlter,  vieUcid)t  audo  aus  ffiangcl  an 
Verpflegung.  Rouffeaus  Ginbildungskraft,  feine  immerwährende 
Seibitpeinigerin,  läßt  ihn  glauben,  der  Kummer,  fid)  fern  von 
feiner  familie  }u  fchen,  habe  den  Greis  fo  fdonell  ins  6rab 
gebracht.  Bei  feinem  Code  jeid)nete  fi6  Cherefens  kindliche 
Ciebc  vor  allen  aus.  Kaum  vermißt  von  feiner  frau  und  den 
übrigen  Kindern,  wurde  fein  Verluft  von  der  Cochter  järtlich 
beweint,  und  fie  konnte  fich  nie  darüber  tröften,  daß  fie  ihn, 
feinem  Ziele  fo  nahe,  fern  von  fich  feine  Cage  hatte  vollenden 
laffen!  —  faft  ju  derfelben  Zät  erhielt  Rouffeau  einen  unver- 
vcrmuteten  Befud)  von  Venture,  den  er  einft  angebetet  und 
wegen  feiner  Calente  bewundert  hatte.  Hber  weldoen  ganj 
anderen  Gindrud^  machte  er  diesmal  auf  ihn!  Sein  reiferer 
Verftand  fah  jetjt  wohl  beffer  als  vormals  ein,  wie  nad)teilig 
ihm  der  Umgang  mit  jenem  ödüftling  gewefen!  Venture  war 
jetjt  von  den  Reihen  feiner  Jugend  entkleidet  und  durd)  Cuft 
und  6enuß  abgcftumpft.  Rouffeau  fah  den  ehemaligen  Ge- 
fährten feiner  Jugendjahre,  fo  lang  er  bei  ihm  war,  beinahe 
mit  Gleid^giltigkeit  an,  und  beide  fd)ieden  fehr  kalt  von  ein- 
ander.  Hllein,  wie  Rouffeau  überhaupt  nid)t  unmittelbar  durd) 
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einen  Gegenftand  gerührt  wurde,  To  erwad)tc  crft,  nad^dem 
Venture  fort  war,  jenes  JnterelTe  für  ihn,  das  wir  an  allen 
unleren  jfugendhamcraden,  wenn  es  aud)  die  unbedcutendftcn 
GDenTd)en  Und,  ju  nehmen  pflegen;  das  Jntereffe,  weld^es 
daraus  cntfteht  daß  wir  mit  ihnen  gemeinfdoaftlid)  gelebt, 
frcudc  und  Ceid  geteilt  haben  und  an  fle  taufend  andere,  uns 
werte  6rinnerungen  anknüpfen  können.  Das  Hndenken  an 
feine  alten  Verbindungen  mit  Venture  rief  ihm  feine  jungen 
Jahre  jurüd^,  die  er  feinem  fflütterd)en  geweiht  hatte,  den 
romantifd)en  üag  in  Coune,  der  ihm  jwifAen  jwei  reifenden 
QQäddien  fo  vergnügt  und  unfd)uldig  verfloß,  und  viele  andere 
kleine  Huftritte  aus  jener  glüd?liAcn  Zeit.  Hlle  diefc  |ärtlidoen 
6rinnerungen  ließen  ihn  Cränen  über  feine  verfd)wundenc 
Jugend  und  über  die  für  ihn  verlorenen  freuden  vergießen. 

Satt  und  müde  des  geräufd^voUen  und  unruhigen  Cebens 
unter  CDenfd^cn,  von  denen  nur  wenige  nad)  feinem  Sinn 
waren,  eilte  er  im  Hpril  des  Jahres  1756  in  fein  kleines  Land- 
haus, das  die  freundfd)aft  für  die  Ciebe  und  Gintradot  erbaut 
hatte,  er  fah  und  dad^te  nid)ts  als  die  Rei^e  der  ländlid)en 
Ginfamkeit,  die  6ntfcrnung  von  allem,  was  ihn  drüd^te,  und 
den  voUkommenften  Lebensgenuß  im  freien  Umgang  mit  der 
fd)önen  Datur.  Bei  mand^er  6roberung,  die  er  durd)  feine 
Calcnte  gemad)t  hatte,  ward  dod)  feine  Brwartung  fo  oft  gc- 
täufd)t,  feine  Gitelkeit  unbefriedigt  gelaffen,  feine  Dcnkungsart 
verkannt  und  verladet;  kurj,  keiner  feiner  Cdünfd^e  im  vollen 
OQaße  befriedigt.  Ginft  war  er  auf  dem  Cande,  in  Charmettes, 
fo  glüd^lid^  gcwefen:  jetjt  wollte  er  es  wieder  durd)  das  Land- 
leben werden.  Gr  haßte  das  Leben  der  6efellfd)aft;  er  floh 
in  Qlüften,  weil,  wie  Goethe  von  Caffo  fagt,  nid)t  alle  feine 
Blütenträume  reiften! 

frau   von    Gpinay    holte    den    lieben    6aft,    nad^dem    lie 
alles  ju  feinem  empfang  vorbereitet   und   das  I)aus  mit  ge- 
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Td^machvoUem  I)ausrat  verleben  hatte,  mit  leiner  Cberele  und 
ihrer  QDiittcr  Tclbft  von  Paris  ab.  Die  erTtcn  Cage  vcrflolfcn 
ihm  hier  ganj  im  abwechlclnden  6enuß  der  Schönheiten  der 
natur,  mit  denen  er  Tich  juerft  bekannt  mad)te,  oder  vielmehr 
im  Genuß  der  lieblid^en  Phantalien,  weld)c  die  neugeborene 
natur  in  einer  reifenden  Gegend  nur  veranlaßte.  Hber  ohne 
Tid)  einem  bloß  leidenden,  untätigen  Genuß  hinzugeben,  gedachte 
er  Teine  6inTamhcit  jur  Husarbeitung  mehrerer  wichtiger  (Herke 
anzuwenden,  denen  die  RädtiTchen  ZerTtreuungen  nidot  günftig 
gcweten  waren.  RouTteau  fühlte  alle  Teine  ödünTche  erfüllt, 
weil  er  I)err  feiner  Zeit,  feiner  6efd)äfte,  feiner  ßeigungen  war, 
weil  er  im  Umgang  mit  der  friedlichen  Datur  und  mit  feinen 
paar  I)auslcutcn  ju  keinen  heftigen  £eidenfchaften  gcreijt  wurde 
und  nirgends  Kliderftand  fand. 

Jn  der  fd)önftcn  Jahreszeit  befuchte  frau  von  Gpinay  die 
Chevrette,  Ob  fie  ihn  gleich  von  allem  läftigen  Zvt^ang  frei 
gefprochcn  hatte,  fo  koftete  ihm  dod)  die  Hufmerkfamkcit,  die 
er  ihr  fchuldig  war,  manches  Opfer,  das  feinen  Heigungen  und 
feinen  Hrbeiten  Hbbruch  tat.  Die  Befud)c  bei  ihr  mitten  unter 
einer  jahlrcidoen  Gefellfchaft  waren  ihm  am  läftigften:  fie  cnt- 
dedite  es  und  mit  zuvorkommender  Güte  tat  fie  den  Vorfchlag, 
fie  wolle  ihm  immer  lagen  laffen,  wenn  fie  allein  oder  faft 
allein  fei.  Gr  willigte  ein,  ohne  die  folgen  vorauszufchcn.  6r 
konnte  nun  nod)  weniger  über  feine  Zeit  gebieten,  weil  er 
immer  eine  Ginladung  von  ihr  erwarten  mußte  und  es  für 
unanftändig  hielt,  nicht  zu  ihr  zu  gehen,  wenn  fie  ihm  fagen 
ließ,  fie  fei  allein;  oder  auch,  weil  er  fid)  mit  beftimmtcn  Ge- 
Td)äftcn,  die  er  nid)t  hatte,  nicht  entfd)uldigen  konnte.  JDad^te 
er  fleh  krank,  fo  wurden  foviele  Beforgniffe  geäußert,  foviel 
Briefe  und  Boten,  die  fid)  nad)  feinem  Befinden  erkundigten, 
gefchickt,  daß  er  aus  Verzweiflung  fid)  entfdoloß,  gefund  zu  fein 
und  ohne  Husnahme  auf  ihre  Ginladungcn  zu  erfcheinen.   Jn 
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GetclUcbaft  noch  einiger  Pertonen  gefiel  er  Ticb  ganj  wohl  bei 
ihr,  weil  er  dann  nicht  in  die  Verlegenheit  geictjt  war,   Telbtt 
das  6eTpräch  ju  führen,   frau  von  Gpinay  liebte  die  Citeratur 
und  hatte  Tich  in  den  Kopf  getetjt,   fclbft   allerhand  Huflätjc, 
Gedichte,  Romane  und  dergleichen  ju  Ichreiben,  mit  denen  lie 
ihre  6cTelUchaft  unterhielt.     Klar  Rouffeau   allein  bei  ihr,    fo 
tat  lie  dies  nicht:   warum?   weiß  ich  nid)t,  da  fie  doch  damit 
die  Cücken   hätte  ausfüllen  können,    die  Rouffeau,  wenig   für 
die    gcfclUchaftUdoe  Unterhaltung  gemacht,   in  diefen  cinfamen 
Zulammcnkünften  nid)t  auszufüllen  verftand.    Daß  fie  ihn  für 
keinen  kompetenten  Rid)tcr  in  Sachen    des  6efd)macks   lollte 
gehalten    haben,   ift   doch   nicht   fehr   wahrfd)einlid):  vielleid)t 
unterließ  fie  es,  ihm  ihre  Verfuche  unter  vier  Hugen  ju  jeigen, 
weil  fie  das  ftrenge  urteil  das  Kenners  fcheute,  vielleicht  aber 
auch  aus  der  gemachten  6rfahrung,    daß  es  ihm   an  Geiftes- 
gegenwart  oder   an  der  Gabe  einer   fchnellcn  Überficht   fehlte, 
um  im  Hugenblid?  des  Hnbörens  oder  Cefens  etwas  beftimmt 
beurteilen  ju  können,  pmal,  wenn  er  fld)  in  der  Verlegenheit 
befand,  feine  QQeinung  fagen  $u  f ollen.     Rouffeau   fand   fich 
alfo  oft  im  Gedränge,  wenn  ein  Gefpräch  mit  ihr  unterhalten 
werden  mußte:  von  Literatur  wagte  er  nicht  ju  fprechcn,  weil 
er  fich  für  ju  gering  geachtet  hielt;    von  Ciebe   nicht,   weil  er 
die  Lächerlichkeit   eines   alten  Stutzers   fcheute   und   für  frau 
von  6pinay,  ungeachtet   ihrer  fchät^baren  Gigenfchaften,  nichts 
mehr    als   freundfcbaft    empfand.      Sie    war    fehr    weiß    und 
mager    an    den    I^änden,   wie    an    der    Bruft:    dies   war    bei 
Rouffeaus  Denkungsart  hinreichend,  um  in  ihr  das  Gefchlecht 
ju  vergeffen. 

Zu  Rouffeaus  Croft  blieb  frau  von  Gp'may  diesmal  nur 
einen  Ceil  des  Sommers  in  Chevrette,  und  er  konnte  alfo 
die  übrige  Zeit  nach  feinem  Klohlgefallen  fich,  den  ffiufen 
und  feinen  üCleibern  leben.     Getrennt  von  der  Verbindung  mit 
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der  großen  Cdelt,  eingcicbränht  auf  feine  I)üttc  und  den  engen 
Kreis  feiner  freunde,  forderte  fein  I)crj  eine  möglicbft  enge 
Verbindung  mit  einem  SIefen,  mit  dem  er  fid)  mit  Ceib  und 
Seele  vereinigen  könnte,  das  ihm  alles,  und  eins  mit  ihm 
-wäre.  Cberefe  würde  einen  Ceil  diefes  viclumfaffenden  Ver- 
langens erfüllt  haben:  denn  er  hing  an  ihr  und  fie  liebte  ihn: 
aber  fie  war  ^uglcid)  ihren  Vewandten  und  ihrer  fßutter  er- 
geben und  ließ  fld)  von  diefen  geduldig  plündern  und  be- 
herrfchcn.  Sie  weigerte  fid),  feinen  Bemühungen,  fie  von  ihrer 
CQuttcr  abwendig  ju  mad^en,  fid)  ju  fügen ,  eine  (ideigerung, 
der  er  feine  Ghrerbictung,  aud)  gegen  feinen  Vorteil,  nid)t 
verfagen  konnte.  Beider  Jntereffe  blieb  dadurd)  aber  immer 
in  gewiffen  punkten  getrennt,  fo  lange  die  ClQutter  mit  Rouf- 
feaus  Jntereffe  nid)t  das  ihrige  vereinigte. 

Rouffeau  ma6te  oft  allein  mit  feiner  Cherefe  Spazier- 
gänge, Die  einfame  Unterhaltung  und  die  Stimmung,  in 
wcld^e  fie  durd)  die  Sd)önhcit  der  ßatur  verfet^t  wurde,  mad)te, 
daß  fie  ihr  ^crj  Rouffeau  ganj  eröffnete  und  ihm  treuherzig 
mand)es,  was  jwifd^en  ihrer  ÖQutter  undRouffeaus  fogenannten 
freunden  vorgefallen  war,  entded?te.  Sie  erzählte,  fie  hätte 
viele  6efd)enke  von  CQadame  Dupin  für  Rouffeau  erhalten, 
wcld)e  die  CQutter  fid)  und  ihren  Verwandten  zugeeignet  und 
ihr  ftrenges  Stillfd)weigen  darüber  auferlegt  habe.  Diderot 
und  Grimm  hätten  oft  ihr  und  ihrer  flDutter  zugefet|t,  Rouf- 
feau ju  verlaffen,  außerdem  habe  ihre  CQutter  nod)  geheime 
Zufammenkünfte  mit  Grimm  gehabt,  deren  Hbfld)t  und  Gegcn- 
ftand  ihr  unbekannt  gewefen.  Diefe  6ntdediungen  erfüllten 
Rouffeau  nod)  mehr  mit  Verad)tung  gegen  jenes  alte  ödeib, 
das  aud)  bald  mit  ffiißfallen  das  Öbergewid)t  bemerkte,  weld)cs 
Rouffeau  über  ihre  Cod)ter  ju  erhalten  fd)icn  und  nun  alle 
ihre  Sd)lauheit  anwandte,  um  fie  nod)  mehr  an  fi6  ju  feffeln. 

6s  ift  fd)on  oben  angedeutet  worden,  daß   Cherefes  un- 
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gebildeter  6sirt  nicht  fähig  war,  RouTtcau  auf  die  Dauer  ganj 
ju  befriedigen.  ChercTc  und  noch  mehr  ihre  ffiutter  hatten 
jene  Redleligkeit  oder  Schnad^Iucht  um  mid)  eines  Zimmer- 
manntchen  Husdrud?s  ?u  bedienen,  unbedeutender  CHeiber, 
welche  die  innere  Dürftigkeit  des  Geiftes  und  ihre  Hrmut  an 
Jdeen  unter  einem  unverliegbarcn  Gefchwätj  über  nichtsbe- 
Tagende  Dinge  }u  verbergen  fuchen.  Huf  dielen  Con  war 
denn  die  Unterhaltung  geftimmt,  wenn  RouTTeau  mit  den 
beiden  Kleibern  juTammcn  war,  aber  auch  der  Zwang,  den  Tich 
Rouffeau  und  frau  le  VaTfeur  gegen  einander  antaten, 
ftörte  überall  den  Genuß  des  gefelligen  Umgangs.  Ging 
Rouffeau  allein  mit  Cherefen  f parieren,  fo  hatte  er  wieder  keine 
andere  Unterhaltung  von  ihr  ?u  erwarten,  als  die  in  dem 
engen  Krcile  ihres  einförmigen  Cebcns  lag  und  die  doch 
am  6nde  aud)  für  den  geduldigften  und  anfprud^freicTten 
flßann  ermüdend  und  langweilig  wird.  Beide  hatten  ju  wenig 
gemeinfd)aftlid)e  Jdeen,  um  aus  diefem  Vorrat  nad)  Belieben 
|u  fd^öpfen.  Die  umliegenden  Gcgenftände  erzeugten  in 
Rouffeaus  Gemüt  Phantafien  und  Betrad)tungen,  die  fie  nid)t 
mit  ihm  teilen  konnte.  „Jn  der  6infamkcit,  hören  wir  ihn 
nun  Telbft  lagen,  fühlt  man  erft  red)t  den  Vorteil,  mit  Jeman- 
dem ju  leben,  der  ?u  denken  weiß!"  Rouffeau,  der  nicht  der 
unterhalten dfte  GefelUd)after  war,  oft  üble  Caunc  hatte,  lange 
ödeile  bei  Cherefens  unfd^mad^haften  Gefprächen  fühlte  und 
in  feine  eigenen  Cräume  verloren,  neben  ihr  hinfchlenderte,  fing 
allmählich  an,  aud)  Cherefen  mit  feiner  einfamen  GefelUd)aft 
langweilig  ju  werden.  6r  bemerkte,  daß  fie  unter  mancherlei 
Vorwand  den  Spaziergängen  mit  ihm  ausjuweid^en  fuchte  und 
hörte  alfo  auf,  ihr  etwas  aufzudrängen,  woran  fie  keinen  Ge- 
fchmad?  fand. 

Zu  diefen  häuslid)en  Vcrhältniffen    kamen    nod)   manche 
andere  Qmftände,   weld)c  ihn  von  dem  Glück  entfernten,  das 
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er  Tcbon  für  errungen  hielt.  So  drückend  die  Hbbängighelt 
von  frau  von  Gpinay  war,  fo  wurde  Tle  doch  durch  die 
frcundTchaft  erleichtert:  aber  fchwercr  ju  ertragen  wurde  ihm 
die  Hbhängigkcit  vom  Publikum,  das  ihn  auch  bis  in  die  6in- 
Tiedelei  verfolgte  und  mit  müßigen  Befuchen  um  Zeit  und  frci- 
heit  brachte.  Das  CQißfallcn  über  feine  gegenwärtige  Cage 
wedite  vcieder  die  freundin  feiner  fchlimmen  Cagc,  die  Phan- 
tafie.  6r  fchwärmte  in  Vergangenheit  und  Zukunft  herum. 
6r  klagte  in  mißmutigen  Stunden  fein  Schidifal  an,  das  ihm 
den  Dürft  nach  6lücii  eingegeben,  aber  deffcn  Befriedigung  vcr- 
fagt  habe.  CHie  war  es  möglid),  fagte  er  ju  fich,  daß  xdb  mit 
einer  fo  ausdehnungsfähigen  Seele,  weld)er  Ciebe  Ceben  war, 
bis  dahin  noch  keinen  freund  gefunden,  der  ganj  mein  gc- 
wefen  wäre!  Slie  es  möglich,  daß  mit  fo  entzündbaren  Sinnen, 
mit  einem  I)er?en,  fo  gan?  von  Ciebe  durchdrungen,  id)  nie 
einen  6egenftand  gefunden  habe,  mit  dem  ich  mein  Bedürfnis 
}u  lieben  hätte  ganj  befriedigen  können?  Kler  Rouffeaus 
Eaunen,  phantafien  und  Gigenheiten  kennt,  wird  finden,  daß 
in  ihm  felbft  etwas  lag,  was  feine  CQünfd^e  vereitelte.  Jhm 
dünkte  es  aber  immer,  das  Schickfal  habe  nod)  eine  Sd)uld 
an  ihn  abzutragen,  deren  Gntrichtung  er  von  der  Zukunft  er- 
wartete. 

6s  war  gerade  in  der  fchönftcn  Jahreszeit,  CQonat  Juni, 
als  ihn  diefe  6edanken  befchäftigten ;  faft  um  diefelbc  Zeit, 
in  welcher  er  einft  in  einer  ähnlichen  6egend,  jenen  ihm  un- 
vergeßlichen Sommertag  auf  dem  Schloß  zu  Coune  verlebt 
hatte.  Das  Hndenkcn  an  dielen  und  an  den  dmgang  mit 
jenen  beiden  flQädd)en,  rief  ihm  alle  feine  gehabten  Eiebfchaftcn, 
ffiadame  Bazile,  fräulein  von  Breil,  frau  von  Carnage  und 
felbft  die  reizende  Zulietta  ins  Hndenken  zm'üd^.  Qmgeben 
von  dielen  alten  Bekanntfchaften  fühlte  er  fein  fd)on  abge- 
kühltes  Blut   wieder   erwärmen,    feine   jugendlid^en   Gmpfin- 
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düngen  erwachen  und  Tid)  in  einem  Hlter  von  beinahe  fünf- 
undvierjig  Jahren  auf  einmal  wieder  jum  verliebten  Sd)äfcr 
werden.  65  war  diesmal  keine  von  den  vorübergehenden 
6rTd)einungen,  die  To  Td^nell  verTd)winden  als  tie  kommen. 
6ine  Krankheit  und  andere  ZerTtreuungen  vermod)ten  nid)t, 
ihn  davon  ju  heilen.  Beraubt  eines  wirklid^en  6cgenTtande$ 
Tciner  CeidenTdoaft,  formte  er,  ein  anderer  Prometheus,  Tid) 
Telbft  QleTen,  die  er  mit  allem,  was  liebenswürdig  ift,  aus- 
Td)müd?te.  So  entftand  in  Tciner  6inbildungskraft  eine  Julie, 
der  er  eine  verftändige  freundin  und  einen  Ciebhaber  gab, 
in  delTen  Stelle  er  Ud)  Telbft  To  viel  als  möglid)  verTetjte  und 
dem  er  Teinc  eigenen  Cugenden  und  ffiängel  lieh*).  Ober- 
haupt verwebte  er  in  dicTe  6eTd)id)te  Teine  6efühle,  6rund- 
Tätje  und  einige  Teiner  eigenen  und  der  Begebenheiten  Teiner 
freunde.  Gr  ließ  feine  Cieblinge  in  Vevay  am  6enferTee 
wohnen,  weil  dies  der  Geburtsort  Teines  armen  flQütterd)ens 
war  und  das  RomantiTd^e  jener  Gegend  Teiner  Ginbildungs- 
kraft  den  freieften  Spielraum  gab.  Cange  trug  er  feine 
Did)tungen  nur  in  feinem  Kopf  herum ;  bald  aber  fd^rieb  er 
einzelne  Sjencn  daraus  noch  außer  dem  Zufammenhang  nieder, 
gleidofam  um  die  Gmpfindungen  der  heißeften  Ciebe  und  Zärt- 
lid^keit  dadurd)  ju  verewigen  und  dem  Drange  feiner  i)erjens- 
ergießungen  ju  folgen. 

Gerade  in  diefer  Zeit,  als  Rouffeau  in  feinen  fußen 
Cräumen  verloren,  nur  in  feinem  Jdeengebiet  hei*umfd)wärmte, 

*j  Gin  Beweis,  wieweit  Teine  pbantaficrendc  Cicbe  ging,  findet  ficb  in 
der  erjäblung  von  dem  Singipiel  über  CaTTo's  Ceidenicbaft  für  die  prin- 
jelRn  von  ferrara,  das  er  in  der  Ratht  verfertigte  (ConfeTf.  3,58.).  6r 
letjte  Tid)  fo  ganj  in  Catfo's  Stelle,  mit  dem  er  ohnedies  in  wefentlidien 
Stücken  lympatbilierte,  daß  ihm  leine  edle  Ciebe  für  die  prinjellin  und  teine 
kühnen  Hußcrungen  gegen  ihren  Bruder,  eine  (es  Und  leine  eigenen  CClorte) 
hundertmal  reijendere  Dad^t  geben,  a!s  er  in  den  Hrmen  der  prinjetlin  lelblt 
würde  gefunden  haben! 

Cen?,  Roulfeau.  12 
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erhielt  er  den  crften  Bctucb  von  der  Gräfin  von  I^oudetot. 
Sie  war  eine  Cocbtcr  des  verdorbenen  6eneralpäcbtcrs,  I)errn 
von  Cive  von  Blainville,  eine  Sd^welter  des  j^crrn  von 
6pinay.  RouTIeau  hatte  ihre  crlte  Bekanntfcbaft  in  Paris  bei 
ihrer  Schwägerin,  der  frau  von  Gpinay  gemacht,  als  jene  im 
Begriff  war,  Tich  ?u  vermählen,  und  er  hatte  Tie  fchon  damals, 
wegen  der  reifenden  6infalt  ihrer  Sitten  und  ihrer  unge- 
zwungenen dntcrhaltung  liebenswürdig  gefunden.  Hls  er  in 
der  folge  öfters  mit  ihr  bei  frau  von  Gpinay  in  der  Chevrette 
jufammen  war,  fand  er  nidot  nur  feine  gute  CQeinung  von  ihr 
beftätigt,  fondern  glaubte  auch  5U  bemerken,  daß  fic  ihm  wohl- 
wolle. Sie  ging  gern  mit  ihm  fpajieren  und  plauderte  auch 
gern  mit  ihm.  Sie  bat  ihn  verfchiedene  ffiale,  fie  in  Paris 
ju  befuchen,  aber  er  vermied  es,  fo  viel  als  möglich  Paris  }u 
fehen.  Sie  ftand  in  einer  fehr  vertrauten  Verbindung  mit 
i)errn  von  St.  Cambert,  der  auch  Rouffeaus  freund  war,  und 
fie  kam  jetjt  in  der  Hbficht,  um  Rouffeau  von  ihrem  ge- 
mein fchaftlichen  freunde,  der  abwcfendwar,  Dad)rid)t  p  bringen 
und  fid^  von  ihm  freundfchaftlicb  unterhalten  ju  können.  Jhr 
Kutfcher  hatte  fich  unterwegs  verirrt:  der  Klagen  war  im 
ffloraft  fted^en  geblieben:  fie  felbft  war  mit  ßßühe  durd^ge- 
watet  und  kam  ganj  durd)nä6t  in  der  Ginfiedelei  an.  Diefc 
ümftände  gaben  dem  Befuch  etwas  romantifchcs.  Sie  mußte 
fid)  umkleiden.  Sie  nahm  mit  einer  ländlid)en  QQahljeit  vorlicb 
und  fd)ied  diesmal  jufrieden  von  einer  Zufammenkunft,  die 
gan|  nad)  ihrem  I)erjen  war. 

Der  I)erbft  wurde  mit  ländlichen  6efd)äften  jugebrad)t. 
Rouffeau  hatte  die  Obcrauffid)t  über  den  6arten,  der  bei  der  Gin- 
ficdelci  war,  übernommen;  er  fud)tc  das  Obft  vor  den  Dad^- 
ftellungen  des  räuberifd)en  6ärtners  jubewahren;  er  fammeltc 
mit  feinen  Leibern  die  frü6te  ein  und  begleitete  die 
ricferungen,  oder  er  trug  felbft  ?um  Ceil  mit  Cherefcn  Körbe 
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voll  fruchte  nach  Cbevrettc  und  nach  epina)?.  Der  CHintcr 
wurde  ganj  der  neuen  I)eloite  gewidmet  und,  To  wenig  Rübe 
ihm  auch  leine  Scbmerjen  ließen,  To  lohnte  ihn  doch  die  Qn- 
abhängighcit,  in  welcher  er  diele  flQonatc  jubrachte,  gänzlich 
mit  feiner  Cage  aus.  6r  vollendete  die  beiden  erften  Celle 
Tcines  Romans  und  machte  mit  der  ihm  eignen  Geduld  eine 
lehr  taubere  Hbld^rift  davon.  SIelch  ein  charahteriftiTd)er  Zug 
von  Schriftltellereitelkeit  und  von  einer  phantaltiTchen  Ceiden- 
Tchaft  für  die  Glelcn  feiner  Ginbildungskraft,  wenn  er  fein 
Cderk  auf  das  feinfte  Papier  mit  vergoldetem  Rand  Tchricb, 
himmelblauen  und  Silberfand  darauf  ftreute  und  die  I)eftc 
mit  himmelblauer  Seide  nähte!  Slahrlich,  Schriftltellereitelkcit 
gebt  über  Damencitelkeit!  Jeden  Hbend  letzte  er  Tid)  mit 
leinen  SIeibern  um  den  Kamin  herum  und  las  ihnen  mehr 
als  einmal  Tcin  Klcrk  vor.  Cherele,  welche  zärtlicher  Gmpfin- 
dungen  fähig  war,  fd)lud)|te,  ohne  ein  Qlort  ju  Tagen,  mit 
RouTTeau  voll  innigfter  Rührung.  Die  öQuttcr,  welche  von 
allem  dem  nid)ts  verTtand,  verhielt  Tich  gan?  ruhig  und  be- 
gnügte Tich  in  den  Hugenblid?en  des  StillTchweigens  ihm 
immer  ju  wiederholen:  Monsieur,  cela  est  bien  beau*. 
freilich  konnte  das  Cob  eines  alten  öQeibes  und  die  Rührung 
Teiner  Cherele  nicht  den  Ttarken  Gindrud?  hervorbringen,  den 
der  laute  und  allgemeine  Beifall,  weld)cn  der  Devin  du 
village  in  fontainebleau  erhielt,  auf  RouTTeau  machte:  allein 
Tcine  ödcibcr  waren  die  erTten,  mit  denen  er  den  SelbTtgenuß 
an  Teiner  I)eloiTe  teilte;  er  befand  Tich,  indem  er  Tie  ihnen  vor- 
las, in  einem  To  behaglid)en  und  |wangloTen  ZuTtande  in 
feinem  kleinen  I)äusd)en  und  konnte  Tich  ungehindert  den 
empfindungen  überlaTTen,  ?u  denen  ihn  die  Briefe  eines  To 
heißliebenden  Paares  fortriTTen! 

frau    von    epinay,   unruhig    darüber,   daß   RouTTeau   in 

*)  Die  Klintcrsjene  ilt  auf  dem  Citclkupfcr  des  crltcn  Ccils  dargcitellt. 

12* 
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einem  kalten  Cdintcr  einTam  und  abgelegen  faTt  im  ödaldc 
wohnte,  erkundigte  Ticb  häufig  durch  kleine  Briefchen  und 
Botfchaftcn  nach  feinem  Befinden.  Unter  mehreren  Bcweifen 
ihres  aufrichtigen  SlohlwoUens  und  ihrer  freundfd^aft,  die  er 
von  ihr  erhielt,  war  auch  der,  daß  fie  ihm  ihr  Bild  fd)idite 
und  das  feinige,  weld)es  la  Cour  gemalt  hatte,  ?u  haben 
wünfchte.  Hoch  rührender  war  folgender  Beweis  ihrer  järt- 
lid^en  f  ürforge.  eines  Cages.  da  es  fehr  gefroren  hatte,  erhielt 
er  ein  paketd^en  mit  allerhand  Sad^en,  die  fie  für  ihn  ju  be- 
forgen  übernommen  hatte:  mit  diefen  fd)id5te  fie  ihm  jugleid) 
einen  Unterrock  von  englifd^em  flanell,  den  fie  felbft  getragen 
habe  und  woraus  er  fleh  ein  Glinterkamifol  mad)en  laffen  folle. 
Diefe  mehr  als  freundfd)aftlid^e  6üte,  mit  der  fie  fid)  gleid^fam 
ihrer  eigenen  Kleider  beraubt  hatte,  um  Rouffeau  ju  kleiden, 
rührte  ihn  fo  fehr,  daß  er  vor  freude  weinte  und  Brief  und 
Rod^  wohl  jwanjigmal  küßte.  Gs  lag  etwas  fo  trauUd^cs, 
fo  herzliches  und  fd)m  eich  ein  des  in  diefcm  Gefchenk,  daß  er 
fich  mehr  als  durd^  alle  anderen  freundfd)aftserweifungen,  die 
frau  von  epinay  je  an  ihm  verfd)wendet,  dadurd)  erweicht 
fühlte  und  nie,  felbft,  nad^dem  er  mit  ihr  gebrodoen,  ohne 
Rührung  daran  denken  konnte, 

CQit  dem  Grwad^en  des  frühlings  (1757)  erwad^ten  aud> 
feine  erotifd^en  Schwärmereien,  oder  vielmehr  fie  verdoppelten 
fid).  Die  Begeifterung  gab  ihm  einige  liebeatmende  Briefe  ein, 
die  in  den  letzten  Ceilen  derI)clo;fefteben.  (üährenddiefcrHrbeit 
wurde  er  jum  zweitenmal  von  der  Gräfin  von  [)oudetot  übcr- 
rafcht:  aber  diesmal  war  ihr  Bcfud)  von  wid)tigeren  folgen. 
Sie  hatte  in  Hbwefenheit  ihres  Gemahls  und  ihres  Tiebhabers, 
weld)e  beide  im  Dienft  waren,  ein  artiges  Candhaus  ?u  Gau- 
bonne,  mitten  im  Cal  von  QQontmorcncy  gemietet  und  machte 
von  da  aus  einen  Hbftecher  nach  der  Gremitage  ju  Pferde 
und    als    ffiannsperfon    gekleidet.      Sollte    man    wohl 
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glauben,  daß  dieter  ßebenui-nftand  für  RouTTeau  cntTcbeidend 
gcwelcn  wäre?  RouTTeau  liebte  TonTt  keine  Hrt  von  fflaskeraden : 
er  glaubte,  jeder  ScbauTpieler  erniedrige  Tid)  durch  Hnnebmung 
fremder  Rollen,  und  noch  viel  weniger  mochte  er,  daß  Qdciber 
wie  QQänner  erlogen  werden  oder  Tid)  als  CDänncr  kleiden  und 
betragen  Tollten.  Dennoch  wurde  er  durch  das  romantiTche 
und  rittermäßige  HnTehen  Teiner  I)eldin  gefangen,  und  diesmal 
war  es  Cicbc,*j  £iebe,  wie  er  Tie  in  Teinem  Ceben  jum  erTten 
und  jum  letzten  Q3al  empfunden  hat.  QQan  Tollte  meinen,  er 
habe  Tich  blos  in  das  Hmajonenhabit  Teiner  Dame  verliebt, 
wenn  man  nicht  wüßte,  daß  järtliche  Gmpfindungen  gegen 
die  perTon  oft  auf  Tehr  unweTentlicbc  Stüche  an  derTclben  Tich 
gründen,  und  daß  die  Ginbildungskraft  To  geneigt  ift,  bei 
dieTon  oder  jenen  äußeren  GrTchcinungen  auf  gewiTTe  innere 
6igenTchaften  des  GeiTtes  und  I^erjens  ju  Tchließen. 

liebenswürdig  mußte  allerdings  die  Gräfin  von  I)oudetot 
Tein,  wenn  RoufTeaus  Copie  derTelben  ihrem  Original  ähnlich 
war.  Jch  will  nur  im  HUgemeinen  die  Züge  andeuten,  die 
RouTTeau  weiter  ausgemalt  bat.  Sie  näherte  Tid)  den  Dreißigen; 
fie  war  nicht  Tdoön;  Tie  hatte  Blatternarben  und  ein  blödes 
6eTid)t,  aber  deTto  Tdoöncre,  Td^warje  I)aare:  ihr  SIud)s  war 
jierlid)  und  jede  ihrer  Bewegungen  von  Grajie  und  Cinkigkeit 
gemiTd)t:  ihr  6eiTt  war  heiter  unbefangen  und  voll  natürlid^en 
CCIitjes.  Die  Grundlage  ihres  Charakters  beftand  in  Sanftmut, 
mit  der  Tie  die  Td)önen  Cugenden  der  Creuc,  der  ZuverläTTig- 
keit,  der  Unfähigkeit  ju  haTTen  und  einer  Offenherzigkeit,  die 
oft  in  ClnvorTid)tigkeit  und  OQangel  an  Überlegung  überging, 
verband.     Sie  hatte  angenehme  Calente;    machte  artige  VerTc, 

*)  Jd)  verweile  den  Celer  auf  das  im  Vorwort  näher  angegebene 
Klerk  von  Ripp.  Buffenoir,  welches  auch  18  bisher  unbekannte  Briefe  R's. 
an  die  6räfin  enthält,  die  i&i  im  Hn  hange  in  deutTd)er  tlbertet?ung  ?u 
veröffentlichen  autoriliert  bin.  Hnm.  d.  f)erausä. 
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und  Tpicltc  Klavier.  Sic  war  Tcbr  jung  an  einen  flßann  ver- 
heiratet worden,  der  ihrer  nicht  wert  war  und  den  Tie  nie 
geliebt  hat.  Sic  fand  angenehmere  6igenTchaften,  6eirt,  Calentc 
und  Cugenden  bei  St.  Cambert:  dadurch  wurde  ihre  innige 
Verbindung  mit  ihm  gcTchloTTcn.  „(denn  man  etwas,  tagt 
RouHeau,  den  Sitten  des  Zeitalters  verleihen  muß,  To  ilt  es 
ohne  Zweifel  eine  F)cr^ensverbindung,  die  durch  ihre  Dauer 
geläutert,  durch  ihre  Wirkung  geehrt  wird  und  116  nur  auf 
wcchfelfcitigc  Hchtung  gründet". 

Die  Gräfin  kam,  weil  St.  Cambert  Tic  gebeten  hatte, 
Rouffeau  ?u  beTuchen;  vielleicht  auch  aus  ihrem  eigenen  Ver- 
langen, Tich  von  ihrem  abwefenden  freund  mit  ihm  ?u  unter- 
halten. Cdir  haben  gefehen,  welchen  6indrud?  ihr  erftcr  Hn- 
blid^  auf  feine  Ginbildungskraft  machte!  Voll  von  dem  Jdcal 
feiner  6edanken,  fehlte  ihm  nichts,  als  es  außer  fleh  wirklich 
und  lebendig  ?u  fehen.  6r  fucl')te  einen  6egenftand,  der  dem- 
felbcn  angemeffen  wäre  und  er  fand  fein  Jdeal  in  der  Gräfin 
von  I)oudetot  hypoftafiert,  welche  feine  Phantafie  mit  allen 
den  Rcijen  und  Vollkommenheiten  ausfchmijrf^te,  womit  er 
feine  Julie  bekleidet  hatte.  Gr  glaubte,  alle  diefc  6igenfchaften 
in  ihr  ?u  fehen,  weil  er  fie  in  feiner  Ginbildungskraft  hatte. 
Hlfo  auch  jetjt  trug  er  nur  fein  Bild  des  Ciebenswürdigen 
und  Schönen,  das  wie  Zeuxis'  ^clena,  aus  den  einzelnen 
Sd)önheiten  der  Datur  jufammengefetjt  und  veredelt  war,  auf 
einen  einjigen  Gegenftand  über.  Sie  liebt  er  nicht  —  aus 
allen  Sphären  trägt  er,  was  er  liebt,  auf  einen  Damen 
nieder!  ßr  tut  dasfelbe,  was  er  feine  Sophie  in  der  fort- 
fctjung  des  Gmil  tun  läßt:  fie  liebt  perft  fcnelons  idealifchen 
Celemad),  und  als  Gmil,  ein  fd)öner,  edler  Jüngling  mit  feinem 
I)ofmeifter  ju  ihr  kommt,  glaubte  fie  in  dicfem  einen  fficntor, 
in  jenem  ihren  angebeteten  Celemach  ?u  finden,  und  fie  — 
liebt  ihn! 
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Seine  Ccidcntcbaft  entflammte  noch  mehr,  als  lie  von  ihrem 
Ciebhaber  mit  To  vieler  ^ärme  und  Ceilnahme  Tprad).  6r 
fühlte  die  anfted^ende  Kraft  der  Ciebe;  er  hing  an  ihrer  £iebe 
atmenden  Rede;  er  verletzte  fid)  in  die  Stelle  ihres  6eliebten; 
er  fühlte  dielelbe  Ceidenfchaft  für  Tie,  die  fie  für  jenen  aus- 
drückte. „Jndem  \&)  neben  ihr  laß,  lagt  er,  indem  ich  ihr  ju- 
hörte,  wurde  id)  von  einem  wonnevollen  Sd)auer 
ergriffen,  den  ich  noch  bei  niemandem  empfunden 
hatte".*)  ödie  hinreißend  und  rührend  ift  nicht  diefes  un- 
nennbare Gefühl  an  der  Seite  eines  liebenswürdigen  und  von 
Ciebe  begcifterten  Cüeibes;  aber,  wie  viel  verliert  zugleich  diefes 
Gntiüd^en  von  feinem  hohen  öClert  und  linkt  ju  einer  gewöhn- 
lichen 6rfchütterung  der  phantafie  und  der  Sinne  herab, 
wenn  man  in  den  „Bekenntniffen"  lieft,  daß  die  niedlid)en 
Sängerinnen  in  Venedig  einen  ähnlid)en  oder  gleichen  6indrud? 
auf  fein  CHefen  mad)ten.  „Hls  id)  in  ihren  Saal  trat,  lagt 
er  an  jener  Stelle,  fühlte  ich  einen  £iebesfd)auer,  der- 
gleichen ich  niemals  empfunden  hatte".**) 

Dies  war  der  Hnfang  einer  Cicbe,  die  ihrer  Überfpannung 
ungead)tet  lieh  eine  geraume  Zeit  erhielt.  Hls  die  Gräfin  weg 
war,  wurde  Rouffeau  erft  infofern  ruhig,  daß  er  über  feinen 
eigenen  Zuftand  nadodcnken  und  über  die  unglü&lid^e  und 
hoffnungslofe  £iebe,  von  der  er  fich  überwältigt  fah,  feufjen 
konnte.  Seine  Julie  war  nirgends;  Sophie,  fo  hieß  die  Gräfin, 
trat  allenthalben  an  ihre  Stelle,  oder  vielmehr,  Sophie  war 
felbft  Julie.  Die  Gräfin  kam  unerwartet  wieder.  Die  geheim 
gehaltene  Ceidenfchaft  machte  ihn  ftumm  und  gitternd.  6r 
geftand  der  Gräfin  endlich  die  Verwirrung,  die  er  nid)t  bergen 

*)  J'etois  saisi  d'iin  fremissement  delicieux,  que  jen'avois  eprouve 
jamais  aupres  de  personne. 

**)  Confell.  3,  120:  je  sentis  un  fremissement  d'amour,  que  je 
n'avois  jamais  eprouve. 
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konnte  und  überließ  es  ihr ,  die  ürlacbe  ?u  erraten.  Slar 
es  CQitleid  mit  Teincm  Zuftand  oder  fühlte  Tic  lid)  durch  die 
Ceidcnldoaft  eines  berühmten  und  unter  den  SIeibern  für  liebens- 
würdig geltenden  CQannes  gefchmeid^elt:  fie  pg  Tid)  wegen 
dicTcr  Gntdcdiung  nid)t  von  ihm  jurüd?;  lie  fud)te  nur  feine 
heftige  Ceidenfd)aft  ju  mäßigen  und  die  Ciebc  in  freundfd)aft 
ju  verwandeln.  Sie  führte  ihn  auf  ihre  £age  jurüd^;  fprach 
von  einer  vertrauten  ^erjcnsvcreinigung  jwifdoen  ihr,  RouTfcau 
und  St.  Eambert;  und,  indem  fie  ihres  freundes  gedachte,  er- 
innerte TieRoufleau  an  das,  was  Pflicht  undCugend  ihn  tun  hieß. 

flQehr  frieden  hatte  er  nach  diefem  Huftritt;  nicht  wegen 
einer  befiegten  Ceidenfcbaft,  londern  darüber,  daß  die  CaTt  eines 
Geheimniffcs  von  feinem  I)erjen  abgewälzt  und  in  den  Sd)oß 
feiner  freundin  niedergelegt  war.  6r  empfand,  er  wiederholte 
Tid)  alle  Beweggründe,  die  fie  jur  Bezwingung  einer  töridoten 
Ceidcnfchaft  ihm  vorgehalten  hatte:  aber  in  der  Kunft,  fid) 
felbft  ju  beherrfd)en  und  Cieblingsneigungcn  aufzuopfern,  hatte 
er  fich  ju  wenig  geübt,  als  daß  er  mit  Grfolg  einer  fo  ftürmifd)en 
Ceidcnfd)aft  hätte  entgegen  arbeiten  können.  Jm  Kampf  der 
Vernunft  mit  der  Sinnlichkeit  erhielt  bald  die  letztere  die  Ober- 
hand. Sie  wußte  die  6inwcndung  der  Vernunft,  es  fei  un- 
anftändig  für  einen  Hlten,  fid)  ?u  verlieben,  bald  ju  ihrem 
Vorteil  ju  kehren.  Der  Crugfdoluß,  die  Ccidenfchaft  eines  ab- 
gelebten Hlten  fei  unfd)uldig,  könne  für  feinen  Debenbuhler 
keine  6efabr  haben  und  höchftens  nur  dem  Ciebenden  felbft 
fd)aden,  verführte  ihn  jur  ßachgibigkeit  gegen  fid).  Das  £after 
greift,  wie  Rouffeau  bei  diefer  Gelegenheit  anmerkt,  tugendhafte 
Seelen  niemals  offen  an,  fondern  es  findet  ein  ffiittel  ju  über- 
rafdoen,  indem  es  fid)  hinter  einem  Sophisma  verfted?t! 

nad)dem  er  fein  6ewiffen  ?um  Sd)weigen  gebrad)t  hatte, 
überließ  er  fid)  gan?  und  ohne  Grenzen  feiner  Ceidenfd)aft. 
Die  wed)felfeitigen  Befud)e   wurden    fortgefctjt.     Sophie   und 


Gräfin   Houdetot 

Dach   einem   Fragonard   zugeschriebenen   Gemälde 
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RouTkau  machten  große  Spaziergänge  ^utammen.  Sic  Icbmei- 
d)elte  Teincr  Ciebc  nicht,  aber  lie  überhäufte  ihn  defto  mehr 
mit  freundfchaft;  dies  erregte  in  ihm  den  unglücklichen  Ver- 
dad)t,  Tie  mache  Tich  über  leine  Zärtlichkeit  luftig  und  ver- 
giftete fo  den  reinften  Genuß  in  der  freundfchaft  eines  holden 
öCleibes.  Die  Clrfad)e  feiner  üblen  Caunen  blieb  ihr  nid^t  ver- 
borgen; fie  wollte  darüber  lad)en,  aber  das  hätte  Rouffeau 
|ur  Verzweiflung  gebradot;  fie  ftimmte  alfo  ihren  Con  jur 
fanften  Ceilnahme  herab  und  jeigte  ihm  durd)  ihr  weh- 
mütiges Betragen  über  feinen  Hrgwohn,  wie  weit  fie  entfernt 
fei,  gegen  ihn  freundfd^aft  ju  heucheln,  l^alb  nod)  zweifelnd 
und  halb  von  £iebe  trunken,  forderte  er  fprechende  Bcwcife  von 
dem,  was  ihr  CQund  vcrfid)crte,  und  fie  verfagte  ihm  nidots, 
was  die  järtlid^ftc  freundfchaft  verwilligen  konnte;  fie  verwilligte 
ihm  nichts,  was  fie  hätte  untreu  machen  können.  Hls  einen  Be- 
weis, bis  ju  welchem  6rad  fein  QQißtrauen  ftieg,  führe  id) 
folgendes  an.  Da  er  fogar  in  furcht  fchwebte,  feine  Briefe 
an  fie  könnten  von  ihr  gemißbraudot  werden,  fo  fuchte  er  die 
flQitteilung  derfelben  an  andere  dadurd)  ju  verhindern,  daß  er 
in  einem  fehr  vertrauten  Con  ju  ihr  fprad)  und  fie  fogar 
„Du"  nannte.  Sic  beklagte  lido  oft  darüber,  aber  diefe  Klagen 
bcftärktcn  ihn  noch  mehr  in  dem  gefaßten  Verdacht.  Gleich 
ein  fonderbarer  QQann  war  dod)  Rouffeau.  6r  fd^reibt  Briefe 
an  feine  angebetete  Sophie,  voll  Hrgwohn  im  I)erzen  und  mit 
künftlichen  Vorkehrungen,  daß  fie  fid)  nicht  derfelben  gegen 
ihn  bediene  und  dcnnod)  foll  in  diefen  Briefen  ein  feuer  gc- 
hcrrfcht  haben,  gegen  das  die  Briefe  der  I)eloifc  nid)t  auf- 
kamen! Kann  man  feurig,  herjUd)  und  järtlid)  fd^reibcn, 
wenn  man  von  Gedanken  des  flQißtrauens  eingenommen  ift? 
6inigc  ffionatc  dauerte  diefe  enge  Verbindung  fort. 
Rouffeau  ward  befud)t  und  befuchte  in  6aubonne.  Glas  eine 
durch   einbildung   genährte   £cidenfchaft   für    erfd)ütterungen 
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im  6ci[t  und  Körper  hervorbringen  kann,  beweitt  RouTfeäus 
merkwürdiges  BeiTpiel.  So  oft  er  Tich  auf  den  OTeg  nach 
6aubonne  begab,  um  feine  Sophie  ju  bcfuchen,  ergriff  ihn  bei 
dem  Gedanken,  fic  wieder  ju  fehen  und  ju  umarmen,  ein  fo 
heftiges  fieber  der  Sinne  und  der  Phantafie,  daß  ihm  alle 
Sinne  und  alles  Bewußtfein  vergingen  und  er  fich  nid)t  mehr 
aufrecht  erhalten  konnte.  Sias  er  auch  vcriucbte,  um  Ti&)  ?u 
jerftrcuen;  er  erlag  immer  dem  Innern  Cumult  der  £eidenfd')aft 
und  kam  erfchöft  in  Gaubonne  an.  Sc>  bald  er  fie  fah,  fühlte 
er  w'eder  neue  Kraft.  Oft  beftellten  fid)  beide  auf  d<in  Berg, 
Ol)'mp  genannt,  jwifd^en  Gaubonnc  und  der  6infiedelci;  die 
Zwifcbcnjeit,  da  er  fic  dort  erwartete,  befand  er  fid^  in  dem 
kläglichen  Zuftand  einer  zerrütteten  Phantafie;  um  fich  ?u  jer- 
ftreuen,  befchrieb  er  kleine  Zettelchcn  mit  der  Bleifedcr,  wovon 
aber  keiner  lesbar  war.  Dicfc  anhaltenden  Öberfpannungen, 
diefer  beftändige  SlGd)fel  von  Reij  und  Sntbehrung,  hatten 
in  Rouffeaus  Körper  eine  Zerrüttung  angerid^tet,  deren  folgen 
er  bis  an  fein  Gnde  empfand.  Ohne  daß  ich  es  für  not- 
wendig ad^te,  diefe  Grfdoöpfung  einer  gewiffen  geheimen 
ürfache,  auf  die  man  bei  Rouffcau  verfallen  kann,  ju^ufd^rcibcn, 
finde  ich  die  Huflöfung  diefer  6rfd)einung  in  dem  bcftändigen 
Caumel  der  Ginbildungskraft  und  der  Sinne  und  in  einem 
Drange,  dem  es  an  Befriedigung  fehlte,  ^ar  nid)t  Rouffeaus 
Zuftand  bei  der  Zulietta  diefcm  ähnlid-);  fdowanden  nid)t  eben- 
falls feine  Sinne  bis  faft  jur  Ohnmad)t,  da  er  von  Jtalien 
jur  f  rau  von  Slarens  nad)  Hnmcy  ?urüd?kam ;  wäre  er  nid)t, 
als  er  über  die  Brüd^c  feiner  Vaterftadt  nad)  einer  langen 
Hbwefenheit  pm  erftenmal  ging,  im  Übermaß  der  Rührung 
beinahe  ohnmäd^tig  geworden  ?  und  ift  nid^t  bei  den  auf 
Ciebc  und  6enuß  gerichteten  Ceidenfchaften  die  Ginbildungs- 
kraft  die  gefährlidofte  feindin  der  Gefundhcit? 

Der   einfamfte   Umgang    bei    der    engften   Vertraulid)keit 
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erhielt  Ticb  doch  immer  in    den    6renjcn    der   Cugcnd.      Dies 
war   weniger  RouTTcaus   Verdienft;    denn,   obglcicl-)   der   Hdel 
ihrer  Seele  oft  auch  der  Tcinigen   einen  höheren  Schwung  gab 
und    ihn    mit    den    edelTten    entlchlüßcn    erfüllte,   To   waren 
doch  feine  Ceidenfchaften   fo   ungeftüm,    der   Hugcnblid^e   von 
6eiftesabwefenhcit    fo   viele,    daß    er    aufrichtig   gefteht:    „Jch 
würde    das  Verbrechen    haben    begehen    können;    ich   habe    es 
hundertmal    in    meinem  ^crjcn   begangen!"  —  Diefe  Cugend 
war  das  SIerk  einer  weifen    und   über  fid)  felbft  herrfdoenden 
frau,  die  bei  den  järtUchften  GrgieBungcn    eines  von  freund- 
fchaft   überfließenden    ^erjens,    bei   der   füßeften    einftimmung 
der  empfindungen,  bei    der  Crunkenheit   der  Eiebe   für   ihren 
Geliebten,  die  oft  bei  järtlid^en  aber    fdovoadoen  Seelen  fleh  in 
dem    6egenftand   verirrt    und    einem    dritten    eben    die   Ciebc 
erweift,  die  ihr  I)er?  nur  für  den  Geliebten  empfindet  —  die, 
unter  allen  diefen  ümftänden,  fagc  xd),  fich  keinen  Hugenblid? 
vergaß  und  Rouffeaus  fonft  fo  wahres  Slort  in  der  ^eloife: 
man  dürfe  den    Sinnen    nichts  geftatten,    wenn    man 
ihnen  etwas  verfagen  wolle,   durd)   ihr  Beifpiel   wider- 
fegte,    eines  Hbends,   als  er  in  Gaubonne  war,   ging    er  bei 
CQondfchein  mit  ihr  ihm   park  fpajiercn.     Sie   fetften   fid)  in 
einem    6eböl$    unter   einer   blühenden  Hkajie  auf  eine  Rafcn- 
bank  nieder,   und   der  6egenftand    ihrer  traulid^en  Gefpräche 
war   Ciebe   und  freundfchaft:   alles   ftimmte   das   Gemüt    jur 
hohen  Ceidenfd)aft  hinauf.     Gr  fand  eine  Sprache,  wie  fie  die 
5ärtlid)ftc,  die  feurigfte  Ciebe  eingibt  und  mit  den  verführerifdo- 
ftcn  Reihen  in  das  weiblidoe  I^erj  lenken  konnte.     Gr  lag  vor 
ihr  auf  den  Knieen  und  ergoß  feine  Cränen  auf  ihren  Sdooß. 
Sie  fühlte  fid)  bewegt,  fie  weinte  in  die  feinigen.     Von  feiner 
Ceidenfchaft  erwärmt,   rief  fie  in   einem    unwillkürlid^en    Gnt- 
jüd^cn    aus:   Dein,    nie   war    ein    OQann    fo     liebens- 
würdig, und  nie  liebte  ein  Eiebhaber  wie  Sic,  aber, 
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Tctjtc  Tic  glcid-)  gefaßter  binju,  Jbr  freund,  St.  Cambert 
bort  uns,  und  mein  ^crj  kann  nicbt  jweinial  lieben. 
RouTIcau  Icbwieg  leufjend;  er  umarmte  leine  Sopbic;  wclcb 
eine  Qmarmung!  Und  Teine  einzigen  CQorte  über  diele  järt- 
licb  rübrende  Sjene,  die  nicbt  bekbricben  werden  kann,  londcrn 
empfunden  werden  muß.  Sie  ging  nacb  einer  jwciftündigen 
Unterbaltung  "ooll  der  größten  Cebbaftigheit  und  ZärtlicbKcit 
um  flQitternacbt  aus  dictem  Bosquet,  ebenio  unberübrt  und 
rein  an  Körper  und  Seele,  als  Tic  bineingegangcn  war!  Keine 
fcböne  Seele  kann  ungerübrt  bei  der  6efcbicbtc  dieter  Sommer- 
abendf^ene  bleiben,  Tic  wird  Sopbiens  Zärtlicbkeit  mit  empfinden 
und  ibrer  Cugcnd  6crecbtigkeit  wiedcrfabrcn  laTTen ;  aber  Tic 
wird  aucb  über  RouTTeaus  beben  CiebcscntbuTiasmus  die 
Scbwacbbeiten  überTcben,  ju  denen  ibn  bier  Tcine  ungeTtüme 
CeidenTcbaft  fortriß.  Slie  vortrefflicb  und  offenbar  mit 
Rückficbt  auf  ficb  Tcbildert  er  im  Brief  an  d'  Hlcmbcrt,  die 
Gefabren  einer  folcben  Cage:  „CHic  oft  find  gutartige  ßQenTcbcn, 
gctäuTcbt  durcb  die  OQaske  der  Cugcnd,  welcbc  die  Ciebe  an- 
nimmt, anfangs  järtlicbc  und  edeldcnkcnde  Cicbbabcr,  allmäblicb 
niedcrträcbtigc  Verfübrer  geworden,  obne  Sitten,  obne  Hcbtung 
für  die  ebclicbe  Crcue,  obne  RüdiTicbtcn  auf  die  Redete  des 
Vertrauens  und  der  freundTcbaft!  Glücklieb,  wer  es  vermag, 
Ticb  am  Rande  des  Hbgrunds  ju  bcTinncn  und  Ticb  vom  fall 
jurück  ju  balten !  Hber  darf  man  mitten  in  einem  TcbncUcn 
Cauf  boffen,  Tid)  anbalten  ju  können?  Cernt  man  die  Zärt- 
li6kcit  überwinden,  indem  man  Ticb  ibr  tägli6  ergibt?  flQan 
Tiegt  leicbt  über  eine  Td)wacbc  Heigung;  aber,  wer  die  wabrc 
Cicbe  kennt  und  Tic  ju  überwinden  gewußt  bat,  dem 
laßt  uns,  wenn  es  einen  ToTd)en  gibt,  verleiben,  wenn  er  auf 
Cugcnd  HnTprucb  macbt!"*) 


*)  C.  ä  m.  d'  Hlcmb.  p.  400. 
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RouTTcau  bat.  in  der  I)cloiTc  der  einteitigen  Cicbc  ohne 
Gegenliebe  den  Stab  gebrochen.  Die  Cicbe.  Tagt  er,  kann  nur 
aus  einer  gegenteitigen  Gleichheit  und  Übcreinftimmung  der 
Seelen  enttpringen.  CDan  liebt  nicht,  wenn  man  nicht  geliebt 
wird;  wenigftcns  liebt  man  nicht  lange,  (idcnn  man  dicTe 
Bemerkung,  deren  Richtigkeit  wir  dahin  geftellt  Tein  laTTen, 
auf  RouIIeaus  Verbindung  mit  Sophie  anwendet,  lo  Tchcint 
audo  diele  von  dem  Damen  der  £iebe  ausgefchloTTen  werden 
3U  mülTen.  Hllein  jwei  I)er?en,  die  beide  von  Cicbe  durch- 
drungen lind,  obgleid")  das  eine  für  einen  dritten  Gegenftand 
lodert,  haben  doch  To  viele  Berührungspunkte  in  ihrem  ge- 
teilten entzücken,  welches  durd^  wirkliche  wed^TeUeitige  freund- 
Td)aft  erhöht  wird,  daß  ihre  Gmpfindungen  auch  in  wed)fcl- 
feitigcr  Cicbe  |uTammcnjufchmeljen  fdoeinen;  in  dietem  fall  be- 
fand üch  wirklich  RouTTeau  mit  der  Geliebten  feines  freundes. 

RouTTeaus  CeidenTd)aft  für  Sophie  konnte  nid^t  lange 
ein  Geheimnis  bleiben.  Zu  ftolj,  um  Tid)  ju  verftellen,  und 
unvermögend,  die  lauten  Hußerungen  lebhafter  Gefühle  ?urück- 
juhalten,  wurde  er  fein  eigner  Verräter,  und  Sophie,  die 
offenfte  und  redlichfte  Seele,  überließ  Tich  eben  fo  unbefangen 
und  unvorfichtig  dem  vertrauten  Umgang  mit  ihrem  freund, 
weil  Tie  Tido  ihrer  ünTdould  bewußt  war  und  nid^t  glaubte, 
daß  fie  jemand  würde  für  ftrafbar  halten  können,  frau  von 
Gpinay  war  oft  eine  Hugenjeugin  diefes  Verftändniffcs. 
Die  beiden  Cicbenden  fahen  fid)  häufig  in  Chevrette;  Tie 
Tpajieiten  mit  einander  im  park  herum:  fetjten  Tid)  den 
fenftern  der  frau  von  6pinay  gegenüber  und  koTten  traulich 
vor  ihren  Hugen.  ffiod)te  dies  alles  bloße  anbedad)tTamkeit 
Tein;  genug,  frau  von  Gpinay  nahm  ein  grobes  Hrgernis 
daran  und  glaubte,  daß  RouTTeau  ihr  jum  Crotj  To  handle, 
um  Tie  vorTät^lid)  $u  beleidigen.  Dennoch  Td^ien  Tie  es  anfangs 
RoufTeau    nid)t   To    hod)    anjuredonen,    als  ihrer  Sd)wägerin, 
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die    von    nun    an    bei    ihr    Icbnödc  und  verächtlich  behandelt 
wurde. 

Die  folgen  dicier  Gntdeckung  wurden  bald  lichtbar.    St. 
Cambert  erfuhr  alles  und  jwar  auf  eine  Hrt,  die  ihm  böfe  Caune 
mad)te.     Sophie  klagte  RouTfeau  ihr  dnglüd?  unter  Seufzern: 
Tle  verlangte  von  ihm,    daß  er  \\&)  ganj    leiner  Pflicht  gemäß 
betragen  Tollte,  widrigenfalls  fie  üch  gänjUch  ?urüd?jichen  muffe, 
weil  fie  ihrem  6eliebtcn  nichts  mehr  verheimlichen  wolle.   6e- 
rührt    vom     QQitleid     für     feine     freundin     und    über    feine 
törichte  Ceidenfchaft  befchämt,  faßte  er  die  heiligften  entfd)lüffe; 
aber  jugleich  fd^öpfte   er  Verdacht   über   die  pcrfon,   die   ihm 
und    Sophie    jenen    üblen    Dienft   bei   St.   Cambert    geleiftet 
hätte,     frau    von  Gpinay   ftand   mit   diefem    in  Brief wechfel; 
Grimm,   der   einmal  bei  frau   von  ^oudetot  einige  erfolglofe 
Vcrfuche  gemad)t  hatte,  war  mit  St.  Cambert  in  Cüeftfalen:  auf 
diefe  Catfachen  gründete  Rouffeau  feinen  Hrgwohn,    der  noch 
durch  verfd)iedene,    böd)ft   auffallende  Husfagen   von  Chercfen 
einen  hohen  6rad  von  QIahrfd)einlid)keit  gewann,   frau  von 
6pinay    follte    Cherefen    ausgcforfd^t    haben,    ob    die  Gräfin 
I)oudetot  und  Rouffeau  fid)  oft  fd)rieben;  fie  follte  der  ÖQutter 
und  Cod)ter  angelegen    haben,   ihr   die  Briefe   der  Gräfin   ju 
jeigen    und   fie   von  Rouffeaus   untreue   und   ftrafbaren  Ver- 
bindung ju  überzeugen  gefucht  haben.   Diefe  und  mehrere  Hus- 
fagen verletzten  Rouffeau  in  eine  (Hut,  die  fid)  nid)t  bcfchreiben 
läßt,  deren  Slirkungcn  aber  in  feinen  genommenen  CQaßregcln 
fid)tbar  werden.   Seit  acht  Cagen  befuchte  er  frau  von  6pinay 
nicht:  unruhig  über  diefen  Verzug,  fchrieb  fie  ihm  ein  fo  freund- 
fd)aftliches,   fo    herzliches   Billet,    das    feine    I^itje  wohl   hätte 
befänftigen  mögen:    allein  ftatt  deffen  antwortete  er  ihr   ganz 
cmfilbig,  die  Clnfd)uld  werde  ihren  Verteidiger  finden,  um  die 
Verläumder  zur  Ruhe   Z"    bringen.     Sie  fchrieb    in    eben  dem 
lanften    und    teilnehmenden    Con    wie   vorher  zurück,    fie   fei 
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durch  Teincn  Brief  crTd)red?t  worden;  Tle  verltebe  den  Sinn 
dcsTelben  nicht;  Ue  beTd)wöre  ihn,  ?u  ihr  ?u  hoimnen  und,  wie 
er  nod)  neulid)  veriprochen,  ihr  nid)ts  von  dem,  was  er  auf 
dem  I)erjcn  habe,  ju  verTchweigen.  6r  ging  nid)t  ju  ihr;  aber 
er  erklärte  ihr  Tdoriftlid)  mit  einer  unerhörten  ^ärte,  daß  er 
Tie  für  die  Boshafte  halte,  die  die  6intrad)t  jwcier  Cicbendcn 
ju  ftören  und  den  freund  dcrlclben  als  den  Verführer  ju 
brandmarken  gefud^t  habe.  Da  er  ihr  dies  felblt  als  bloße 
Vermutung  angibt,  fo  ilt  fein  rafches  Zufahren  eben  fo  tadel- 
haft, als  die  Hrt  bitter  ift,  mit  der  er  feinen  fehler,  wenn  er 
irren  foUte,  gut  ?u  machen  verfpricbt,  „Qliifen  Sie,  fagt  er, 
wie  ich  meine  fehler  abbüßen  will;  id)  will  tun,  was  kein 
anderer  tun  wird;  id)  will  Jhnen  frei  fagen,  was  man  von 
Jhncn  in  der  Gleit  denkt  und  Jhnen  die  Cüd^en  in  Jhrem 
guten  ßamen  jeigen,  die  Sic  auszufüllen  haben".  Gekränkt 
una  empört  im  I)erjen  über  RouTfeaus  Vorwürfe,  die  fie  ge- 
wiß nicht  in  dem  CQaße  verdient  hatte,  vcenn  fie  auch  einige 
Veranlaffung  daju  gegeben  haben  mochte,  äußert  fie  ihm  ?war 
ihre  empfindlid)keit  in  einem  kurzen  Brief,  ladet  ihn  aber  dennod) 
^u  üch  ein  und  bietet  ihm  Verleihung  mit  einem  I^erjen  an,  von  dem 
es  fd)wer  wird  ?u  glauben,  daß  es  voll  heimlid^er  Cüdje  ge- 
wefen  fein  follte.  Ob  er  gleid)  aud)  aus  diefem  Brief  nur  neuen 
Stoff  ju  feinem  Hrgwohn  50g,  fo  befchloß  er  diesmal  dod), 
ju  ihr  ju  gehen,  indem  er  anfing  über  feine  Übereilungen  nad)- 
?udenken  und  fich  nur  leider  ju  fpät  erinnerte,  daß  die  Gräfin 
von  ^oudetot  ihm  ruhig  ju  fein  und  alles  Huffehen  ?u  ver- 
meiden empfohlen  hatte.  Hud)  fürdotete  er,  wenn  er  feine  Sad^e 
weiter  verfolgte  und  frau  von  I)oudetot  oder  Cherefen 
mit  ein?umifd)en  gezwungen  würde,  die  ganje  Rache  der  frau 
von  6pina>?  auf  diefe  ?u  leiten.  6r  ging  alfo  hin  ?u  feiner 
alten  freundin:  fie  warf  fid)  mit  Zärtlichkeit  an  feinen  I)als  und 
jerfloß    in   Cränen.     I)ingeriffen    durd)    einen    fo    unerwartet 
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frcundfcbaftUchen  ödillkomni,  weinte  er  mit  ihr.  Dies  war 
die  rtumme  Grklänmg  von  beiden  Seiten,  bei  welcher  es  blieb. 
RouTtcau  war  immer  in  banger  6rwartung,  Tie  werde  diefc 
Saite  berühren  und  auf  nähere  6rläuterungen  dringen:  allein, 
wunderbar  genug  unterließ  Tie  dies,  und  RcuTTeau  begnügte 
Tich,  ihr  ju  Tagen  er  könne  Tich  über  Gründe  Teines  Verdachts 
noch  nicht  weiter  auslaTTen;  aber  er  werde,  wenn  er  Tid)  vom 
Gegenteil  überzeuge,  Tein  ganjcs  Cebcn  da?u  anwenden,  Tein 
unrecht  gut  ^u  machen. 

unter  mancherlei  Ded^ereien,  weld^en  RouTTcau  durd)  Tein 
6inTiedlerleben  ausgeTetjt  war,  fühlte  er  Tich  am  meiften  durch 
die  harte  und  unfreundlid^e  Hrt  beleidigt,  mit  welcher  Diderot 
in  einer  Teincr  Schriften  die  5^reunde  der  Ginfamkeit  behandelte, 
indem  er  Tid)  Togar  nicht  gefcheut  hatte,  ju  Tagen:  II  n'y  a 
que  le  mechant,  qui  soit  seui.  Dies  war,  wenn  auch 
keine  böTe  HbTid^t  dabei  Ttatthatte,  wenigTtens  die  Sprad^e 
eines  I)ofphiloTophen,  der  Tich  keinen  Begriff  davon  mad^en 
konnte,  wie  man  fern  von  dem  Getümmel  der  großen  Qdelt 
feine  Bürger-  und  flßenTchenpflichten  erfüllen  könne.  6s  heißt, 
den  natürlid)en  Hnlagen  und  Deigungen  des  ffienTchen  Zwang 
antun,  wenn  man  ihm  gerade  eine  bürgerliche  Caufbahn  vor- 
fchreiben  und  die  Grenzen  vor^eidonen  will,  wie  weit  er  feinen 
Slirkungskreis  ausdehnen  müTTe.  6s  ift  gewiß,  daß  die  Hus- 
bildung  des  Gelehrten  und  GeTchäftsmanns  nur  darum  To  oft 
cinTeitig  iTt,  weil  er  Teine  Jdeen  blos  ^u  einem  beftimmten, 
wiTTenTchaftlidoen  oder  bürgerlichen  Gebraud^,  den  Teine  jedes- 
malige £age  erfordert,  ju  entwid?eln  fud)t;  daß  im  Gegenteil 
ein  in  Tid)  vollendeter  GeiTt  nur  der  werden  kann,  der  über 
jedes  Joch  erhaben,  Tich  ohne  beftimmte  Zwecke  für  andere 
bildet  und  feinen  GeiTt  unabhängig,  wie  und  wohin  er  will, 
ausdehnt.  6s  iTt  gewiß,  daß  die  6inTamkeit  die  ffiutter  großer 
CcidcnTd)aften,  6ntTchließungen  und  GrundTätje  ift;    daß,  wie 
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RouTTeau  in  der  I)ßloifc  urteilt,  in  der  SIclt  kein  Gegenftand 
Zeit  bat,  tiefe  Gindrüd^e  ju  mad^en  und  daß  ein  auf  fo  viele 
Dinge  verteilter  6eTd^mad?,  die  Stärke  der  empfindungen 
fchwäd)t,  6s  ift  ferner  gewiß,  daß  mand^er  QQcnfd),  dem  die 
fiatur  die  Biegfamkeit  unter  das  I)eer  der  Vorurteile  und 
das  Calent  der  geTellTd)aftlicben  Unterhaltung  verfagt  bat,  in 
der  Dunkelheit  des  privatftandes  und  der  ländlid^en  6infam- 
keit  feines  Cebens  mehr  froh  werden  und  dennod),  teils 
in  feinem  kleinen  bäuslidoen  Zirkel,  teils  durch  $d)riften,  für 
das  größere  Publikum  gemeinnützig  werden  kann.  Hlle  diefe 
Vorteile  der  6infamkeit,  die  freilid)  oft  in  6efellfd)aft  mand)cr 
nad)tcilc  erfd)einen,  von  denen  aud)  Rouffeaus  Charakter 
nid)t  unverfd^ont  geblieben,  übcrfah  oder  verkannte  Diderot 
aus  feinem  Standpunkt  in  der  ffiitte  der  I)auptftadt  eines 
großen  Reid^s  und  er  fdoien  das  einem  freund  jum  Verbred)en 
anjured)ncn,  wofür  er,  im  Gewirre  des  ftädtifd^en  Cebens, 
allen  Sinn  und  Gefd^mad?  verloren  hatte.  Rouffeau  beklagte 
lieh  bei  feinem  freund  über  die  fd^neidenden  Husdrüd^e,  womit 
er  von  ihm  verurteilt  worden*)  und  erhielt  von  ihm  den 
Befd)eid,  daß  Rouffeau  der  einzige  6remit  fei,  von  dem  er 
Gutes  denken  könne,  obgleid)  er  auch  diefes  Qrtcil  durch 
manche  bittre  Zufätjc  befchränkte.  Dies  gab  Veranlaffung  ju 
einer  Gntjweiung  und  Gntfernung  der  Gemüter,  die  fo  lange 
dauerte,  bis  die  Gräfin  von  I)oudctot  Rouffeau  bewog, 
Diderot  }u  befud^en  und  den  erften  Sd^ritt  jur  Verföhnung 
}u  tun. 

St.  Cambert  kam  von  der  Hrmee  jurüd?  und  mad)te 
Rouffeau  die  freude,  ihn  mit  feiner  Sophie  in  der  Ginfiedelei 
ju  befud^en  und  ihn  durch  den  Hugenfd)cin  ju  überzeugen, 
daß    fein    gutes    Ginverftändnis   mit   feiner   Geliebten    wieder 


*)  £.  ä  Diderot  C.  5.  p.  190  du  Pcyr. 
Cenj,  RouITeau.  13 
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bergcl'teUt  Tci.  Vergnügt  an  fremdem  6liick  lein  I^erj  ?u 
weiden,  begnügte  er  ticb,  der  Zeuge  und  Vertraute  ihrer  Cicbc 
ju  Tein,  6ine  gewiTfc  Scham,  die  Begleiterin  des  böten  6e- 
wiTTens,  konnte  er  in  St.  Camberts  6egenwart  nicht  los 
werden.  Gr  las  ihm  einen  Brief  vor,  den  er  an  Voltaire  gc- 
fchrieben  hatte;  Cambert  Tchlief  darüber  ein,  aber  Roufleau 
wagte  es  im  Gefühl  feiner  dn Würdigkeit  nicht,  feine  Vor- 
lefung  ju  unterbrechen.  Das  ift  der  CQenfch,  wenn  er  fich 
von  andern,  die  er  beleidigt  hat,  gedemütigt  fühlt! 

Hls  St.  Cambert  wieder  abgereift  war,  fchien  fido  die 
Gräfin  gegen  Rouffeau  fremder  und  verlegner  ju  betragen. 
Befremdet  hierüber,  fühlte  er  feine  Ceidenfd)aft  für  fie  fich  in 
dem  Grade  wieder  beleben,  als  Sophie  kälter  wurde.  6r 
wünfchte  fid)  ihr  ju  entde*en,  von  ihr  in  Bezwingung  feiner 
nod)  nicht  ausgerotteten  Ceidenfd^aft  unterftütjt  ?u  werden 
und  die  Qrfachen  ihrer  veränderten  Stimmung  ?u  vernehmen  ; 
aber  fie  blieb  jerftreut  und  jurüdihaltend.  Sie  vertagte  ihm 
alle  Grläuterung,  aber  fie  forderte  ihre  Briefe  jurüdi ;  fie 
erhielt  fie  alle;  obgleid)  fie,  id)  weiß  nid^t  wodurd),  jum  Hrg- 
wohn  gebracht,  einen  Hugenblid?  daran  jweifelte.  Sie  fagte 
ihm,  fie  habe  die  feinigen  verbrannt;  vielleid)t,  weil  fic  diefes 
teure  Hndenken  nid)t  aus  ihren  I)änden  laffcn  wollte. 

Croftlos  über  die  Kälte  der  Gräfin  von  I)oudetot  und 
über  die  Ungewißheit,  in  weiter  er  hinfichtlid)  ihrer  fd)webte, 
nahm  er  feine  Zuflud)t  ju  einem  Brief  an  St.  Cambert,  in 
dem  er  feine  Klagen  niederlegte.  Jd^  entnehme  nur  eine  charak- 
teriftifd^e  Stelle  daraus,  weldoe  jeigt,  was  Rouffeau  von  ge- 
wiffen  engen  ^erjensvcrbindungen  verheirateter  SIeiber  hielt: 
„Jd)  tadle  Jhre  Verbindung,  tagt  er  ?u  St.  Cambert.  Sie 
werden  fie  felbft  nid^t  billigen  können  und,  fo  lange  Sie  mir 
beide  teuer  bleiben,  werde  ich  Jhnen  niemals  die  Sicherheit 
der  Qnfd^uld  in  ihrer  Cage  laffen.   Hber,  eine  fold)e  Cicbc, 
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wie  die  Jbrige,  verdient  auch  Hcbtung  und  das  6ute,  was  Tic 
bewirkt,  macht  Tie  weniger  Urafbar.  Dacbdcm  id)  alles  weiß, 
was  Tie  für  Sie  empfindet,  könnte  ich  Sie  beide  durch  einander 
unglüd?lich  mad)en  wollen  ?  Dein,  id)  fühle  Hd)tung  für  eine 
fo  jarte  Vereinigung  und,  id)  kann  Sie  nicht  über  den  Qleg 
der  Verzweiflung  ^ur  Cugend  führen."*)  3n  Beziehung  auf 
eben  diele  Verbindung  jwiTd)en  der  Gräfin  von  I)oudetot  und 
St.  Lambert  Td^rieb  er  einige  Zeit  vorher  an  frau  von 
Bpinay:  „Jd)  habe  weder  Jhnen  nod)  ihr  verfd)wiegen,  wie 
übel  id)  von  gewiflen  Verbindungen  denke;  allein  id)  will, 
daß  Tie  durch  ein  fUittel  endigen,  das  eben  fo  gut  als  die 
Quelle  derTclben  fei,  und  daß  eine  unredotmäßige  Ciebe  fich  in 
eine  ewige  freundfd)aft  verwandle."*)  RouTfeau  fcheint  hier 
von  den  6rundfätjcn  auszugehen,  von  denen  er  die  Hnwendung 
in  der  pcrfon  feiner  Julie  gemacht  hat.  nad)dem  diefe  von 
ihrem  Vater  verheiratet  worden,  flieht  üe,  obgleid)  im  ^erjen 
voll  von  einer  andern  Eiebe,  jede  andre  vertraute  Verbindung 
und  unterwirft  alle  ihre  i)andlungen,  felbft,  womöglich  ihr 
I)crj  und  ihre  geheimften  Gedanken  der  harten  Hotwcndigkeit, 
die  üe  an  Qlolmar  gefeffelt  hat.  Gs  ift  mir  nicht  glaublich, 
daß  Rouffeau  die  Verbindung  der  Gräfin  von  j^oudetot  mit 
St.  Cambert  für  lafterhaft  gehalten;  aber  er  fcheint  aud)  die 
innigfte  Vereinigung  jweicr  I)erzen,  wovon  das  eine  an  einen 
6bemann  gebunden  ift,  für  einen  Raub  an  den  ehelid)cn 
Red)ten  und  pflid)ten  gefd)ätjt  und  überdem  die  Gefahren 
derfelbcn  für  Qnfd)uld  und  Cugend  erkannt  ju  haben. 

Jn  Grwartung  der  Hntwort  von  St.  Cambert  warf  fid) 
Rouffeau  in  allerband  Zcrftreuungen.  Grging  nad)  der  Chevrette, 
wo  verfd)iedene  fefte  angeftcUt  wurden.     Den  Cag  vorher,  als 


*)  C.  ä  m.  de  Saint-CambeTt.  4-  Sept.  757.   C.  5-  p-  212.  du  pcyr. 
*)  ConfcII.  3.  393.     Genf. 
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6rimni  ankam,  ließ  man  RouTTcau  das  Zimmer  räumen,  das 
durch  eine  geheime  und  ihm  unbekannt  gebliebene  Cur  mit 
dem  Zimmer  der  frau  von  6pinay  verbunden  war,  um  es 
für  6rimm  jujurichtcn.  „Siehe  da,  Tagte  RouTIeau  läd)elnd 
ju  feiner  Qlirtin,  wie  die  Hltcn  durdo  die  Deuankommenden 
verdrängt  werden!"  6rimm  betrug  Wd)  in  allen  Studien 
fo  unartig  und  fo  beleidigend  gegen  Rouffeau,  daß  er  fogar 
eines  Hbends,  als  frau  von  6pinay  wegen  Kränklid)keit  auf 
ihrem  Zimmer  blieb  und  nur  jwei  Kuverte  für  Tid)  und 
Rouffeau  hatte  auflegen  laffcn,  Rouffeaus  Plat?  einnahm,  ohne 
nur  ju  tun,  als  wenn  er  ihn  bemerkte!  Diefe  wegwerfende 
Behandlung  Towohl,  als  taufend  andere  dmftände,  in  weld)en 
er  6rimms  feindfeligc  6efinnungcn  gegen  fich  ?u  Icfcn  glaubte, 
beftimmten  Rouffeau,  allen  Umgang  mit  ihm  abjubrcd^en : 
allein  frau  von  Qp'inäy  ließ  es  nid)t  daju  kommen,  indem 
fie  weniger  6rimms  Betragen,  als  Rouffeaus  Hufführung  gegen 
jenen  tadelte  und  Rouffeau  dadurd^  feinem  freund  von  felbft 
die  I)and  jur  Verföhnung  ju  bieten  bewog. 

Bekümmert  über  das  lange  Husbleiben  einer  Hntwort 
von  St.  Cambert,  überließ  er  fid)  gan$  feiner  Sdowermut,  die 
ihm  fogar  den  Gedanken  eingab,  feinem  durd)  das  begangene 
einredet  gedrüd^ten  I)erjen  durd)  ein  freiwilliges  und  ehrlid^es 
Bekenntnis  alles  deffen,  was  er,  ohne  Sophie  in  Verlegenheit 
ju  bringen,  lagen  konnte,  gegen  St.  Cambert  Cuft  ?u  mad)en. 
ehe  er  aber  diefen  Ginfall  ausführte,  erfuhr  er  durch  frau  von 
epinay  und  bald  hernad)  durd)  die  Gräfin  von  I)oudetot 
felbft,  daß  St.  Cambert  einen  Hnfall  von  der  6id)t  bekommen 
und  deswegen  ins  Bad  nad)  Had)en  gereift  fei.  6r  jer- 
Ttreute  bald  Rouffeaus  Onruhc  durd)  einen  fehr  her?Ud)en 
Brief. 

frau  von  epinay  bekam  nod)  in  eben  diefem  I)erbft  gc- 
wiffe  Zufälle,  die  fie  bewogen,  fchleunigft  eine  Reife  nad)  Genf 
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^u  mad)<tn,  um  den  Hrjt  Cronchin  um  Rat  ju  fragen.  Sie 
äußerte  gegen  RouTIeau,  Tie  hoffe,  er  werde  ihr  6efellfd^aft 
leiftcn.  Da  Tie  keinen  ßachdrud^  auf  ihre  Rede  legte,  To  glaubte 
er  nicht,  daß  es  ihr  mit  ihrer  Ginladung  6rnft  Tei  und 
fd)crjte  mit  ihr  über  den  Dutjen,  den  die  Begleitung  eines 
Kranken  für  einen  anderen  Kranken  haben  könnte,  Diderot 
machte  ihm  in  einem  Brief  die  bitterften  Vorwürfe,  die  viel- 
W\d)t  gut  gemeint,  aber  nicht  weife  waren,  daß  er  frau 
von  Gpinay  in  einer  rauhen  Jahreszeit  allein  in  ein  fremdes 
Cand  wolle  reifen  laffen,  wo  fie  feiner  6efellfd)aft  To  fchr  be- 
dürfen werde:  er  fet?tc  hinju,  es  würde  undankbar  von  Rouffeau 
fein,  wenn  er  nid)t  fo  viele  freundfd^aftserweifungen  durd) 
diefcn  Dienft  ju  erwidern  fud)te.  Rouffeau  waren  diefe  Zu- 
mutungen und  Zudringlichkeiten  um  fo  verdäd)tiger,  je  mehr 
er  üd)  verfichert  hielt,  daß  Diderot  diefen  Schritt  in  Verab- 
redung mit  anderen  perfonen  getan  hätte.  6r  fchrieb  ihm  einen 
Brief,  wie  üe  ihm  die  I)itje  der  Ceidenfd)aft  fo  oft  diktierte 
und  las  ihn  fogar,  ehe  er  abgefchid^t  wurde,  der  frau  von 
Gpinay  und  Grimm,  der  bei  ihr  war,  vor.  SIenige  Cage  dar- 
auf verließ  frau  von  Gpina)?  die  Chevrette,  um  in  Paris  die 
ferneren  Zubereitungen  ju  ihrer  Reife  ju  machen*). 

Hn  eben  dem  Cage,  an  dem  frau  von  Gpinay  ffiorgens 
abreifte,   war  Rouffeau  jum  CQittageffen   nach  Gaubonne   ein- 


Öbcr  die  geheime  Qrladic  dielcr  Reile  4,  6.  Itebt  noch  ein  Zulatj 
bei  du  Peyrou  4,  25.  Ohne  lie  ju  offenbaren,  Ipricbt  er  dod)  an  mehreren 
Orten,  auf  eine  höcblt  verdächtige  KIcife  davon  und  er  nennt  es  eine  feind- 
fclige  ^and,  die  ihn  in  diele  Reife  ju  verwickeln  gefucbt  habe,  bei  der  er 
eine  lächerlid)e  Rolle  würde  gefpielt  haben.  Vgl.  eine  Hnmerk.  ju  e.  Brief 
an  6rimm  19.  Oktoker  1757.  C  5-  p-  216.  du  Peyrou  und  an  die  6räfin 
Roudetot  p.  242,  wo  er  lagt,  die  wahre  Clrfadie,  warum  er  n\<ht  mit  frau 
von  Gpinay  gereilt  U\,  dürfte  und  könnte  er  niAt  lagen,  ohne  fic  ju  kom- 
promittieren. —  Vgl.  audi  die  im  Hnbang  veröffentliditen  Briefe.    H.  d.  I). 
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geladen ,    wohin    die    Gräfin   juni    letztenmal   in    dicTcm   Jahr 
kam,    um   von    RouTteau    und   von    ihrem   Cal   Hbicbicd   ju 
nehmen.     6r    überlas    auf    dem    Qlcg    dahin    mehrmals    St. 
Camberts  Brief,  um  fich  durch  denfelben  gegen  feine  Schwach- 
heit ?u  waffncn,     6r  gewann  es  diesmal   über    fich,    bei    ihr 
ruhiger  ju  fein,  und  feine  Sinne  ließen  ihn  in  frieden,  obgleich 
fein  ^erj  noch  eben  fo  lebhaft,  oder  noch  lebhafter  als  fonft, 
an  diefem  Cage,  für  fic  empfand.    Sic  fehlen  den  ^crt  feines 
Betragens  ju  fchätjen,  das  fie  durch  6rwiderung  der  wärmftcn 
frcundfd^aft  p  vergelten    fud)te.     Sic   kündigte  Rouffeau  die 
nahe  Zurückkunft  ihres  freundes  an,  der  feiner  Kränklichkeit 
wegen    den  Dienft  verlaffen  wollte,  um  ruhig  bei  ihr  jn  leben ; 
und   fie  entwarf   von    neuem    den    reifenden  plan    einer  Ver- 
bindung jwifchcn  fich  und  ihren  beiden  freunden.    6r  erjählte 
ihr,  daß  nad)  den  letzten  Huftritten  mit  Grimm,  Diderot  und 
der  frau  von  Gpinay,  fein  Gntfchluß  gefaßt  fei,  die  6inliedelei 
ju   verlaffen.     Sie   fetjte    üch   nad)   allem  Vermögen   dawider 
und    redete    Rouffeau    }u ,    alles    Huffehen    in    I)inficht   der 
Genfer  Reife  ju  vermeiden   und  feine  SIeigerung  mit  den  trif- 
tigften  und  glaubwürdigften  Gründen  ju    unterftüt^en  und  ju 
mildern.   Beim  CHeggehen  umarmte  fie  ihn  im  Hngefidot  ihrer 
Ceute  und  gab  ihm  den  Kuß  der  freundfchaft,    der    einen    fo 
gan|  andern  Gindrudi  als  diejenigen,  die  er  ihr  fonft  geraubt 
hatte,  auf  Rouffeau  mad^te,  fodaß   er  fid)  wieder  I)err   feiner 
Ccidenfd^aft  fühlte.*) 

I)ier  endet  die  Gefd)id)te  von  Rouffcaus  vertrautem 
Umgang  mit  der  Gräfin  ^oudetot,  die  id)  mit  jwei  Stellen 
aus  Rouffeau  begleite,  welche  aus  feiner  eigenen  6rfahrung 
gefd^öpft  find  und  die  Gmpfindungen  enthalten,  mit  denen  er 
fi6  bei  einer  nicht  gan^  befriedigten  Ciebe  tröftete.  „Die 
wahre  Ciebe  vergütet  das,  was  man  ihr  aufopfert.     6s  liegt 

*)  Vgl.  die  Briefe  im  Hnbang.     Hnm.  d.  Rerausg. 
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Tclbft  ein  Genuß  in  der  Gmpfindung,  was  uns  diele  Beraubung 
kol'tet  und  was  uns  dap  angetrieben*)."  „Der  größte  Preis 
der  Vergnügungen  liegt  in  dem  I)erjen,  das  tie  gibt:  ein 
wahrer  Ciebbaber  würde  nur  Sd)merj,  ödut  und  Verzweiflung 
Tclblt  im  Belitj  desjenigen,  was  er  liebt,  finden,  wenn  er 
glaubte,  nicht  wieder  geliebt  ju  werden**)." 

Seltfam  ift  der  Ginfall,  den  RouTfeau  gehabt  hat,  die  6e- 
fchichte  eines  CDannes,  der  in  feinen  alten  Cagen  nod)  die 
Corheit  begeht,  Udo  fterblich  in  ein  junges  ffiädchcn  ju  ver- 
lieben, mit  allen  den  färben  in  den  vier  Briefen  an  Sara***), 
ju  fd^ildern,  die  aus  der  6efd)id)te  feiner  Ceidenfd^aft  für 
Sophie  erborgt  find  und  an  diefe  auf  jedem  Blatt  jurüd^cr- 
innern.  ödie  auffallend  ähnlid)  die  Kopie  mit  dem  Urbild 
ift,  wird  eine  Vergleid)ung  der  vorjüglidoften  Stellen  mit  der 
obigen  Gcfchichte  von  Rouffeaus  Cicbe  für  Sophie  beweifen. 
6in  fünfzigjähriger  ffiann  verliebt  fid)  in  ein  Q5äddoen  von 
zwanzig  Jahren.  Hls  ein  argwöhnifd)cr  Hlter,  der  wohl  weiß, 
daß  er  nid)t  mehr  liebenswürdig  ift,  fieht  er  in  ihrer  zuvor- 
kommenden freundfd^aft  und  in  ihren  fußen  Sd)meid)eleien 
nid)ts,  als  daß  fie  insgeheim  feiner  Corheit  fpottet  und  über 
feine  Verzweiflung  fid)  6lüdi  wünfd)t.  6r  gefteht  ihr  in  dem 
erften  Brief  feine  Ceidenfd)aft,  aber  er  mad)t  ihr  Vorwürfe 
über  ihr  Betragen  und  fagt  ihr  voraus,  fie  werde  ihn  nid)t 
fid)  foweit  vergcffen  fehen,  um  als  Sklave  ju  ihren  fußen 
ZU  liegen.  „Beraubt  aller  Hoffnung,  fetzt  er  hinzu,  bin  \d) 
tot  für  das  6lüd?  und  id)  lebe  nur  in  deinem  Ceben.  Dein 
Vergnügen  ift  mein  einziges  Vergnügen;  id)  kann  keinen 
anderen  6cnuß  als  denjenigen  haben,  keine  anderen  SIünfd)e 
hegen,  als  die  deinigen".    6r  hatte  ihr  den  Brief  in  ein  Bud) 

*)  n.  ReloUe  3,  7. 

**)  C  ä  m.  d'Hlembert  p,  336.  Hot. 

***)  Oeuvr.  C.  13.  p.  275-91. 
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gelegt.  Beim  unerwarteten  Gintritt  in  ihr  Zimmer  Tab  er  Tic 
das  Buch  Tcbnell  weglegen,  erröten  und  einen  Hugenblid?  in 
Verlegenheit  Tein.  Bei  dicTem  Hnblid?  hätte  er  Tid)  beinahe  ihr 
ju  fußen  geworTen:  aber  er  ermannte  Tid)  nod),  verließ  Tie  und 
mad)tc  Tcinem  I)er?cn  durd)  einen  Brief  Cuft,  in  weld)cm  er 
ihr  VerTtellung,  6itelheit,  Stolj  oder  Gleid^gültigkeit  gegen 
Tßinc  Ccidcn  vorwirft,  weil  Tic  den  Sd)ein  Tud)tc,  Tcinen  Brief 
nid)t  gelcTcn  p  haben,  endlid)  hatte  feine  EeidenTd^aft  über 
die  Vernunft  gefiegt:  er  hatte  Tid)  vor  ihr  auf  die  Kniee  hin- 
geworfen und  ihr  feine  Ciebe  bekannt.  6ntjüdit  durch  ihr 
Betragen  und  jugleid)  befd)ämt  durd)  feine  Sd)wad)hcit,  ver- 
traut er  feine  6mpfindungen  einem  Briefe  an:  „Slie,  id)  habe 
wie  ein  Jüngling  jwei  Stunden  vor  einem  Kinde  auf  den 
Knieen  gelegen?  habe  ihre  ^ände  mit  Strömen  von  Cräncn 
benetjt?  habe  es  zugegeben,  daß  Tie  mich  bedauerte,  tröTtcte 
und  meine  Cränen  abtrodmete?  habe  von  ihr  Cehren  der  Ver- 
nunft und  CXIcisheit  erhalten?"  .  .  „Jd)  Tah  mid)  nid)t  mehr; 
ich  Tah  nur  did),  angebetetes  ffiädchen:  deine  Rei^e,  deine  Gm- 
pfindungen  und  Reden  erfüllten,  bildeten  mein  ganjes  SIefen: 
id)  war  jung  durch  deine  Jugend;  vernünftig  durch  deine  Ver- 
Vernunft; tugendhaft  durd)  deine  Cugend".  .  .  „Slie,  ich  Tah 
Tid)  deine  Td)önen  Hugen  für  mich  ergießen,  fühlte  eine  deiner 
Cränen  auf  meine  Klangen  fallen?"..  „0,  daß  dod)  diefe  jwei 
Stunden  mir  ewig  vorfd)webten  und  mit  ihrem  Hndenken 
den  Reft  meines  Cebens  erfüllten!  öCIeld)es  glüd^lid)e  Gr- 
cignlß  meines  Cebens  könnte  ich  mit  dem  vergleid)en,  was 
id)  in  diefer  Cagc  empfand?  Jd)  war  gedemütigt;  id)  handelte 
unbefonnen;  id)  war  läd)erlid):  aber  id)  war  glüAlid)  und 
ich  genoß  in  dem  kurzen  Zeitraum  mehr  Vergnügen,  als  in 
dem  ganzen  Cauf  meiner  Jahre.".  .  „Der  CClinter  kann  wohl 
den  Hetna  mit  feinem  Gife  beded^en,  aber  fein  Sd)00s  kod)t 
deswegen  nid)t  weniger!"  fiod)  einmal  und  jwar  ?um  letzten- 
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mal,  lebreibt  er  ihr,  begciltert  von  feiner  EeidcnTcbaft,  die  er 
nie  werde  untcrdrüd5en  können,  deren  Husbrücbe  er  aber  jurück- 
jubalten  feierlid)  verTpricbt:  „0  Sara,  anbetungswürdiges 
fiQädcben,  deren  Seele  nocb  Tcböner  als  der  Körper  ilt:  CJIenn 
icb  micb  nocb  etwas  Id)ätje,  To  ift  es  dcsbalb,  daß  \&)  ein 
I)erj  babe,  deinen  ganzen  SIert  ?u  empfinden.  —  Seit  fed)s 
CQonaten  verfd)lingen  meine  Hugen  und  mein  Y)tr}  deine  Rei^c: 
feit  fedos  QQonaten  befd^äftigft  du  m\&)  einzig  und  icb  lebe 
nur  für  dicb;  aber  erft  feit  geftern  babe  icb  gelernt,  did)  red)t 
?u  lieben."  .  .  „Jbre  Sanftmut,  fo  voll  Qlürde,  voll  Vernunft, 
voll  Hnftand,  bat  mir  alles  gcfagt,  was  mir  eine  ftrengere 
Bebandlung  nid)t  gefagt  baben  würde;  fie  bat  micb  mebr 
über  micb  erröten  laffen,  als  es  jfbre  Verweile  würden  getan 
baben,  und  etwas  mebr  Hacbdrud^,  den  Sie  geftern  in  Jbre 
Reden  legten  bat  micb  leidot  einleben  laffen,  daß  icb  Sie  nicbt 
dabin  bringen  darf,  fie  mir  nocb  einmal  ju  wiederbolen.  Jcb 
verftebe  Sie  und  ich  boffe,  Jbnen  ju  beweifen,  daß,  wenn  id) 
nid)t  würdig  bin,  Jbnen  durcb  meine  Ciebc  ju  gefallen,  icb 
docb  Jbren  Beifall  durd)  die  damit  verbundenen  6cfinnungen 
verdiene."  .  .  „Qnftreitig  ift  es  weniger  mein  Hlter,  als  das 
Jbrige,  weld)es  mid)  ftrafbar  macbt.  Dreißig  Jabre  Clnterfd)ied 
jcigtcn  mir  nur  meine  Scbande  und  verbargen  mir  ibre  Ge- 
fabren. Hb,  welcbe  Gefabren?  3d)  war  nid)t  eitel  genug,  um  dicfes 
?u  glauben:  id)  bildete  mir  nicbt  ein,  Jbrer  ünfcbuld  gefäbr- 
licb  werden  p  können  und,  wären  Sie  weniger  tugendbaft  ge- 
wefen,  icb  würde  ein  Verfübrer  geworden  fein,  obne  es  ju 
wiffen."  .  .  „fficin  Cos  ift  es,  bis  an  meinen  letzten  I)aucb  von 
einer  flamme  ju  brennen,  die  nicbts  auslöfd)en  kann;  aber 
icb  gebe  Jbnen  mein  Slort,  daß  id)  Jbnen  nie  wieder  von 
dicfer  läcbcrlicben  und  unglüd?lid)cn  Ceidenfcbaft  fprccben  will, 
die  icb  vielleicbt  im  6ntfteben  bättc  unterdrüd^en  können, 
jetjt  aber  nicbt   mebr  erfticken  kann."     Docb    einmal   fällt   er 
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jiiletjt  in  das  trauliche  Du.  ,,Obiic  diel)  fliehen  ju  können, 
nehme  icl)  HbTchied  von  dir  auf  mein  ganzes  Ccben.  Dicfcs 
war  das  letzte  Opfer,  das  icl)  dir  noch  darzubringen  hatte: 
CS  war  das  einige,  das  deiner  Cugendcn  und  meines  I)erjens 
würdig  war!" 

Bewogen  durch  die  VorftcUungen  der  Gräfin  von  ^oudetot 
Tctjtc  Roufleau  feine  6ründe,  warum  er  fld)  geweigert  habe, 
frau  von  Gpinay  nach  Genf  ^u  begleiten  in  einem  ßricf 
an  Grimm*)  auseinander  und  bat  ihn,  nach  Hbwägung  der- 
felben  ihm  feine  Q3einung  ?u  eröffnen,  bereit,  alles  was  Grimm 
verlangen  würde,  ?u  tun.  Grimm  antwortete  ihm,  frau 
von  Spina)?  habe  ihre  Hbreife  wegen  der  Unpäßlichkeit  ihres 
Sohnes  verfchoben:  er  werde  indes  über  Rouffeaus  Brief  nach- 
denken und  ihn  feine  fiQeinung  wiffen  laffcn.  Jndes  könne 
er  der  frau  von  Gpinay  das  Hnerbieten  machen,  fie  ?u  begleiten: 
da  fie  feine  Cagc  felbft  kenne,  fo  jweifle  er  nid)t,  fie  werde  fo 
antworten,  wie  er  es  wünfche.  Gin  Qnparteiifcher  wird  in 
diefem  Benehmen  und  in  diefem  Rat  fchwerlich  etwas  Huf- 
fallendes  finden:  indes  Rouffeau  hielt  den  Rat,  fleh  der  frau 
von  Spina)?  anzubieten,  für  einen  fallftrid^  und  die  frift, 
welche  fich  Grimm  fct?te,  über  feinen  Brief  nach?ufinncn,  fehlen 
ihm  eine  geheimnisvolle  Hbficht  ju  verraten.  6r  fchrieb  an 
frau  von  epinay,  um  ihr  fein  Beileid  über  die  Krankheit 
ihres  Sohnes  ju  bezeigen,  aber  er  unterließ  es,  fich  ihr  ?um 
Reifegefährten  anzubieten.**)  Srft  nach  acht  bis  jehn  Cagen 
erhielt  er  einen  lakonifchen  Brief  von  Grimm,  worin  er  ihm 
meldete,  frau  von  Spina)?  fei  abgereift,  Rouffeau  einen 
förmlichen  Bruch  anzukündigen  fdoien  und  es  ihm  als  Gnade 
anrechnete,   wenn  er  feinen  Brief   nicht   allenthalben  vorzeigte. 


*=)  C.  5.  p.  216.  du  peyr. 
■0  C.  5.  p.  229. 
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RouTtcau  Tcbicktc  ihm  Tein  Billet  mit  ein  paar  bitteren  Zeilen 
jurüch,  worin  er  ihm  Erlaubnis  gab,  Teincn  Brief  Jedermann 
ju  jcigcn  und  ihn  öffentUd)  ?u  baTTcn.  Kur?  darnach  erhielt 
er  die  Hntwcrt  der  frau  von  Gpinay  aus  6enf,  die  in  einem 
To  belonderen  Cone  abgefaßt  und  mit  To  vielen  Vorwürfen 
angefüllt  war,  daß  er  nidot  jweifelte,  Tie  handele  im  Ginver- 
Ttändniß  mit  Grimm.*) 

VerTunken  in  Schwermut  über  die CreuloUgkeitfeincrfreunde, 
von  neuen  Hngriffen  körperlidoer  Übel  gefd)wächt,  antwortete 
er  der  frau  von  epinay,  die  freundfchaft  jwitchen  ihnen  beiden 
Tel  erloTchen,  aber  er  werde  nie  vergeTTen,  wieviele  Verbindlich- 
keit er  ihr  Td)uldig  fei,  Gr  habe  die  einliedelei  Togleich,  wie 
er  es  für  feine  Pflidot  halte,  vcrlaTTen  wollen,  aber  er  wolle 
auf  den  Rat  feiner  freunde   bis   jum  frühjahr  bleiben,  wenn 


*)  Den  „Bc^'-cnntnilTeTi"  jufolge  war  Baron  von  Grimm  der  vor- 
nebmltc  unier  denen,  die  RouTTeaus  Glü*  planmäßig  jn  untergraben  geluAt 
haben  Tollen.  Jndes  war  RouTIeau  m&it  ffienlAenkcnner  genug  und  ju  Tebr 
Parteigänger,  als  daß  man  feinem  Clrteil  unbedingten  Glauben  beimetlen 
könnte.  Grimm  bat  fid)  nidit  öffentUd)  gegen  die  Bekenntniffe  verteidigt: 
die  Zeitumftände  erlauben  es  vielleidit  nicht:  aber  er  bat  Vi&}  in  einem  Brief 
an  den  flQinitter  eines  deutfchen  fürften  auf  eine  Hrt  darüber  erklärt,  die 
wir  JU  feiner  6bre  hier  anführen  :  Mon  coeur,  Tagt  er,  n'est  point  capable 
des  perfidies,  dont  il  m'accuse.  Cependant  je  pardonne  aux  Manes 
de  Jean  Jacques;  et  je  l'absous  des  cliätiments,  que  Minos  pourrait 
bien  lui  infliger  ä  cause  de  ses  calomnies.  Cdenn  Grimm  von  einigen 
für  intrigant  gebalten  wird,  fo  bat  er  dagegen  das  günftigfte  Vorurteil  anderer 
bedeutender  fflänncr  für  fid),  und  id)  freue  mid)  hier  das  Qrteil  eines 
Cbümmel  (Reifen  in  die  mitläglidjen  Provinzen  von  frankreid)  1,  275). 
RouTTeaus  Hnklage  gegenüber  Ttcllen  ?u  können: 

ein  fDann,  der  offnen  fflarkt  mit  deutfd^er  Crcu  und  Glauben 

Jm  HngefiAt  des  Couvres  hält, 

Slie  $d)langen  klug,  und  ohne  falTd)  wie  Cauben, 

Qnd  Garrid?  in  dem  Spiel  der  Cdelt. 
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Tie  darein  willige.*)  Ginige  Cagc  darauf  hatte  er  das  Ver- 
gnügen, Diderot  bei  lieh  ?u  leben,  dem  er  jeden  Kummer 
feines  I)erjens  und  vorjüglicb  das,  was  er  gegen  frau  von 
Gpinay  batte,  anvertraute.  Cbcrefe  felbft  mußte  die  CClabrheit 
feiner  Husfagcn  bezeugen,  aber  ibrc  ffiutter  behauptete  ftand- 
baft  von  alledem  nichts  ju  wiffen.  ünterdcffen  erfcbien  die 
hurje  und  hategorifche  Hntwort  der  frau  von  6pinay:  „Xlad)- 
dem  ich  Jhnen,  fd^reibt  fie,  feit  mehreren  Jahren  alle  möglid)cn 
Beweife  von  freundfdoaft  und  Teilnahme  gegeben  habe,  bleibt 
mir  nid)ts  übrig,  als  Sie  p  beklagen.  Sic  find  fehr  unglüd'.- 
lid),  id)  wünfd)te,  daß  Jhr  6ewiffen  fo  ruhig  als  das  meinige 
fei.  Diefes  dürfte  jur  Ruhe  Jhrcs  Cebens  notwendig  fein.  Da 
Sie  die  Ginüedelei  verlaffen  wollten  und  dies  für  Jhre  pflid^t 
hielten,  fo  bin  id)  erftaunt,  daß  Jhre  freunde  Sie  jurüchgehalten 
haben.  Sias  mid)  betrifft,  id)  frage  die  meinigen  nid)t  über 
meine  PfUd)tcn,  und  id)  habe  Jhnen  nid^ts  weiter  über  die 
Jhrigen  ?u  fagen".**)  Qr  nahm  dicfen  Brief  für  eine  förmlid)c 
Hufkündigung  an  und  bcfd)loß  ungefäumt  die  Gremitage  ju 
verlaffen.  Gr  mietete  in  der  Dad^barfdoaft  ein  kleines  Garten- 
haus auf  dem  Cudwigsberg  ju  QQontmorencj'  und  ließ  es  für 
fid)  und  ChcreTen  einrid)ten.  Der  alten  le  VaTfeur,  deren  hart- 
näd^iges  Hbleugnen  crft  foeben  feine  Galle  erregt  hatte,  er- 
klärte er,  daß  fie  fid)  von  ihm  trennen  müßte,  mit  der  Zufage 
er  wolle  in  Paris  die  ÖQiete  für  fie  befahlen  und  für  ihren 
dnterhalt  nad)  Vermögen  Sorge  tragen.  Die  Cod)tcr  fudote 
ihn  wankend  ju  mad)en;  aber  diesmal  blieb  er  unerfd^ütterlid). 
6r  meldete  der  frau  von  Gpinay  feinen  Hb^ug  von  QQont- 
morency  aus:  „CDein  S6i*fal  war  es,  fagt  er,  wider  meinen 
Slillcn    in    der  Ginfiedelei   ein-  und  wieder  auszuziehen.     Jd^ 


*)  23.  novcmbcr  1757. 
**)  Genf,  1.  Dcjember  1757. 
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danke  Jbncn  für  den  Hufentbalt,  den  Sie  mich  datclbtt  ?u  nehmen 
veranlaßt  haben  und  ich  würde  Jhnen  noch  mehr  danken,  wenn 
ich  ihn  weniger  teuer  befahlt  hätte.  Übrigens  haben  Sie  Recht, 
mich  für  unglücklich  ?u  halten:  niemand  weiß  es  belfer,  als 
Sie,  wie  lehr  ich  es  fein  muß.  SIenn  es  ein  Qnglück  ift,  Tich 
in  der  Slahl  feiner  freunde  ju  täufchen,  fo  ift  es  ein  nicht 
weniger  graufames,  von  einer  fo  fußen  Cäufchung  jurüd^ju- 
kommen".*)  Jbre  Hntwort  war  fo  gut  und  fo  fanft,  wie 
ihre  mcifton  Briefe:  fie  fucht  fid)  darin  noch  wegen  einer  öko- 
nomiichcn  Hngelegenheitmitihm  abzufinden,  und  über  die  ^aupt- 
fachc  feines  Briefes  äußert  Uc  fich  nur  beiläufig,  aber  mit 
Wohlwollen:  „36)  verftehe  Jhren  Brief  nid)t  recht  und,  wenn 
wir  in  dem  fall  wären,  uns  ju  erklären,  fo  würde  ich  gern 
alles  Vergangene  aufRcdonung  eines  QQißverftändniffes  fetjen".**) 
6s  war  nicht  edel  gedacht,  daß  er  diefen  Brief  nid)t  einmal 
einer  Hntwort  würdigte  und  fid)  durd)  eine  völlige  Hufhobung 
aller  Verbindung  mit  ihr  die  CQittel  pr  Hufklärung  ihrer 
gcgenfeitigen  Jrrungen  abfchnitt. 

6s  ift  fchwer,  ja  faft  unmöglid),  jwifd)en  Rouffeau  und 
der  frau  von  6pinay  ju  entfcheiden,  folange  man  nur  die 
Hktenftüd?e  der  einen  Partei  in  den  fänden  hat.  Dürfen  wir 
von  ihrem  öffentlichen  Betragen  gegen  Rouffeau  auf  ihren 
Charakter  fchüeßen,  fo  können  wir  nid)t  anders  als  von  I)od)- 
achtung  gegen  diefen  durchdrungen  ju  werden.  Sie  überhäuft 
einige  jfahrc  hinter  einander  Rouffeau  mit  proben  der  cd^teften 
freundfchaft:  fie  hat  6eduld  mit  feinen  Schwächen:  fie  erträgt 
feine  argwöhnifd^e  Caune:  fie  bittet  ihn  mit  zärtlicher  Beforg- 
nis,  da  er  fich  in  feinen  6ram  vergräbt,  ihr  nid)ts  ju  ver- 
fd)wcigen,  was  ihn  drüd^e:   fie  äußert  kaum  einige  6mpfind- 


*)  flQontTDorency,  17.  Dcjembcr  1757 
*;  6cnf,  17.  Januar  1758. 
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licbl^cit  über  l'cinc  cjraufamcn  Bcfcbuldigungcn  und  Icbon  bietet 
Tie  ihm  wieder  I^and  und  JlQund  jum  frieden:  Telbtt  nachdem 
er  Tic  verlaHen  und  ^uriickgertoßen  bat,  Tcbeint  Tie  ihn  nicht  ju 
baTTcn,  Tendern  nur  ju  bedauern  und  alle  Schuld  auf  unglück- 
liche fflißvcrTtändniTTe  ju  werfen!  Dies  iTt  ihr  Charakter,  wie 
er  in  ihrem  öffentlichen  Betragen  gegen  RouTTeau  erTd)cint:  allein, 
wie  Tich  dieTes  mit  den  geheimnisvollen  und  hinterliftigen 
Schritten  vereinen  läßt,  die  Tie  in  RouTTeaus  HbweTcnheit  und 
um  ihm  ju  Tchaden  nach  ChereTens  Husfage  unternommen 
haben  foll,  dies  muffen  wir  unentTchieden  laffen.  Qs  fcheint, 
nachdem  was  diefc  Rouffeau  entdedjte,  daß  entweder  frau  von 
epinay  falfch  und  niederträchtig  gegen  Rouffeau  gehandelt  hat, 
oder  daß  Chcrefe  eine  fdoändliche  Verleumderin  war,  ju 
welcher  letzteren  Husflucht  ich  mich  um  fo  weniger  beredotigt 
halte,  als  es  fchwer  ?u  begreifen  ift,  warum  Cbcrefe  Rouffeaus 
Wohltäterin  bei  ihm  folltc  angefdowärjt  haben.  Sollte  fic 
auf  frau  von  Gpinay  ciferfüd)tig  gewefen  fein?  warum 
war  fie  es  nid)t  vielmehr  gegen  frau  von  I)oudctot,  deren 
cngfte  Verbindung  mit  Rouffeau  ihr  bekannt  war?  Könnte 
fie  es  wohl  gewagt  haben,  ihre  fo  manigfaltigen  und  ins 
einzelne  gehenden  Husfagen  vor  Diderot  ju  wiederholen,  da 
fic  mit  Schimpf  und  Sd^andc  würde  überhäuft  worden  fein, 
wäre  fie  als  Cügnerin  erfunden  worden?  Kurj,  man  muß  hier 
fein  urteil  jurüd^halten,  aber  man  hat  QrTad)e,  von  allen  Seiten 
vorgekommene  Jrrungcn  ju  vermuten,  die  leidet  von  RouTTeaus 
feinden  auf  beiden  Seiten  mögen  benutzt  und  unterhalten 
worden  fein.  Hber  zugegeben,  Rouffeau  hätte  Red^t  fid)  bitter 
über  frau  von  Gp'xnäy  ju  beklagen,  ihre  Qlohnung  ?u 
verlaffen  und  alle  Verbindung  mit  ihr  ab?ubrcd)en:  fo  hat  er 
üch  doch  weit  mehr  gegen  fic  erlaubt,  als  ein  edles  ^erj  fid^ 
gegen  eine  ehemalige  teure  freundin,  um  die  Wohltäterin  ganj 
ju  vcrfd)weigcn,  jemals  erlauben  wird.     U\&)t   allein,   daß   er 
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To  oft  leine  Icbwar^en  Vermutungen  wiederholt,  Tie  habe  Ticb 
feit  jener  Zeit  jur  Rache  gegen  ihn  und  ju  feinem  Verderben 
mit  feinen  feinden  verfchworen:  fpricht  er  auch  fo  oft  von 
ihren  fd)wachen  Seiten  und  geheimen  Verhältniffen  und  fpielt 
auf  gcwiffe  6eheimniffe  an,  die  er  aus  Hdotung  und  $d)onung 
verfchweige,  daß  man  in  diefem  Benehmen  ganj  den  Cdeifeften 
und  Beftcn  der  DQenfcben  vermißt,  frau  von  Gpinay 
hätte  auf  ihn  anwenden  können,  was  Rouffeau  von  6rimni 
in  Rüd?ficht  auf  feine  vorigen  Verhältniffc  ju  ihm  fagt:  I)ätte 
ich  aud)  fo  großes  Clnred)t  gegen  ihn  gehabt,  daß  er  ver- 
bunden gewefen  wäre  ju  brechen,  fo  hat  doch  fclbft  die  er- 
lofchene  freundfchaft  noch  Redete,  die  ihm  hätten  heilig  fein 
foUen!  — 

Rouffeau  jcrftreute  fid)  im  Cdinter  des  Jahres  1757 — 58 
durd)  feinen  Brief  an  d'Hlembert  über  die  Sd^aufpiele, 
den  er  einem  Hrtikel  in  der  6nc)>klopädie  über  Genf  ent- 
gegenfetjte.  Seine  l^auptabficht  ging  dahin,  ju  jcigen,  daß 
Sd)aufpiele  einer  Stadt  wie  6enf  fd)ädlid)  feien,  worin  aud^ 
neuere  Sd)riftfteller  jum  Ceil  mit  ihm  übereinftimmen.  Kränk- 
lichkeit und  üble  Caune  hatten  wohl  einigen  6influß  auf  dicfe 
Sd)rift,  befonders  auf  die  harten  urteile  über  die  pariferinnen, 
die  jum  Cell  ihren  Grund  in  feinen  vorigen  Verhältnlffen 
haben  mod^ten.  flßit  der  Gräfin  von  ^oudetot  fetjte  er  feine 
Verbindung  nod)  fchriftlich  fort,  aber  er  fühlte  in  ihren 
Briefen  eine  ftufenweis  junehmende  Cauheit,  die  er  fich  umfo- 
weniger  }u  erklären  wußte,  da  fie  beide  mit  der  aufrid)tigften 
freundfchaft  von  einander  Hbfd)icd  genommen  hatten.  Ob 
diefe  Kälte  in  ihren  Briefen  eingebildet  oder  wahr  gewefen, 
läßt  fich  ohne  fie  jur  I)and  ju  haben  nid)t  entfcheiden:  fie 
leugnete  wenigftens  alles.  Hllein,  da  einmal  feine  argwöhnifd^e 
Caune  wieder  rege  geworden,  fo  gab  es  nid)ts  Schrecklid)es,  was 
feine  kranke  Phantafie  nid)t  geträumt  hätte.    Seine  Briefe  an 
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die  Gräfin  jcugtcn  von  dem  Hufruhr  in  feinem  Jnncrcn.*)  fiacb 
einer  langen,  furchtbaren  paufe  benachrichtigte  lie  ihn,  daß  feine 
Ccidcnfchaft  für  fie  durch  Ccute,  mit  denen  er  darüber  ge- 
fprochen,  in  gan?  Paris  bekannt  geworden;  daß  fie  tötUchcn 
Verdruß  darüber  mit  ihrem  Geliebten  gehabt,  der  ihr  docl) 
endlich  Gerechtigkeit  habe  widerfahren  laffen,  und  daß  fie  es 
fich,  ihrem  guten  Hamen  und  ihrem  Ciebhaber  fchuldig  fei, 
allen  Umgang  mit  ihm  abjubrecJKn.  Sie  verfid^erte  ihm 
dabei  mit  ihrem  freundfchaftlichen  I)cr?en,  daß  fie  nicht  auf- 
hören würde,  Hnteil  an  feinen  Schickfalen  ju  nehmen  und  fiel) 
von  Zeit  ju  Zeit  bei  ihm  nach  feinem  Zuftand  ?u  erkundigen. 
Huf  das  empfindlichfte  durch  diefe  Hachrichten  gekränkt, 
hielt  er  Diderot,  dem  er  fld)  |uvor  gan|  anvertraut  hatte, 
für  feinen  Verräter;  und  diefe  Vermutung  wurde  für  ihn  jur 
Gewißheit,  als  St.  Cambert,  der  ihn  jweimal  befuchte,  um  ihn 
in  feiner  Bekümmernis  aufzurichten,  Cherefen  in  Rouffeaus 
Hbwefcnheit  Dinge  erzählte,  die  Rouffeau  niemandem  als 
Diderot  unter  dem  Siegel  der  Verfchwiegenhcit  anvertraut 
hatte.  Gntfchloffcn,  auf  immer  mit  Diderot  ju  bred)en,  fann 
er  nur  darüber  nach,  wie  er  feinen  Gntfcbluß  ?ur  Husführung 
bringen  wollte,  eingedenk  der  edlen  Hrt,  wie  ffiontesquicu 
mit  p.  von  Cournemine  brach,  indem  er  jedermann  fagte: 
I)ört  weder  den  p.  von  Cournemine,  noch  mich  an, 
wenn  wir  von  einander  fprechen,  denn  wir  haben 
aufgehört,  freunde  ?u  fein,  entfchloß  fid)  Rouffeau,  diefem 
Beifpiel  ?u  folgen,  jedoch  auf  eine  etwas  verfted?tcre,  aber 
keineswegs  fo  edle  SIeife.  Gr  erklärte  fi6  in  der  Vorrede 
jum  Brief  an  d'Hlembert  über  die  Qrfache  der  Crennung 
in  einer  fehr  bittern  Hnfpielung,  die  er  nur  nach  feiner  feinern 
Hrt,   durch    fchm eichelhafte  Husdrücke   über  den  Qlert,  den  er 

*)  C.  5.  p.  239.  dupcyr.  —  Vgl.  auch  die  18  Briefe  des  Hnbangs, 
die  lieb  gerade  auf  diese  Periode  bejieben  und  bisher  unveröffentliAt 
waren.     H.  d.  I). 
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auf  Didcrots  frcundtcbaft  gelegt  habe,  ju  verTüßcn  oder  vicl- 
mcbr,  Tlcb  dadurch  HacbTidot  mit  der  I)^rte  Teiner  andern  Hus- 
drüd^e  ju  bereiten  Tud)te:  „6eTdomad^,  Tagt  er,  Huswabl  und 
die  feile  wird  man  in  dieTem  Qlerk  nid)t  finden.  Jd)  lebe 
einfam  und  habe  es  niemandem  jeigen  können.  Jd)  hatte 
einen  ftrcngen  und  ein Ud) tsvollen  Hrittard) ;  ich  habe  ihn  nid)t 
mehr,  id)  will  ihn  nid)t  mehr:  aber  xd)  werde  feinen  Verluft 
ohne  Hufhören  beklagen,  und  er  fehlt  meinem  ^crjen  nod) 
viel  mehr  als  meinen  Sd^riften."  Die  Clrfad^e  diefer  auf 
immer  getrennten  freundfd)aft  deutet  er  nun  in  einer  Hn- 
mcrkung  durd)  eine  Stelle  im  Sirad)  22,  21  f.  an:  Ad  amicum 
etsi  produxeris  gladium,  non  desperes;  est  enim  regressus 
ad  amicum.  Si  aperueris  os  triste,  non  timeas;  est  enim 
concordatio:  excepto  convicio  et  improperio,  et 
superbia  et  mysterii  revelatione,  et  plaga  dolosa. 
in  bis  omnis  effugiet  am!  cus.  Dies  tat  und  Tagte  Rouffeau, 
der  in  Diderot,  trotj  der  verfd^iednen  fflißbelligkeiten  mit  ihm, 
feinen  älteftcn  freund  erkannte,  dem  er  fid)  nod)  einige 
fflonate  vorher  gänjlid)  anvertraut  hatte,  von  dem  er  an  einer 
andern  Stelle  der  „BekenntniTfe"  das  unparteiifd)e  urteil  fällt: 
„Jndem  id)  mit  Diderot  brad),  den  id)  weniger  für  boshaft 
als  für  unbefonnen  und  fd)wad)  hielt,  habe  id)  immer  in 
meinem  ^erjcn  die  6mpfindungcn  der  ergebenheit,  felbft  der 
Hd)tung  für  untere  alte  freundTd)aft  beibehalten,  die  lange 
Zeit  ebenfo  aufrid)tig  von  Teiner  als  von  meiner  Seite  ge- 
wcfen  ift!"*)  Qnd  dielen  freund,  den  RouTTeau  TelbTt  bloß 
der  Jndiskretion  und  Sd)wad)heit  Td)uldig  glaubt,  konnte  er 
auf  eine  Hrt  von  lid)  Ttoßen,  die  jeden  Öleg  jur  Rüd^kehr 
gän^lid)  abTd)nitt!  ödem  darf  es  befremden,  daß  der  gut- 
denkende   St.    Cambert,    dem    RouTTeau    ein    Gxemplar    des 


*)  4,  140.  6enf. 
Ccnl,  Roulkau.  14 
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Briefs  an  d'Hlcmbcrt  übcricbickt  hatte,  über  jene  Stelle  der 
Vorrede  entrüftct,  ihm  in  der  crlten  Hufwallung  eines  geredeten 
Unwillens,  das  Bud)  jurüd^fandtc,  Rouffeaus  P)ärte  und  Qn- 
billighcit  tadelte,  und  ihm  geftand,  ihre  beiderfeitigen  6rund- 
fätje  widmen  ju  weit  von  einander  ab,  als  daß  fie  einander 
gefallen  könnten:  Roufleau  möge  fein  Dafein  vergcffen:  er 
verfpred)e  ihm  dagegen  ebenfalls,  feine  perfon  ju  vergeffen  und 
V\ä)  bloß  feiner  Calente  ju  erinnern.*)  Gin  empfindlid^er 
Sd)lag  für  Rouffcau,  der  alles  hätte  anwenden  follen,  um  fid) 
einen  freund  und  eine  f reundin,  wie  Cambert  und  deffen  Ge- 
liebte war,  ju  einer  Zeit  ju  erhalten,  wo  er  fid)  faft  aller 
freunde  verluftig  gemad)t  hatte.  Statt  deffen  antwortete  er 
in  fo  wegwerfenden  und  ftoljen  Husdrüd^cn  und  erwähnte 
dabei  der  6räfin  ^oudetot  auf  eine  fo  gleid)gültigc,  faft  un- 
höfUd^c  Hrt,  daß  fie  feinem  feinen  fittlid^en  Gefühl  wenig  6hre 
brad^tc!  Clngead)tet  diefcs  Betragen  nid)t  }u  feiner  Gmpfehlung 
dienen  konnte,  fo  bezeigten  fid)  dennod)  St.  Cambert  und  die 
Gräfin  gegen  Rouffeau,  den  fie  einige  SIod)en  darnad)  bei 
l^crrn  von  Gpinay  in  Chevrette  fahen,  fo  freundfd)aftlid)  und 
liebreid),  als  wenn  nid)ts  unter  ihnen  vorgefallen  wäre.  Da 
Rouffeau  auf  Zureden  der  Gräfin  die  Hbfd)rift  der  f)cloife  für 
fie  fortfetjtc  und  ihr  feine  ölerke  ju  fd)id?en  fortfuhr,  fo  er- 
hielt er  nod)  immer  von  Zeit  ju  Zeit  vcrbindlid)e  Briefd)en 
von  ihr,  obgleid)  aller  Umgang  mit  ihr  aufhörte. 

Den  folgenden  Cüinter  lebte  Rouffeau  in  feiner  Ginfam- 
keit  nod)  ganj  für  fid)  und  befd)äftigte  feine  ffiußc  mit  Voll- 
endung der  neuen  I)cloifc,  die  ihm,  den  Brief  an  d'Hlembert 
daju  gered)net,  ungefähr  taufend  Caler  eintrug.  Dod)  hatte 
er  fid)  nid)t  fo  ganj  von  der  Gefellfd)aft  der  CQenfd)en  jurüd^- 
gejogen,   daß    er  nid)t  feine  altern  Bekanntfd)aften,  vorjüglid) 


*)  Gaubonne,  10.  Okt.  1758. 
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mit  ffladame  Dupin,  frau  von  Cbcnonceaux  und  von  Crcqui, 
Tollte  gepflegt  bähen.  CbereTens  ffiutter  bcnad^ricbtigte  ibn, 
Grimm  babe  ibr  ein  Jabrgeld  von  300  £iv.  verTprod)en, 
und  ibr  eine  CQobnung  in  Deuil,  jwifcben  der  Cbcvrette  und 
ffiontmorcncy  ausgemad^t.  6s  iTt  natürlicb,  daß  dieTer  Scbritt,  der 
von  verTd)iedenen  Seiten  angcleben  werden  kann,  RouTTeaus 
ungünftigem  Vorurteil  gegen  Grimm  neue  ßabrung  gab! 

Die  BekanntTcbaft  des  QQarfcballs  und  der  flQarTcbalUn 
von  Cuxemburg,  die  einen  palaTt  in  CQontmorency  betaßen, 
Ttörte  abermals  feinen  auf  gän$lid)e  dnabbängigkeit  gericbteten 
"plan.  6r  wurde  verfcbiedcne  CQale  von  ibnen  jum  Hbendeffen 
eingeladen,  aber  er  lebnte  es  ab.  Hls  der  CßarTcball  im 
frübling  1759  abermals  nach  ffiontmorencj>  kam,  ftattetc  er 
felbft  bei  Rouffeau  mit  feinem  ganzen  Gefolge  einen  Befud) 
ab  und  nötigte  ibn  durcb  diefe  zuvorkommende  Güte  und 
durcb  die  verbindlicben  Sacben,  die  er  ibm  im  Hamen  der 
CQarfd)allin  fagte,  einen  Gegenbcfud)  auf  dem  Scbloffe  ?u  matten. 
Rouffeau  batte  die  fjQarfd')allin  fd^on  vor  mebreren  Jahren,  da 
fie  noch  im  Glanje  der  erften  Sd)önhcit  prangte,  gefehen  und 
feine  Begriffe  von  ihrem  hoben  Geift  und  beißenden  SIit| 
machten,  daß  er  fie  fürd^tete.  Hber  kaum  hatte  er  fie  wieder 
gefehen,  fo  war  er  von  jenen  gefälligen  Reihen,  die  der  Zeit 
trotjen,  von  der  Hnmut  ihrer  Qnterhaltung  und  von  ihren 
einfad^en  Sd^meidoeleien  beraufd^t  und  überwunden;  und  er 
würde  von  dem  Hugenblick  an  ihr  fein  ganzes  Zutrauen  ge- 
fd^cnkt  haben,  wenn  ihm  nid)t  die  übertriebenen  Cod^ungen 
ihrer  $d^wiegertod)ter,  der  Ducheffe  von  ffiontmorency,  den 
Zweifel  erregt  hätten,  man  treibe  nur  Spaß  mit  ihm.  Der 
ffiarfd)all  und  die  Qßarfd^allin  wetteiferten  in  ihrer  freund- 
fchaft  für  Rouffeau  und,  da  der  flQarfd)all  gefehen  hatte,  daß 
Rouffeaus  Qlohnung  fehr  verfallen  war,  fo  beredete  er  ihn  in 
Gemeinfdoaft  mit  feiner  frau,  eine  CHohnung  im  Sd^loffe  oder 

14' 
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in  cinctTi  abgelegenen  Gebäude  des  Parks  Tolange  anzunehmen, 
bis  Teine  baufällige  GQobnung  wieder  hergeftcUt  wäre.  RouTTeau 
wählte  feiner  Heigung  getreu  die  Slohnung  im  parh,  um  die 
Ginfamkcit  und  die  romantifchcn  Cage  derfclbcn  ju  genießen. 
6r  hatte  einen  auf  Säulen  Ttehenden  Balkon  dafelbft,  auf 
welchem  er  jeden  Morgen  die  aufgebende  Sonne  begrüßte, 
baUamifche  Cuft  einatmete  und  mit  feiner  Cherefe  Kaffee  trank. 

Jm  Juli  kam  der  ffiarfd^aH  mit  feiner  frau  wieder  nach 
CDontmorency;  Rouffeau  kettete  fich  immer  mehr  an  das  ;^aus 
und  bracl)tc  den  größten  Ceil  des  Cages  dort  ?u.  Vorgewogen 
und  gefchmeichelt  von  fo  angefehcncn  Ceuten,  wußte  er  fich  in 
feinem  6lüd?  nicht  ju  mäßigen.  Hur  im  Umgang  mit  der 
ffiarfchallin  befand  er  fich  in  einer  etwas  gezwungenen  Cage, 
da  er  wußte,  daß  fie  unterhalten  fein  wollte  und  in  der  Slahl 
ihrer  Unterhaltungen  eigen  und  delikat  war.  Zum  Glüd? 
half  ihm  diesmal  Julie  aus  einer  großen  Verlegenheit:  die 
ffiarfchallin  hatte  von  diefcm  öderk,  das  gerade  damals  ge- 
drud^t  wurde  gehört  und  verlangte  es  ju  fehen.  6r  erbot  fich, 
CS  ihr  vor^ulefen.  6s  wurde  alle  Morgen  eine  Stunde  feft- 
gefetjt,  ju  der  er  vor  dem  Bette  der  CQarfchallin  feine  Vorlefungen 
hielt,  denen  aud)  der  QQarfd^all  beiwohnte,  frau  von 
Luxemburg  war  über  Julie  entjüd^t;  ganj  eingenommen  von 
dem  Verfaffer  derfelbcn,  umarmte  fie  ihn,  fagte  ihm  taufend 
verbindliche  Sachen  und  wies  ihm  mit  Husfd^ließung  aller 
anderen  für  beftändig  bei  Cifchc  den  Plat?  neben  fich  an.  Dies 
war  zuviel  für  Rouffeau.  6r  war  trunken  von  Vergnügen 
und  nur  der  Gedanke,  er  werde  unmöglich  für  die  Dauer  diefes 
Hnfehen  bei  der  flßarfchalUn  behaupten  können,  ftörte  ihn  in 
feinem  fußen  Caumel. 

Die  QQarfchallin  hatte  gehört,  daß  Rouffeau  für  die  Gräfin 
l^oudetot  eine  Hbfd)rift  der  I)eloifc  für  einen  gewiffen  preis 
mache  und  bat  ihn,  unter  denfelben  Bedingungen  aud)  für  fie 
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eine  HbTcbrift  ju  verfertigen.  Jndem  er  Tie  unter  leine  Kunden 
aufnahm,  Tcbrieb  er  ihr  folgendes  verbindliche  Billet:  „Ob 
Sie  glcid-)  lieber  eine  lehr  gute  Kundin  find,  fo  koftet  es  mich 
doch  einige  Überwindung,  Jhr  Geld  anzunehmen:  der  Ordnung 
nad)  wäre  es  an  mir,  das  Vergnügen  ju  befahlen,  welches  \d) 
empfinde,  indem  ich  für  Sie  arbeite".  Vergnügt  über  Rouffeaus 
Galanterie,  bezeigte  fie  ihm  die  freude,  die  fie  über  feinen  Brief 
empfunden  und  wiederholte  die  angeführten  Slorte  desfelben 
jum  Zeichen  des  Beifalls,  womit  fie  jene  aufgenommen,  ödeit 
entfernt,  den  klaren  Sinn  jener  ödiederholung  ju  faffen,  ängftigtc 
er  Uch  damit,  irgend  eine  geheime  Hbficht  heraus  ju  klügeln 
und  äußerte  ihr  in  der  Hntwort  feinen  Verdruß  über  die 
Glendung  ihres  Billets.*)  So  fchwer  ift  es,  wie  Rouffeau 
felbft  von  fflarmontel  fagt,  gegen  die  6igenliebe  der  Ge- 
lehrten nicht  anjuftoßen,  und  fo  fchr  muß  man  in  feinen 
I)öflichkeitsbejeigungen  gegen  fie  auf  der  I)ut  fein,  nichts  ju 
fagen,  was  den  mindeften  Schein  von  Zweideutigkeit  haben 
könnte.**) 

dm  dem  Gxemplar  der  I)eloife,  das  für  frau  von 
Luxemburg  beftimmt  war,  einen  befondcren  Vorjug  ju  geben, 
belchloß  er  einen  Husjug  aus  den  Begebenheiten  von  flßilord 
eduard,  die  er  anfangs  der  I)eloife  beifügen  wollte,  hcrnad) 
aber  wegen  des  gegen  jene  abftechenden  Cons  wegließ,  am 
6nde  der  Hbfchrift  anzuhängen.  Da  in  dem  Charakter  der 
römifchen  flQarquifc  einige  Züge  auf  die  fflarfchallin  von  fold)en 
Ccuten  gedeutet  werden  konnten,  welche  fie  nicht  genau  kannten, 
fo  glaubte  er,  fehr  klug  ju  verfahren,  indem  er  ihr  fagte,  er 
habe  das  Original  verbrannt  und  den  Husjug  blos  für  fie 
gemacht.     Sie  erwähnte  wider  alles  erwarten,  nid)t  nur  nic- 


•)  8.  Dejember  1759. 
*)  KonfcII.  4,  66. 
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mals  dicTcs  I)eft,  londern  die  folgen  Tcbiencn  auch  RouTtcau 
ju  ?eigcn,  daß  er  lieb  durch  diele  ünvorUcbtigkeit  nicht  jum 
Betten  bei  ihr  empfohlen  habe. 

Jm  Jahre  1760,  als  fein  kleines  (Clohnhaus  auf  dem 
Cudwigsberg  hergeftellt  war,  eilte  er  dahin  jurüd^;  behielt  aber 
dennoch  die  Schlüffel  ju  dem  I)aus  im  Parke  und  brachte 
dort  noch  juwcilen  Cage  und  Dächte  ju.  6inen  alten  Curm 
auf  fiQontlouis  rid)tete  er  jum  Beluchjimmer  ein,  umpflanzte 
die  Cerraffc  mit  Bäumen  und  Blumen  und  legte  eine  Caube 
darauf  an.  I)ier  empfing  er  feine  vornehmen  Gälte  aus  ffiont- 
morency,  die  ihn  juweilen  in  feiner  Pilgerwohnung  befuchten 
und  machte  überhaupt  folchc  Ginrichtungen,  die  ihm  die  Dauer 
eines  einfachen  und  glücklidoen  Cebens  verficherten.  ßr  war 
nicht  lange  in  CQontlouis  wieder  angekommen,  als  er  von  der 
frau  flQarquifc  von  Verdclin,  deren  Gemahl  ein  Landhaus  bei 
ffiontmorency  gekauft  hatte,  aufgelud^t  wurde.  Sie  traf  ihn 
einigcmalc  nid)t  ju  ^aufe;  um  aber  die  Hbficht  nicht  ju  ver- 
fehlen, mit  ihm  in  Verbindung  ju  kommen,  überfchickte  fie  ihm 
Blumentöpfe  für  feine  Ccrraffe,  wodurch  er  fich  genötigt  fah, 
ihr  perfönlich  ju  danken.  Die  JlQarquife  war  mit  den  anfchn- 
lichen  einkünften  eines  alten,  gebrechlichen  und  rauhen  CQannes 
vermählt  worden;  fie  kannte  die  Gräfin  I)oudetot  und  war 
daher  auch  Rouffeau  bekannt  geworden,  ob  er  gleich  in  keine 
nähere  Verbindung  mit  ihr  gekommen  war.  Huch  ftach  ihre 
Gemütsftimmung  ju  fehr  gegen  die  feinige  ab,  als  daß  ihr 
Umgang  ihm  angemetfen  gewefen  wäre.  Sie  hatte  einen  fa- 
tirifd)en  Geift  und  hob  gern  an  den  Dingen  die  fchlechte, 
wenigftens  die  lächerliche  Seite  aus:  ein  Verfahren,  womit  fie 
nidot  einmal  ihren  Bufenfreund,  I)errn  von  flQargency,  ver- 
fchonte.  ungeachtet  diefer  Verfd)iedenhcit  des  Charakters, 
wurden  fie  doch  einander  bald  durch  wechfelfeitige  ffiittcilung 
ihres  Kummers  und  ihrer  Hnliegen  wert,   und  das  Bedürfnis 
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mit  einander  ?u  klagen  und  ju  weinen,  vertrat  die  Stelle  der 
Sjrnpatbie  ihrer  öemüter. 

Hls  der  Cßarldoall  von  Luxemburg  mit  feiner  6emablin 
wieder  nach  ffiontmorency  kam,  fand  er  bei  RouTTeau  deTTcn 
gutgetroffenes  Bildnis  in  paftel  von  La  Tour*).  Da  er  mit 
dem  Gemälde  feine  Zufriedenheit  äußerte  überreichte  ihm 
Rouffeau  dasfelbe  und  erhielt  dafür  das  Bildnis  des  fflarfcballs 
und  der  ODarfchallin  in  ffiiniatur  und  jwar  in  eine  kriftallnc 
Bonbonniere  gefaßt.  Die  ffiarfchallin  verlangte,  daß  ihres 
ffiannes  Bild  oben  auf  dem  Ded^el  der  Dofe,  das  ihrige  aber 
darunter  ju  ftehen  komme,  weil  fie  wußte  und  Rouffeau  oft 
im  Scher?  Vorwürfe  darüber  gemacht  hatte,  daß  er  ihrem 
ffiann  den  Vorzug  gebe. 

Jndeß  ereignete  fich  ein  dmftand,  der  Rouffeau  un- 
fdouldiger  ödeife  bei  der  QQarfchaUin  Sd^aden  tun  konnte.  Jn 


*j  La  Tour  malte  in  der  folge  noch  einmal  Roullcau  und  madite 
ihm  ein  6eTd)enh  damit,  \veld)es  RoutTeau  als  ein  familicnftüd?  auf  leine 
Dadikommen  vererben  lallen  wollte:  II  ne  me  quittera  point  cet  admirable 
Portrait,  qui  me  rend  en  quelque  facon  I'  original  respectable,  jd^reibt 
er  an  La  Tour  1764-  C.  6.  p.  257  du  Peyrou-  Dadi  eben  die{em  Portrait 
wurden  drei  KupferltiAe  gemad^t  p.  260-  3öo  füge  dielen  das  Verjeidinis 
der  übrigen  Gemälde  und  Kupferltidie  Roulfcaus  bei,  deren  er  felblt  in  leinen 
Sdiriften  Grwäbnung  tut.  Le  Moine  hatte  ein  lAleAtes  fßodell  gemadit; 
der  Kupferltid),  welAer  darnad)  gearbeitet  wurde,  fiel  fo  fAled)t  aus,  daß  er 
unterdrü*t  werden  mußte.  Confess.  4,  412  6enf.  Von  Motiers  fAreibt 
er  im  Jabre  1763  an  Roguin,  man  wolle  ibn  im  Hrmenild)en  ßabit, 
deflen  er  lid)  damals  bediente,  darttellen.  Jn  Gngland  wurde  auf  Hume's 
Veranltaltung  von  Ramsay  lein  Bild  gemalt  und  in  Kupfer  geftod^en; 
ferner  erldnen  ein  lebr  bäßlidKS  Portrait  von  Fiquet,  desgleidicn  ein 
kleiner  Sü&i  in  medaillon.  Dialog.  2  p.  248.  253.  Sin  fflodell  von 
feinem  Kopf  IdiiAte  Rouffeau  aus  Sngland  an  du  peyrou,  der  aud)  Rouffeau 
hatte  in  CQiniatur  malen  laffen.  Lettre  ä  Hume,  Wootton  29  Marl. 
66.  Von  nod)  ein  paar  Gemälden  fiebe  L.  ä  Laliaud  7.  Hprll  1765- 
C.  6.  p.  354.  und  ä  D'  Ivernois  25.  Huguft  1765. 
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einer  Huf\x>allung  von  Patriotismus  fcbrieb  Roultcau  an  den 
I)crrn  von  Silhouette,  der  die  finanjpäcbtcr  ju  Boden 
drüd^te  und  darüber  feine  Stelle  verlor.  Jndem  er  ihn  feiner 
cd)t  patriotifd)en  Staatsverwaltung  wegen  rühmte,  tröftete  er 
ihn  über  den  Verluft  feiner  Stelle  mit  dem  eigenen  Bewußt- 
fein, red)t  gehandelt  ju  haben  und  mit  dem  Zufatj:  die  Ver- 
wünfd)ungen  der  Schurken  find  der  Ruhm  des  gerechten 
flßannes!  Qnglüd^lid)er  Qleife  hatte  die  flßarfchallin  einigen 
Hnteil  an  den  Pad)tungen  und  an  der  Hbfctjung  des  I)errn 
von  Silhouette,  und  fie  konnte  glauben,  als  ihr  Rouffeau  den 
Brief  jeigte  und  auf  ihr  Verlangen,  eine  Hbfchrift  davon  gab, 
er  wäre  nicht  fo  unbefangen  und  unfchuldig  dabei,  als  er 
wirklich  war*). 

Hls  die  fflarfchalUn  im  ^erbft  nach  CDontmorency  kam, 
war  die  ^andfd^rift  des  emil  ausgearbeitet,  und  Rouffeau 
fd)lug  diefen  daher  p  Vorlefungen  vor,  weil  er  mit  der 
I)eloife  fchon  }u  6nde    gekommen  war.     Jndeß   konnte   ein 


*)  „angeacbtet.  Tagt  hier  RouTfau  4,  131  Genf.  p.  156  du  Peyrou, 
\&)  m\&)  immer  mehr  an  die  fflarlAallin  kettete,  lo  beging  x&>  dod)  lo 
viele  törid)te  $trcid)e,  die  mir  ihre  fliißguntt  jujicbcn  mußten.  Jd)  glaube, 
CS  ilt  überflüßii^  ?u  berichten,  daß  lie  und  frau  yor\  fßirepoix  es  ilt,  auf 
■welche  lid)  die  6ctchiAte  mit  dem  Opiat  des  I)errn  Crondiin  in  meinem 
crtten  Cell  bejicbt.  öledcr  die  eine,  noch  die  andere  bat  jemals  wieder 
mit  mir  davon  gelprochen,  nod)  lid)  im  mindeltcn  merken  lallen,  daß  lie  lieh 
daran  erinnerten :  aber  es  ilt  mir  lehr  Id^wcr,  vorausjuletjen,  daß  f rau 
von  Cuxemburg  es  habe  ganj  vergellen  können."  Die  Stelle,  worauf  lid) 
Roulteau  bejiebt,  ilt  nirgends  in  den  Bekenn tnillen  anjutreffen  und  man 
weiß  nur  |o  viel  aus  ihnen,  daß  Roultcau  mit  dielen  beiden  Damen  bei 
SQadame  Dupin  Bekanntlchaft  madite,  ju  welAer  Zeit  lid)  ungefähr  die  uns 
unbekannte  Opiatsgcld)id)te  jugetragen  haben  mag.  Ss  lAien  wabrld)cin- 
lid),  daß  die  Genfer  I)crausgcber  jene6eld)icbte  geflilfentlid)  unterdrüAt  und  die 
Hnlpielung  darauf  aus  Verleben  Iteben  gelalfen,  wenn  lid)  nidit  in  du 
Peyrou^s  cd)terer  und  voUttändigerer  Husgabc  dielelbe  Cüd?e  und  dielelbe 
Beziehung  auf  jenes  Greigniß  vorfände! 


i^- . 


Jean-Jacques  f^ousseau 

Dach  dem  Gemälde  von  Latour 


—    217    — 

Sj'Ttem  über  Grjiebung  natürlid)  nicht  jenen  Beifall  bei  einer 
galanten  frau  finden,  den  Tie  feinem  Roman  fo  reichlich  ge- 
sollt hatte:  deffenungeachtet  verwendete  fic  fich  mit  6ifer  für 
den  6m il  und  betrieb  den  Verlag  und  Drud^  deslelben.  Sie 
hatte  diesmal  eine  6nkeUn,  fräulein  von  Bouffiers,  bei 
fid),  ein  flQädd)en  von  weniger  als  elf  Jahren  und  von  einer 
warhaft  jungfräulichen  figur,  Sanftmut  und  Sd)üchternheit. 
Diefe  fchöne  Cugend  der  jarten  dnfdould  hielt  die  OQarfchaUin 
für  läd)erliche  Blödigkeit  und  wendete  alles  an,  ihre  Kleine 
|u  beleben.  Rouffeau  erhielt  verfchiedene  ffiale  die  Grlaubnis 
der  Großmutter,  das  ffiädchen  ju  hülfen,  und  die  Kleine  er- 
hielt Befehl,  den  Kuß  ju  erwiedern;  ein  Benehmen,  das  den 
alten  ffiann  wenigftens  eben  fo  verlegen  und  verwirrt  machte, 
als  die  kleine  Hmelie.  Da  er  diefer  eines  üages  allein  auf 
der  Creppe  begegnete  und  in  der  Gcfd^windigkeit  Tiid)t  wußte, 
was  er  ihr  lagen  follte,  fd^lug  er  ihr  in  feiner  albernen  Ver- 
wirrung, in  die  ihn  jedes  Kind  verfetten  konnte,  einen  Kuß 
vor,  den  fie  ihm,  mit  eben  der  Unbefangenheit,  wie  in  Gegen- 
wart ihrer  Großmutter  gab,  weil  fie  wußte,  daß  diefe  es  haben 
wollte.  Des  folgenden  Cages,  ftieß  Rouffeau  beim  Vorlefen 
des  6mil  auf  eine  Stelle,  in  weld)er  das  Qrteil  über  fein 
geftriges  Benehmen  gefprochen  war,  vielleicht  diejenige,  wo  er 
feinen  Gmil  der  Sophie  einen  Kuß  rauben  läßt,  wobei  er  an- 
merkt: Öleld)  ein  Kuß,  wenn  er  nid)t  unter  den  Hugcn 
einer  QQutter  genommen  wäre!  6r  errötete,  als  die 
ffiarfd^aUin  eine  fehr  verftändige  Bemerkung  bei  diefer  Stelle 
machte  und  verwünfd)te  den  QQangel  an  Geiftesgegenwart,  der 
ihn  fo  oft  wider  beffres  Sliffen  und  ödillen  ju  handeln  ver- 
führte. 

unter  den  Bekanntfchaften,  weld)e  Rouffeau  dem  Cuxem- 
burgifdoen  I)aufc  verdankte,  hatte  die  des  prinjen  von 
Conti    die    widotigften    folgen.     Das    crftemal    befud)te    er 
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RouTTeau,  als  dicTer  noch  im  park  des  ffiarlchalls  wohnte 
und  das  Jahr  darauf  ham  er  ju  ihm  mit  Teinem  6cfolge, 
vorzüglich  mit  dem  Chevalier  von  Corenji,  den  RouTTeau 
Tchon  lange  kannte,  nach  ffiontlouis.  Der  prinj  war  ein 
Ttarker  SchachTpieler  und,  da  er  dicTes  Calent  bei  RouTTeau 
kannte,  vielleicht  auch  gerade  eine  Unterredung  mit  ihm  dar- 
über hatte,  To  verlangte  er,  RouTTeau  Tolle  mit  ihm  Tpielen  ; 
ein  Husweg,  wodurch  RouTTeau  Tich  dem  Prinjen  in  einem 
vorteilhafteren  Cichte  jeigen  konnte,  als  in  den  mündlid)en 
Unterhaltungen,  die  ihm  Teltcn  gelangen.  6r  ließ  Tich  durch 
die  Qlinke  der  umTtehcnden  Kavaliere  nicht  abhalten,  alle 
Spiele  ju  gewinnen  und  Tagte  beim  HufTtehen  dem  Prinzen 
die  feine  Schmeichelei  darüber:  Jch  ehre  6w.  Durchlaucht 
ju  Tehr,  um  nicht  immer  im  Sd)ach  über  Sie  ju  Tiegen: 
entweder,  um  ihm  ju  erkennen  ^u  geben,  er  halte  ihn  über 
die  Gitclkeit,  immer  TelbTt  gewinnen  ju  wollen,  erhaben,  oder 
er  verehre  in  ihm  ToUdere  VerdienTte,  denen  dadurch  kein 
Hbbruch  geTchehe,  daß  er  Tich  im  Spiel  beTiegen  laTTe!  Kurje 
Zeit  darnach  machte  ihm  der  prin?  ein  GeTchenk  von  Qlild- 
pret;  er  wiederholte  dies  noch  einmal  und  ließ  RouTTeau,  um 
den  SIert  der  6abe  p  erhöhen,  dabei  Tagen,  er  habe  das 
Qlildpret  TelbTt  gejagt  und  erlegt!  Ob  Tich  gleich  RouTTeaus 
eitelkeit  und  vielleicht  auch  Tein  I)erj  gar  Tehr  durch  des 
Prinzen  6üte  geTchmeichelt  fühlte,  To  fiel  es  ihm  doch  auf 
einmal  wieder  ein,  daß  es  vi?ider  feine  6rundTät?e  laufe,  von 
den  6roßen  der  6rdc  Gefchenke  anzunehmen,  und  er  verbat 
fleh,  in  einem  Briefe  an  die  Gräfin  von  Bouffiers,  diefelben 
fernerhin.  Dennoch  fuhr  der  prinj  fort,  ihm  noch  in  der 
folge  Tehr  rührende  BeweiTe  von  freundTchaft  ju  erzeigen, 
nicht  allein  bei  feiner  flucht  von  QQontmorency,  Tondern  auch 
als  er  nach  6ngland  durch  Paris  reiTte,  wo  er  für  ihn  ein 
Cogis  beftellte  und  ihn  bewirtete.     Doch  mehr:   da  RoufTeau 
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aus  6ngland  juriickkcbrtß,  nahm  ihn  der  prin?  auf  feinem 
Scbloßin  Crycauf;  er  unterließ  nichts,  um  ihm  den  Hufenthalt 
angenehm  ju  machen;  befuchte  ihn  dort  mehrmals;  fpeifte  mit 
ihm;  fagte  ihm,  daß  er  ausdrüdilich  um  feinetwillen  hierher 
homme  und  machte  ihn  völlig  jum  I)errn  feines  Schloff  es.*) 
Die  Gräfin  von  Bouffiers,  eine  junge  und  fchöne  frau, 
intereffierte  fid)  fchr  für  Rouffeau  und  mad)te  ihm  häufige 
Befuche  in  6efellfchaft  des  I)errn  von  Corenji.  Sie  liebte  die 
fchöne  Literatur  und  ihr  öeift  hatte  einen  romantifchen  Schwung 
genommen,  mit  dem  Rouffeau  auf  gewiffe  öleife  lympathifiertc. 
6r  war  feines  faft  grauen  Kopfes  ungeachtet  nahe  dran,  fich 
in  fie  ju  verlieben;  allein  er  erfuhr  glüdilicher  (Heife  ihre  ver- 
traute Verbindung  mit  dem  Prinzen  von  Conti  und  30g  fleh 
deswegen  jurüd?.  Rouffeau  glaubt,  daß  fie  in  der  folge  einen 
geheimen,  aber  unverföhnlichen  I)aß  auf  ihn  geworfen,  weil 
fie  fid^  von  ihm  auf  mehr  als  eine  Hrt  beleidigt  gehalten  habe. 
6r  hatte  vor  feiner  Bekanntfchaft  mit  ihr  in  der  I)eloife  ge- 
fagt,  eine  tugendhafte  Kohlenbrennersfrau  fei  fchätj- 
barer,  als  die  ffiätreffc  eines  prinjen.  Hls  das  Buch 
crfchicn,  fürd)tcte  er,  man  möchte  Hinwendungen  von  jener 
Äußerung  mad)en,  an  denen  er  unfchuldig  fei.  Der  Chevalier 
von  £orenji,  dem  er  feine  Unruhe  darüber  mitteilte,  ver- 
fid^erte  ihm  jwar,  die  Gräfin  habe  jene  Stelle  nicht  einmal 
bemerkt,  aber  er  glaubt  fich  ?u  leid)tgläubig  darüber  beruhigt 
ju  haben.**)  Hud)  das,  glaubt  er,  habe  ihm  bei  ihr  ge- 
fchadet,    daß    er    aus   Hchtung    für   ihre    andere  Verbindung 


*)  C.  ä  ffioultou,  Bourgoin  5.  Dovcrnbcr  1768.  C.  7.  p.  258  du 
Peyrou.  Jd)  habe  die  dmltändc  von  RouIIeaus  Verbindung  mit  dem 
Prinjen  von  Conti  deswegen  etwas  weiter  auseinandergcletjt,  um  dem 
in  dielcm  StüA  ju  parteiild)en  und  unbilligen  drteil  des  einlirhtsvoUen 
Verfaller  von:  CQann  und  SIeib  $.  427.  ff.  ju  begegnen. 
**)  Konfelf.  4,  116  6enf.  110  du  peyr. 
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feiner  CcidcnTchaft  Gewalt  angetan  undUcb  vonibr  jurückgejogen 
habe.*)  ^icrju  konnte  noch  folgender  Oniftand  das  Seinige 
beitragen.  Die  Gräfin  von  Bouffiers  hatte  ein  Crauerfpiel: 
l'Esclave  genereux  gefd^riebcn,  worüber  fie  ficb  Roiiffeaus 
Orteil  ausbat.  Sie  erhielt  ein  gemäßigtes  Cob  von  ihm;  aber 
er  fagtc  ihr  juglcid),  ihr  Stüd^  habe  große  Hbnlichkeit  mit  dem 
englifchcn  Sd^aufpiel:  Oroonoho  und  er  glaubt,  fie  werde 
ihm  dicfe  Hhndung  eines  gelehrten  Diebftahls  nid)t  vergeben 
haben.**) 

flQadame  du  Deffand,  Voltaire's  vertraute  freundin,  war 
eine  weitere  Behanntfd^aft,  die  Rouffeau  durch  die  ffiarfd^alUn 
von  Luxemburg  mad)te,  die  aber  ?u  verfd)ieden  von  Rouffeau 
dad)te,  als  daß  fie  mit  ihm  hätte  lange  verbunden  bleiben 
können.  ÖQit  einer  grenjenlofen  Ceidenfd)aft  für  Sdoöngeifterci 
verband  fie  einen  fo  anmaßenden  und  gebicterifd)en  Con  in 
Verteidigung  und  Hufdringung  ihrer  Cieblingsidecn  und  hing 
mit  einer  fold)en  I)artnäd?igkeit  an  Vorurteilen  jeder  Hrt,  daß 
ihr  Umgang  bald  eine  Caft  für  Rouffeau  wurde,  der  er  Wd) 
ju  entledigen  fud)te.  Sie  bemerkte,  daß  er  fie  vernachläßigte: 
dies  bered^tigte  ihren  Stolj,  ihn  ju  halfen. 

Der  neuen  I)eloife  war  bereits  der  allgemeine  Ruf  vor- 
ausgegangen, als  fie  im  Jahre  1761  erfd)ien,  ödenn  die  Ge- 
lehrten mandoes  daran  ausjufetjen  fanden,***)  fo  war  dagegen 
der  empfindende  Cell  der  Cefer  einftimmig  dafür  eingenommen 
und,  obgleid)  der  Verfaffer  derfelben  über  die  pariferinnen  eine 
ftrcnge  Kritik  hatte  ergehen  laffen,  fo  mad)tc  dod)  das  SIerk 


*)  C.  ä  St.  Gcrmain,  monquin  26.  fcbruar  1770.  C.  7.  p.  342. 
**)  Konten.  4,  239  6enf. 

***)  Doch  jüngit  nannte  Burke  die  neue  Reloile,  das  famöle  Cüerk 
pbilolopbitcber  Galanterie,  worin  mctapbyfild^e  Spekulationen  mit  der  gröbften 
Sinnlichkeit  vennild^t  lind  und  bürdete  ihr  eine  flQengc  übler  folgen  auf, 
die  lid)  bis  auf  die  franjölifche  Revolution  erltreckt  haben  lollcn! 
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gerade  bei  ihnen  das  mcifte  Glück,  teils  weil  ihr  feiner  und 
gebildeter  Sinn  für  das  Schöne  und  Cicbenswürdige  fie  vor 
allen  für  den  Genuß  an  den  Schönheiten  desfelbcn  empfäng- 
lich machte,  teils  weil  Keine  von  ihnen  das,  was  von  den 
Parlier  Qleibern  im  Hllgemeinen  gefagt  war,  auf  lieh  ins  Bc- 
londcre  anwendete.  Bezaubert  von  den  Reihen  der  I)eloife 
verliebten  fich  alle  in  den  trefflichen  Zauberer  und  in  lein 
liebendes  paar.  6ine  CQenge  Briefe  überzeugten  ihn  auf  eine 
lehr  fchmcichelhafte  Hrt  von  dem  allgemeinen  Caumel;  die 
SIeiber  unfähig  ?u  begreifen,  daß  bloße  Jdeale  die  Ginbildungs- 
kraft  lo  begeiftern,  ein  folches  Gntjüd^en  der  Ciebe  und  ein 
lolches  Ceben  der  6mpfindungen  hervorzubringen  vermögen, 
laben  in  der  I^eloile  nur  Roufleaus  eigene  Ciebe  und  nahmen 
ihn  für  den  I)eld  feines  Romans.  Verld)iedene  Sagen  be- 
günltigten  diele  ffieinung,  die  lieh  nod)  immer  hier  und  da 
erhalten  hat.*)  frau  von  poUgnac  wendete  Tich  logar 
in  diefer  Überzeugung  an  frau  von  Verdelin  mit  der  Bitte, 
Roufleau  |u  bewegen,  daß  er  ihr  Juliens  Bild  zeige. 

Jndem  ihn  das  Publikum  mit  Beifall  überhäufte,  ld)icn 
es,  als  wenn  er  allmählich  in  der  Gunft  der  (IDarfchallin  berab- 
linke.  Da  er  ihr  keines  leiner  Cderke  mehr  vorzulelen  hatte, 
das  üe  hätte  interellieren  können,  lo  fiel  dadurd)  die  Gelegen- 
heit weg,  häufig  mit  ihr  zulammen  ju  lein.  6r  Iah  lie  leiten 
anders  als  bei  Cafel,  wo  lein  platz  ^^d)  nid)t  mehr  lo  be- 
Itimmt  wie  ehemals  neben  ihr  war.  Da  er  ihr  nicht  viel  zu 
lagen  wußte,  und  lie  auch  nur  wenig  mit  ihm  Iprach,  lo  letzte 


*)  So  Tagt  6irtanncr  in  den  fragmcnten  über  RouHeaus 
Ceben,  Cbarahter  und  Schriften  in  Cicbtenbergs  fflagajin  Jahrgang 
2  St.  1  S.  119:  „Gin  großer  Ccil  der  nouvellc  I)cloile  ilt  wahr  und 
die  6eTd)ichte  einer  unglüdiUdien  Ciebe,  die  RouTTeau  in  Teincr  Jugend  gehabt 
hatte". 
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er  Ticb  lieber  in  die  nachbaricbaft  des  fflarlcballs,  für  den  er 
immer  mehr  HnbänglicbUcit  fühlte.  CQanche  übereilte  und  un- 
bcfonncne  I^andlung  Roufleaus  erregte  den  Qnwillen  der 
ffiarfchallin  und  verminderte  ihre  Hcbtung  für  ihn;  aber  Tic 
hörte  nicht  auf,  ihm  Beweite  ihres  Wohlwollens  ju  geben. 
hiervon  überzeugt,  entded?te  er  ihr  in  einer  traulichen  Stunde 
feine  wahren  VerhältniTfc  mit  Cherefe  und  alle  folgen  der- 
felbcn.  Sie  bewahrte  fein  Bekenntnis  in  ihrem  freundfd)aft- 
lichen  ^erjen:  fie  bejeigte  fleh  gütig  und  freigebig  gegen  Cherefe, 
bat  fie,  öfters  ju  ihr  ?u  kommen  und  umarmte  fie  oft  vor 
Jedermann.  Rouffeau  fühlte  fich  außerordentlich  dadurch  ge- 
fchmcichelt,  daß  man  diejenige  vorwog,  die  er  feines  vertrauten 
Umgangs  gewürdigt  hatte.  Die  ffiarfchallin  wollte  fogar  eines 
von  Rouffeaus  Kindern  erziehen:  aber  man  konnte  der  an- 
geftellten  dnterfuchung  ungeachtet  keine  Dachricht  von  demfelben 
im  findclhaus  erlangen. 

Jndes  ließ  ihm  das  drüd?ende  Gefühl,  daß  er  der  ffiarfchallin 
nicht  mehr  fo  viel  wert  fei  als  ehemals  keine  Ruhe  noch  Raft. 
Von  fflontmorency  in  eine  einfame  Gegend  ju  fliehen  und 
dort  Unabhängigkeit  von  den  ÖQenfchen  und  von  nagendem 
Kummer  ju  genießen,  darauf  ging  jetjt  fein  Beftreben.  Seine 
Sd)riftcn  hatten  ihm  fchon  nid)t  ganj  unbeträchtlid)e  Summen 
eingetragen,  welche  durch  die  nod)  ungedruckten  anfehnlich 
vermehrt  werden  konnten.  Dies  fd)ien  die  Husführung  feines 
Plans  ju  erleichtern.  Hud)  trug  Rouffeaus  dankbarer  Verleger 
Rey  in  Rolland  mittelbar  jur  Verbeffcrung  feines  Zu ftan des 
bei,  indem  er  Chercfen  eine  Ceibrentc  von  300  franken  aus- 
feilte, mit  der  diefe  aber  kaum  die  Hnfchaffung  ihrer  Kleldungs- 
ftüd^c  bcftrciten  konnte,  weil  fie  fo  wenig  als  Rouffeaus 
QQütterd^cn  jemals  wahre  Slirtfchaftlid^keit  und  Sparfamkeit 
verftanden  und  ausgeübt  hatte. 

6ine  gefährliche  Krankheit,  von  welcher  Rouffeau   gegen 
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6nde  des  I)erbrtes  1761  befallen  wurde,  unterbrach  die  Hus- 
führung  des  geniad)ten  Projekts.  Seine  Ceiden  dauerten  fatt 
den  ganzen  Qlintcr  hindurch  und  hörten  erTt  im  frühjahr  nach 
einer  Td)mcr?haften  Operation  auf  oder  wurden  wenigTtens  ge- 
lindert. Den  Gedanken  an  leinen  Cod  bettändig  mit  fich 
herumtragend,  wünfd)te  er,  fein  freund  ffioultou  in  6enf 
möchte  Tlch  feiner  Papiere  nach  feinem  Cod  annehmen  und, 
teils,  um  dicfß  aus  feinen  fänden  ju  empfangen,  teils,  um  fich 
\?on  diefem  freund  die  Hugen  judrücken  ju  laffen,  lud  er  ihn  ein, 
nach  ÖQontmorency  ju  kommen.*)  Da  die  Cage  feines  freundes 
diefe  perfönlicheZufammenkunft  unmöglich  mad^te,  fo  empfahl  ihm 
Rouffeau  fd^riftlid)  feine  l^aushälterin.  6s  fei  ihm  fd)red?lich 
ju  denken,  daß,  nachdem  fie  ihm  ihre  fd^önften  Jahre  gewidmet, 
fic  ihre  alten  Cage  hilflos  und  verlaffen  jubringen  follte. 

nad^  langem  Zögern  erfchien  endlid)  der  Gmil  im  Pub- 
likum; aber  niemand  wagte  es,  feinen  Beifall  laut  darüber  ?u 
erkennen  ju  geben,  weil  man  wußte,  daß  eine  gewiffe  hohe 
perfon  fehr  dagegen  eingenommen  war.  OQan  hinterbrad)te 
Rouffeau  von  allen  Seiten  nad)richten  über  die  Gefahr,  in  der 
er  fchwebe;  aber  da  er  den  Zufammenhang  der  Dinge  nicht 
fah,  fo  hielt  er  alles  noch  immer  für  ein  blindes  Sd)red^en. 
Gin  Cdink  des  ÖDarfchalls,  der  im  Juni  nad)  ffiontmorcncy 
mit  feiner  Gemahlin  kam,  klärte  ihn  auf.  Der  I^erjog  von 
Choifeul  fd)eint  der  I)aupturheber  jener  über  Rouffeau  ver- 
hängten Jnquifition  gewefen  ju  fein,  ödährend  ihm  Rouffeau 
im  Conträt  social  etwas  fehr  Schmeichelhaftes  über  feine 
fflinifterfd^aft  ju  fagen  glaute,  hatte  der  I)erpg  diefe  nid^t 
ganj  deutlid)  ausgedruckte  Stelle  für  einen  Hngriff  auf  fid) 
angcfchen.  Qm  aber  den  Schein  ju  vermeiden,  als  wenn  feine 
Gigenliebe    gekränkt   wäre,    griff   er   nicht   unmittelbar   diefes 


")  C.  5.  p.  403  du  pcyr. 
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Buch,  Tondcrn  den  6m  il  unter  dem  Vorwand  an,  die  6rund- 
Tätje  deslelbcn,  belonders  das  Glaubensbekenntnis  des  Cand- 
predigers,  Tei  dem  Staat  und  der  Religion  gcfäbrlid).    Qnter- 
deTTen  beruhigte  Tid)  RouTIeau  durd')  die  Überzeugung,  daß  ihn 
der  QQarTchall  mit  feiner  frau  und  der  präTident  Camoignon 
de    QQalesherbes,    der    die    Huftid^t   über   das   Büd)erwclen 
führte   und   \\d)   bei  dem  Drud^   des  6m  il   als   ein   redlid^er 
ffiann    gezeigt   hatte,  in    ihren    Sdout}   nehmen    würden.     Die 
flßarfchallin  ?eigte  nid)t  die  geringfte  dnruhe  und  fprad)  nid)t 
einmal    mit    Rouffeau     davon ,    als    wäre    die    Sad^e     von 
gar   keiner  CClichtigkeit.     Die  6räfin  von  Bouffiers   war   un- 
ruhiger;  fle  und  der  prinj  von  Conti   fd)iencn   Wd)   fehr   für 
ihn  ju  verwenden;  allein  fie  wendete  alles  an,  ihn  jur  f lud^t 
nad)  6ngland  ju  bewegen  und  bot  ihm  die  I)ilfc  ihrer  dortigen 
freunde,  befonders  I)ume's  an.    Jn  der  auf  den  ad^ten  Juni 
folgenden   Dadot    erhielt    Rouffeau    von    der   ffiarfd^allin    im 
Damen  des  prinjen  von  Conti  die  Dad^rid^t,  man  werde  am 
folgenden  Morgen    einen  Verhaftbefehl   gegen   ihn    ausfertigen 
und  fogleid^  nad)  Oßontmorency  fdoid^en,  um  Wdo  feiner  pcrfon 
ju   bemäd^tigen.     Der  Prinj    habe   fo  viel    erlangt,    daß   man 
Rouffeau  nid^t  verfolgen  werde,  wenn  er  fid)  jeitig  genug  ent- 
ferne.    Rouffeau  begab  fid)  auf  die   dringende  einladung  der 
QDarfdoallin    nod^  in    der  Dadot   auf   das   Sd^loß    und     fand 
fie  fehr  crfd^üttert,   fowohl  über  fein  $d)id^fal,    als    über  ihre 
eigene  tage,    da  fie  üd)  fo  kräftig   für  den  6m il  verwendet 
hatte.     Der  QQarfd^all,    die  OQarfd^allin    und   die    6räfin   von 
Bouffiers,   die  dann   früh  von  Paris  ankam,   überredeten  ihn 
gemeinfd^aftlid)  jur  flud^t,  und  er  befd)loß,  nad)  der  Sd)wei? 
ju  gehen.    6r  ließ  feine  Briefe  und  Papiere  aus  feiner  ödohnung 
bringen,    um  die  nüt$lid)en  ausjufud^en    und   die   anderen   ju 
verbrennen.   Da  er  nid)t  damit  fertig  werden  konnte,  fo  über- 
nahm   der   fiQarfd)all    die   Huswahl   und    Hufbewahrung    der 
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übrigen,  endlid)  ließ  RouTTeau  nod)  feine  Cberetc  holen,  die 
in  einem  vcrjweiflun^svoUen  Zuftand  den  Vormittag  jugebracbt 
hatte,  ohne  ju  wifTen,  ob  und  wohin  Tich  RouTTeau  wegbegeben 
habe.  Da  Tic  ihn  erblid?te,  Ttürjte  Tie  mit  einem  lauten  6eTchrei 
in  Teine  Hrmc.  „Jn  dieTem  Tüßen  und  grauTamen  Hugenblid? 
ruft  RouTTeau  aus,  drängten  Tid)  To  viele  Cage  des  6lü*s, 
der  Zärtlid)heit  und  des  frtcdens,  die  wir  miteinander  verlebt 
hatten,  juTammen,  um  den  Sd^merj  einer  erTten  Crennung  m\d) 
nod)  mehr  fühlen  ju  laTTen,  nad)dem  wir  uns  faTt  Tiebenjehn 
Jahre  hindurd)  kaum  einen  Cag  aus  dem  6end)t  verloren 
hatten".  ChereTe  wollte  ihn  nid)t  wieder  verlaTTen,  aber  er 
madote  Tie  darauf  aufmerkTam,  daß  ihre  6egenwart  ju  I)auTe 
notwendig  Tel,  um  Teine  Sadoen  in  Ordnung  ju  bringen  und, 
wenn  man  Tie  verTiegeln  Tollte,  auf  alles,  was  vorgehe,  Hd)tung 
ju  geben;  er  verTprad)  ihr  aber  jugleid),  Tic  Tollte,  To  bald  als 
möglid)  wieder  mit  ihm  vereinigt  werden.  Jndem  er  Tie  nod) 
jum  letztenmal  umarmte,  fühlte  er  Tid)  von  einer  geheimen 
Hhndung  ergriffen  mit  der  er  ausrief:  „ffiein  Kind,  du  mußt 
did)  mit  ÖQut  bewaffnen.  Du  haft  das  6lüd^  meiner  Td)önen 
Cage  geteilt;  es  bleibt  dir  nun  übrig,  weil  du  es  willTt  mein 
Clnglüd^  ju  teilen.  Grwarte  künftig  nid)ts  als  Beleidigungen 
und  Qdiderwärtigkeiten  in  meinem  Gefolge.  Das  Cos,  das 
mit  dieTem  traurigen  Cage  für  m.id)  anfängt,  wird  mid)  bis 
ju  meiner  letzten  Stunde  verfolgen". 

Der  HbTd)ied  von  Teinen  freunden  im  $d)loTTe  war  gleid) 
rührend  und  traurig.  Die  flQarTd)alUn  umarmte  ihn  mehrere 
ffiale  mit  einer  traurigen  fißienc;  die  Gräfin  von  Bouffiers 
begleitete  ihre  Umarmung  nod)  mit  fehr  Td)meid)elhaften  (Horten; 
TelbTt  die  fl}arTd)allin  von  QQirepoix,  eine  eingebildete,  kalte 
und  jurüdjhaltende  frau,  die  RouTTeau  nie  eine  beTondere 
Hd)tung  bcjeigt  hatte,  legte  in  ihren  HbTd)ied  und  in  ihre 
dmarmung    einen   beTonderen   Ylächdruch,    der   unTtreitig   eine 

Cenj,  RouIIcau.  15 
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folge  des  QQitlcids  mit  Icinetn  Schid^Tal  war.  Der  flQarfd)all 
Tcbciikte  RouTteau  ju  feiner  Reife  ein  Kabriolet  und  lieb  ibm 
feine  Pferde,  die  ibn  bis  auf  die  näd)fte  poftftation  bringen 
folltcn.  6r  begleitete  ihn  durd)  den  parh,  an  deffen  6nde 
das  fuhrwerk  ftand,  blaß  und  fd)weigend.  Rouffcau  gab  am 
Husgang  den  $d)lüffcl  |um  Park,  den  er  bisher  ju  feinem 
Gebrauch  gehabt  hatte  in  die  I)ände  feines  Qlohltäters  ftill- 
fd)weigend  jurüd?.  Sie  hielten  fid)  lange  umarmt,  aber  keine 
Cräne,  kein  Caut  erfolgte.  Sie  fühlten  es,  daß  fle  —  auf 
immer  fid)  trennten! 

Hm  Hbend  vor  feiner  f  lud^t  hatte  Rouffeau  in  dem  Bud) 
der  Rid)ter  die  6efd)id^te  des  unmenfd^lid^en  ÖQords  der  Cod^ter 
Juda  gelefen,  die  als  Kebsweib  mit  dem  jungen  Ceviten  von 
Gphraim  jog.  Sehr  angegriffen  davon,  befd)äftigte  er  fldo 
nod)  halb  im  Craume  damit,  als  er  durch  die  Botfdoaft  der 
ffiarfd)allin  aufgcfd)red?t  wurde.  Der  Gindrud?  war  aber  dod) 
fo  tief  und  fo  bleibend,  daß  feine  6inbildung$kraft  von  der 
Vorftellung  feiner  eigenen  Ceiden,  die  ohnedies  ihn  feiten  un- 
mittelbar verftimmten,  abgezogen  wurde  und  \i&)  den  ganzen 
Sieg  über  mit  jener  patriard)alifd)en  0efd)id)te  befd)äftigte,  die 
er  in  vier  Gefangen,  wovon  drei  auf  der  Reife  fertig  wurden, 
gefd)ildert  hat.*)  freilid)  mifd)en  fid)  feine  eigenen  empfin- 
dungcn  in  diefe:  die  Crennung  des  flQädd)ens  von  den  Jhrigen 
ift  ganj  feiner  wehmütigen  Stimmung  angemeffen,  und  die 
Darftellung  aller  jener  Hbfd)eulid)keiten  entfprid^t  ebenfalls 
einer  durd)  Sd)red?bilder  empörten  Phantafie.  Crotj  alledem 
muß  man  den  fanften  und  heiteren  6cift  diefes  6edid)tes  be- 
wundern, weldoes  ein  neuer  Beleg  dafür  ift,  daß  Rouffeaus 
einbildungskraft  oft  am  angenehmften  und  fanftcften  geftimmt 
war,  wenn  fein  Zuftand  die  wcnigften  Hnnehmlid)keitcn  hatte.**) 

*)  Le  Levite  d' Ephraim,  Oeuvres  C.  13.  p.  237. 
**)  Konfell.  1,  274. 
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RouTtcau  ließ  Ucb  ?ucrTt  bei  kincm  alten  freund  Roguin 
in  Y'^ei'don  nieder.  Der  Gntfcbluß,  den  er  gefaßt  hatte,  von 
da  in  Tein  Vaterland  ju  geben,  wurde  bald  dur6  das  6erüd)t, 
daß  der  6m il  in  Genf  verbrannt  und  deften  Vcrfafler  ver- 
urteilt worden,  vcrnid)tct.  Da  es  ihm  indes  in  Y^ßi*<^<>Ti  wohl 
ging,  To  beTchloß  er  auf  Zureden  dort  ?u  bleiben  und  Cbcrefen 
ju  ficb  kommen  ju  laffcn.  Hllcin  dem  armen  OQann  war  keine 
bleibende  Stätte  bcftimmt;  und,  da  man  ihn  ebenfalls  mit 
einer  Verweifung  aus  dem  Berner  6ebict  bedrohte,  fo  eilte  er, 
diefer  durch  ein  freiwilliges  6xil  zuvorzukommen.  6r  nahm 
den  Vorfchlag  der  frau  Boy  de  la  Cour,  einer  Did^te  des 
I)errn  Roguin  an,  ficb  in  einem  I)aufe  ihres  Sohnes  nieder- 
julaffen,  das  im  Dorfc  QQotiers-Cravcrs  im  Deufd)äteller  Ge- 
biet lag,  und  er  durfte  Weh  wenigftens  unter  dem  Sd)utj  des 
Königs  von  Preußen  Sicherheit  und  frciheit  verfprecbcn. 

Clngeacbtet  Rouffeau  feiner  Cbßrefe  verfprod)en  hatte,  fid) 
fo  bald  als  möglid)  mit  ihr  wieder  ju  vereinigen,  fo  wurde 
dod)  nad)  feiner  Crennung  von  ihr  fein  Vorfatj  etwas  wankend. 
CQancherlei  Qrfacben,  die  wir  fd)on  jum  Ceil  bemerklid)  ge- 
mad)t  haben,  bewirkten,  daß  das  I^erj  Chcrefcns  etwas  lauer 
ju  werden  fd)ien,  ungead^tet  fie  ihrem  freund  treu  und  ergeben 
blieb.  6r  hatte  ficb  feit  einigen  Jahren  eine  freiwillige  6nt- 
baltfamkeit  auferlegt,  weil  fein  körperliches  Übel  dies  ju  fordern 
fd)ien  und  weil  er  ficb  der  Verfuchung  nicht  nod)  einmal 
ausfetjen  wollte,  ein  Kind  ins  findelhaus  ju  fcbid?en.  Seit 
diefer  Zeit  glaubte  er  eine  Hbnahme  ihrer  ödärme  für  ficb  be- 
merkt ju  haben,  die,  wenn  fie  wirklid)  hiermit  jufammenbing, 
aus  der  Meinung,  daß  feine  Gntbaltung  aus  Gleid^gültigkeit 
gegen  Ue  entftehc,  herrühren  mochte.  Diefe  Qrfacben,  ver- 
bunden mit  feiner  flüchtigen  und  herumirrenden  Eebensart,' 
machten  ihn  einen  Hugenblid^  Zweifelhaft  wegen  der  fDaßregeln' 
die  er  in  I)inficht  Cherefens  nehmen  follte:  aber  der  Gedanke 

15* 
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daß  Tic  To  viel  Schincrj  bei  feiner  Crcnnung  gezeigt  und  die 
ScbnTucbt  nach  CQiedervereinigung  gegen  den  fiQarlcball  von 
Euxcmburg  und  den  Prinzen  von  Conti  To  lebhaft  ausgedrüd^t 
hatte,  vcrmod^te  ihn,  ihr  ?u  fd^rciben,  da^  fie  baldmöglid)ft 
ju  ihm  nad)  OQotiers  kommen  möd)tc.  Das  öCliederfehen  war 
für  beide  ein  großes  feft:  Tic  waren  jwar  nur  wenige  SIod)en 
von  einander  entfernt  gewcTcn,  aber  es  war  nad)  vielen  Jahren 
ihre  erTte  Crennung! 

RouTTeau  fand  hier  einen  wahren  freund  an  dem  vor- 
treffUd)en  Cord  Keith,  erbmarfdoall  der  Krone  Sd^ottland 
und  Statthalter  von  Deufd^ätel,  deffen  weifem  und  frcund- 
fd)aftlid)em  Qmgang  er  fowohl  feine  fd^önften  Cage  in  QQotiers, 
als  nadoher  viele  ödohltaten,  und  unter  dielen  die  erquid?enden 
erinnerungcn  an  einen  der  rcdlid^ftcn  fDenfd>en  ju  verdanken 
hatte.*)  er  lebte  hier  ganj  nad)  feinem  0efd)mad?  und  nad> 
feinen  Caunen.  Gr  kleidete  fid)  Hrmenifd),  weil  er  diefc 
Kleidung  für  feine  kränklid)en  Qmftände  bequem  fand,  und 
verfertigte  Sd^nürbänder  in  6efellTd)aft  der  Leiber,  um  nid)t 
ganj  müßig  ju  fein;  er  mad)tc  feinen  freundinnen  I)od)jeits- 
gefd)enke  damit  unter  der  Bedingung,  daß  fie  ihre  Kinder  fclbft 
ftillten.*)  unter  feinen  nad)barinnen,  wovon  einige  liebens- 
würdig und  verftändig  waren,  50g  er  die  Cod)ter  des  6encral- 
prokurators,  Jfabellc  von  Jvcrnois,  vor;  er  nannte  fie  feine 


*)  nid-)ts  verberrlicbt  den  ehrwürdigen  Kcitb  mehr,  als  daß  friedrid) 
der  Große,  lein  freund,  gejagt  haben  joll,  er  würde  den  Glauben  an  menfd)- 
UAe  Cugend  aufgegeben  haben,  wenn  ihn  nidit  Keith  gezwungen  hätte, 
|u  glauben,  der  flQenfdi  tei  gut!  Jßilord  flDarld^all  hielt  \\&>  die  letjtcn 
Jahn  in  Sansjouci  auf,  weil  ihn  der  König  immer  in  feiner  nähe  ju  haben 
wünfAtc,  und  er  ftarb  als  drciundneunjigjähriger  6rcis  im  Jahre  1778, 
weldoes  audi  Roulfeaus  Codesjahr  war! 

**)  Jn  feiner  Sammlung  finden  \i&)  nodi  ein  paar  Briefe,  die  bei  folAen 
Gelegenheiten  an  freundinncn  gefd^rieben  worden  find. 
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Cocbtcr,  und  Tic  ihn  ihren  Vater,  und  diefem  Verhältnis  jufolge 
unterftütjte  er  Tie  mit  Teinem  guten  Rat  und  mit  aufrichtigen 
Grmahnungen  und  Belehrungen,  die  Tie  in  der  folge  als  6attin 
und  I^ausfrau  in  Husübung  brachte.  Sie  machte,  beTonders 
in  einem  kalten  und  traurigen  CClinter  Teine  liebTte  GeTeTlfchaft 
aus  und  verTtand  ihm  und  ChereTen  durch  die  Hnnehmlich- 
keitcn  ihres  6eiftes  und  durd)  die  Craulichkeit,  die  Tie  in  die 
GefclUchaft  brachte,  die  langen  Hbcnde  ju  verkürzen. 

Doch  aud)  in  QQotiers  waren  RouTTeau  neue  Slider- 
wärtigkeitcn  vorbehalten,  die  mit  dem  VerluTt  jweier  von 
ihm  Tehr  geliebten  perTonen  anfingen.  Die  erTte  war  der 
ffiarTchall  von  Luxemburg,  der  Tich  immer  gegen  RouTTeau  als 
ein  echter  Biedermann  betragen  und  im  6lüd?  und  dnglüd? 
Tein  freund  gewcTen  war.  6r  verlor  um  To  viel  mehr  dmdi) 
Tcinen  Cod,  da  die  freundTchaft  Teiner  Gemahlin  für  RouTTeau 
immer  mehr  ju  erkalten  und  Tid)  bloß  auf  einige  Td^riftliche 
freundTchaftsbejcugungen  einjuTchränken  Td)ien,  die  juletjt  auch 
aufhörten.*) 

Den  jweiten,  aber  empfindlid)Tten  VerluTt  erlitt  RouTTeau 
durd)  die  nad)rid)t  von  dem  Cod  Teines  innigTt  geliebten 
ffiütterchens.  Hus  f  urd^t,  ihr  I)er?  durd)  die  6rjählung  Teiner 
Schid?Tale  ju  betrüben,  hatte  er  ihr  Teit  Teiner  Hnkunft  in  der 
Schweif  nid)t  gefd^rieben,  Tondcrn  Tich  bloß  bei  I)errn  von  Conjic 
nad)  ihr  erkundigt,  der  ihm  antwortete,  Tie  habe  aufgehört 
die  Ceidenden  aufjurid)ten  und  —  felbft  ju  leiden! 
Der  Td)önTte  CobTprud)  auf  die  Grblaßte,  deren  kummervollen 
Cage  bis  ju  ihrer  letzten  Stunde  dem  Qlohltun  und  der 
Minderung  fremden  Glends  gewidmet  waren.    „6ehe  hin,  ruft 


*)  Cell  l&itxnt  lic  noch  in  Ipätcrn  jfabren  an  Jcinen  ScbiAIalen  ge- 
nommen ju  haben ;  lie  bemühte  [x&i  wenigltens  in  Verbindung  mit  dem 
prinjen  von  Conti,  RouTTeau,  da  er  aus  Gngland  furückkehrte,  einen  ruhigen 
Hufentbalt  ju  verlAafTen. 
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ihr  Zöglitig  ihr  ins  6rab  nach,  Tanftc  und  woblwoUcndc  Seele, 
ju  den  fcnclons,  den  Bernex,  den  Catinats  und  ju  denen,  die 
in  einem  niedrigem  Stand,  wie  jene,  ihre  ^crjen  der  wahren 
ffienTchenlicbc  geöffnet  haben;  gehe,  die  fruchte  der  deinigen 
ju  genießen  und  deinem  Zögling  die  Stelle  ju  bereiten,  die  er 
cinft  neben  dir  ju  erhalten  hofft."  Gr  preift  fie  glüd^lido,  daß 
ihr  der  I)immel  durch  6ndigung  ihrer  Ccidcn  das  graufame 
Sd)aufpiel  der  leinigen  crTpart  hat  „Doch,  Tet^t  er  hinju,  auch 
ich  werde  bald  aufhören  ju  leiden;  aber  wenn  ich  fie  in  dem 
andern  Ccbcn  nicht  wieder  }u  fehen  hoffte,  fo  würde  fich  meine 
6inbildungskraft  dem  Begriff  der  vollkommenen  Glüd^feligkeit 
widerfetjcn,  die  ich  mir  dort  verfpreche!" 

Zum  Übermaß  feiner  Ceidcn  verließ  Keith  feine  Stelle, 
um  nach  Schottland  ju  gehen.  Da  die  6ciftlichkeit  feit  einiger 
Zeit  angefangen  hatte,  Rouffeau  ju  beunruhigen,  und  der  durch 
jene  angefteckte  pöbel  diefen  Beifpielen  ju  folgen  nicht  er- 
mangelte, fo  fuchte  der  würdige  Greis,  noch  ehe  er  wegging, 
Vorkehrungen  ju  treffen,  die  aber  ju  fchwach  waren,  um  die 
blinde  Ceidcnfd)aft  eines  gegen  Rouffeaus  Cehre  und  Glandel 
eingenommenen  I)aufens  in  Sd)rankcn  ju  halten.  Diefe  Un- 
ruhen wurden  von  feinen  freunden  benutzt,  um  ihm  nochmals 
die  flucht  nach  Gngland  vorjufd)lagen.  Die  Gräfin  von 
Bouffiers  hatte  deswegen  mit  I)ume  Briefe  gewed)felt,  und 
Rouffeau  erhielt  durch  fie  von  ihm  eine  fehr  fchmeichelhafte 
Ginladung,  nach  6ngland  ju  kommen.  6ben  diefes  riet  ihm 
frau  von  Verdelin,  die  mit  ihrer  Cod^ter  von  Bourbon, 
wo  diefe  das  Bad  brauchte,  auf  einige  Cage  ju  Rouffeau  kam 
und  fehr  viel  von  I)umes  freundfchaftlid^em  Verlangen,  Rou- 
ffeau in  feinem  Vaterlande  nützlich  ?u  werden,  fprach.  Hoch 
mehr:  feit  ihrer  Rückkehr  nach  Paris  fchrieb  fie  ihm  ver- 
fd)iedene  ffiale  von  einem  Cord  ödalpole,  der  ihm  einen 
Hufenthalt   auf   feinen   reifenden    Gütern   in   Gngland   anbot. 
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Kcitb,  I)umcs  vertrauter  freund,  hatte  RouTTeau  denTclben  Rat 
gegeben,  nach  england  ju  geben,  oder,  wenn  er  lieber  ^volle, 
Vxd)  auf  feinen  Gütern  in  Sd^ottland  niederjulaffen.  ein- 
genommen gegen  Gngland,  gab  er  alle  diefe  Vorfd^läge  auf: 
dagegen  fd^meidoclte  ihm  vielmehr  des  ffiarfd^alls  Hnerbieten, 
ihn  ju  fid)  nad)  Potsdam  ju  nehmen,  wenn  er  von  Sdoott- 
land  jurüd^kommen  würde:  und  eine  deutfdoe  fürftin  regnete 
Td)on  fo  feft  auf  diefe  Reife,  daß  fie  Rouffeau  durd)Klüpfel 
einladen  ließ,  fie  im  Vorbeireifen  ?u  befuchen  und  einige  Zeit 
bei  ihr  ju  verweilen.  Da  es  nad)  vielen  einzelnen  ffiiß- 
bandlungen  endlido  fo  weit  ging,  daß  der  fanatifd^e  pöbel 
des  Dad^ts  fein  I)aus  mit  einem  Steinregen  begrüßte,  fo  hielt 
er  CS  nid)t  für  ratfam,  fid)  länger  der  6efahr  ausjufetjen  und 
begab  Tid)  im  I)erbft  des  Jahres  1765  auf  die  kleine  St. 
petersinfel  im  Bieler  See.  Die  Berner,  wcld^e  ihr  voriges 
Betragen  gegen  ihn  bereut  ?u  haben  fd)ienen,  nahmen  ihn  gern 
dort  auf.  Diefcs  kleine  Giland  war  fo  ganj  abgefd^nitten  von 
der  großen  fißaffc  der  6efcUfd)aft,  daß  er  fid)  wie  in  eine 
neue  Qlelt  verletzt  glaubte  und  fid)  abermals  mit  Cräumen 
eines  glüd^feligen  Cebens  ergötzte,  die  bald  wie  die  Seifen- 
blafen  des  Kindes  verfd)wanden.  Gr  gab  fid)  mit  Cherefen 
beim  Ginnchmer  der  Jnfel  in  die  Koft;  die  frau  desfelben 
hatte  Sd)weftern  in  Hidau,  die  oft  nad)  der  Jnfel  kamen  und 
die  kleine  6efellfd)aft  der  Jnfelbewohner  durd)  ihre  Befud)e 
vergnügten.  GHar  es  erfd)laffung  des  Körpers  oder  eine  all- 
mähligc  Cähmung  des  6eiftes,  daß  er  immer  mehr  feinen 
höd)ften  6enuß  in  einer  völligen  Hbfpannung  von  jeder  be- 
ftimmten  6efd)äftigkeit,  in  einer  ewigen  gedankenlofen  und 
bloß  mit  unbeftimmtcn  Gmpfindungen  ausgefüllten  Cräumerei 
fet|te,  daß  er  das  far  niente  fo  fehr  in  Sd)utj  nahm,  die 
gelehrten  Befd)äftigungcn  wegwarf  nur  Kräuter  fud)te,  in 
ödäldern    hcrumirrte,   fid)    am  Hnblid?  des  Sees  ergötjte  und 
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im  nacben  \\&>  Stunden  lang  auf  dem  SlaTIer  von  den  Gdcllcn 
umbcrtreiben  ließ?  nebenher  nabm  er  und  leine  CbereTc  Hn- 
teil  an  den  kleinen  ländlicben  Gelcbaften  der  GemüTe-  und 
Obfternte  feiner  Qlirtslcutc.  Gegenüber  der  Petcrsinfcl  lag  ein 
kleines  mit  Gras  bewacbfcnes  Jnfclcbcn,  auf  welches  er  eine 
Kolonie  Kaninchen  verpflanzte,  über  die  er  fich  wie  ein  Kind 
freute,  wenn  er  öfters  mit  feiner  Chercfe,  mit  feiner  ölirtin 
und  ihren  Cöchtern  hinüberfuhr!*)  Gr  konnte  diefer  Cage 
der  QQußc  um  fo  viel  mehr  mit  heiterm  Geifte  genießen,  da 
ein  jfahrgeld  von  flQilord  flQarfchall  und  eine  andre  Summe, 
die  ihm  du  Peyrou  lebenslang  für  feine  fämtUchen  Klerke, 
deren  I)erausgabe  er  unternahm,  anbot,  ihn  für  immer  über 
alle  Dahrungslorgen  hinaushob.  Die  gan^e  6lüd?feligkcit 
auf  der  petersinfef  dauerte  aber  nur  jwei  ffionate,  als  ein 
Befehl  den  armen  Pilger  aud)  aus  diefer  Jnfel  und  aus  dem 
Gebiet  der  Republik  Bern  verwieß.  Die  Rache  des  I)erjogs 
von  Choifeul,  der  auch  die  Sd)wcijer  gegen  Rouffeau  aufhetzte, 
fchien  ihn  überall  ju  verfolgen,  und  mit  ihm  ftandcn,  wenigftens 
nad)  RoufTeaus  Ginbildung,  die  d'Hlembert,  die  Diderot,  die 
Grimm  und  alle  feine  feinde  im  Bunde.  Gr  verließ  im 
Oktober  1765  die  petersinfel,  entfchloffcn  auf  flQilord  flÖar- 
fchalls  6inladung  nad)  Berlin  p  reifen,  indes  er  Cherefen  den 
ödinter  hindurd)  auf  der  Jnfel  bei  feinen  Sadoen  prüd?lalfen 
wollte.  Hls  er  in  Straßburg  ankam,  wurde  fein  Vorfat?  durd) 
Briefe  von  Paris  wankend  gemad)t,  j^ume  war  nach  Paris 
gereift  und  lud  von  da  Rouffeau  in  freundfd)aftlid)en  Hus- 
drüd^en  ein,  mit  ihm  nad)  6ngland  ju  reifen.  Rouffeau  folgte 
diefer  Ginladung   fogleid)   nad)  Paris;    ließ  Cherefen   dorthin 


*)  6inc  reijende  SAUderung    diefer  RobinfoniJAen  Cebensart  auf  der 
Petersinfel  bat  Routleau  in  den  Reveries,  Promenade  5,  gemacht. 
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kotnmcTi  und  hielt  lieh  To  lange  auf,  bis  ^umc  mit  ihm  hin- 
über nach  6ngland  ging. 

RouTTeau  verweilte  nur   eine  Zeit  lang  in  Condon;   voll 
SchnTucht    nad)   ländlidocr  einlamkeit,   floh    er  aus  dem  6e- 
räufd)  einer  großen  Stadt.    Gin  artiges  Candhaus  des  I)errn 
Davenport    in   Derb)?fhire,   einer  der  fd^önften   Gegenden,   ge- 
legen, nahm   ihn  auf.     Hber  er  fand,    weder  hier,   noch  dort, 
die  Ruhe  und  Zufriedenheit,  nad)  der  er  Tid)  fehnte.   Die  6ng- 
länder  waren  nid)t  nad)  feinem  6eTd)mad?,  und  er  nid)t  nach 
dem  6eTchmad?  der  Gngländer.     ^ume's  kaltes  und  trod^nes 
liefen  vertrug  fid)   nid)t   ju    der  fdowärmenden  Ginbildungs- 
kraft  eines  Rouffeau.    RouTfeaus  Hrgwohn  gegen  feinen  Slohl- 
täter  erwachte.    I)ume  hatte  feine  Cherele  nid)t  genug  geehrt 
und  vorgewogen   und   kränkte  Rouffeau    dadurd)    empfindlich. 
6r  fchien  jede  Gelegenheit  aufjufudoen,  Cherefen  über  Rouffeaus 
Verbindungen,    Bekanntfd)aften,    Gcfchäfte    ausjuforfd)en ;    er 
fd^ien   fid)    allerhand   liftiger  Siege  ?u  bedienen    und  gab  da- 
durd)  Rouffeau   Vcranlaffung   ju    der   Befd)uldigung,   daß    er 
Verfaffcr    oder   Teilnehmer    einer    auf   Rouffeau   in   Gngland 
erfd)ienencn    Spottfchrift    fei.      Dies    war    Zunder    ju    jenem 
hitjigen   Streite,    der  mit   fo   vieler   Grbitterung    von    beiden 
Seiten    geführt  wurde,   die   den   Genius   der   CQenfd)heit   und 
der  freundfchaft  äußerft  beleidigte!     Ganj  fehlte  es  Rouffeau 
dod)  aud)  in  Gngland  nicht  an  freunden,  obgleich  die  Briten 
mit  feinem  Charakter   nid)t   fchr   übcreinftimmten    und  gegen 
feine  Sonderbarkeiten    weniger   duldfam    waren.      Davenport 
blieb   fein   treuer  freund;   aud)    mit   einigen   Damen,   fo   mit 
der  I)erpgin   von  Portland,   kam  er  in  Qmgang   und  Bricf- 
wechfel.     Jm  Jahre    1767   verließ   er  endlid),   überdrüßig  des 
Hrgcrs  und  Kummers,  Gngland,    um   nad)  frankreich  2"''^'^ 
ju  kehren.     Ohne   an    einem  Orte    feft   ju  wurzeln,    trieb  ihn 
fein  unruhiger  Geift   aus    einer  Gegend   in    die  andre.     6ine 
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Zeit  lang  hielt  er  Ticb  auf  dctn  Sd)loTrc  des  Prinzen  von  Conti 
ju  Crie  auf.  Y)'\Qr  erinnerte  er  ficb  feiner  alten  Cante  6on- 
ceru  in  Dion,  die  ihn  erjogen  hatte,  und  fetjte  ihr  ein  Jahr- 
gcld  von  hundert  franken  aus;*)  ein  fchöner  Zug  von  einem 
ffianne,  der,  von  den  Seinigen  fchon  lange  getrennt,  unter 
dem  Druck  eigner  JTeidcn  noch  der  Klohltätigkeit  gegen  feine 
entfernten  armen  freunde  ein  Opfer  bringt!  Gingedenk  diefes 
alten  pflegemütterchens  fchrieb  er  nod)  mehrere  Jahre  nad^her 
an  eine  freundin:  „Das  Hndenkcn  meiner  Cante  und  ihr 
Segen  haben  der  freude  wieder  ein  I)erj  geöffnet,  dem  man 
feit  langer  Zeit  keine  Gefühle  der  Hrt  mehr  hat  fchmed^en 
laffen !  Durch  fie  erhalte  ich  noch  etwas  Koftbares  auf  der 
6rde,  und  fo  lange  ich  fie  behalte,  werde  ich  fortfahren,  was 
man  auch  beginne,  das  Ceben  ju  lieben."**) 

Hls  er  fich  im  Sommer  des  Jahres  1768  in  C)?on  be- 
fand, kam  ihm  der  Gedanke,  fich  von  feinem  freunde  du 
peyrou,  den  er  ?um  Hufbewahrer  feiner  Papiere  gemacht 
hatte,  einige  I)andfchriften  wieder  kommen  ju  laffen,  um  fich 
durch  fortfetjung  oder  Vollendung  derfelben  in  den  künftigen 
Qlintcrtagen  ju  jcrftreuen.  Die  meifte  Vorliebe  hatte  er  unter 
feinen  erft  angefangenen  Hrbeiten  für  den  Roman:  Emile  et 
Sophie,  ou  les  Solitaires,  der  als  fortfet^ung  des  6m il  anju- 
fehen  war.  „Jch  habe,  fagt  er,  für  diefes  unternehmen  eine 
Deigung,  die  ich  nicht  bekämpfe,  weil  id)  darin  ein  heilfames 
ffiittel  finde,  meine  verlornen  Hugenblidie  auszufüllen,  ohne 
daß  mir  diefe  Befd)äftigung  das  Hndenkcn  an  meine  Ceiden 
jurüd^führt".***)  Jener  Roman  ift  auf  uns  gekommen,  aber 
freilid)  nur  als  ein  Brud)ftüd^,  das  noch  weit  von  der  VoUen- 

*)  C.  ä  £ß.  d'Jvcrnois  Januar  1768  und  C.  ä  flQad.  6onceru  9.  f cbruar 
1770.     C.  7  p.  330. 

*)  Jm  Jabre  1773.    Lettres  sur  la  Botanique  Gp.  7  p.  490.   0CTif. 


0  C.  ä  ffl.  du  Peyrou  6.  Juli  1768. 
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düng  war,*)  und  eben  deswegen  nid)t  mit  Sid)erbeit  beur- 
teilt werden  kann.  So  wie  es  jetjt  itt,  würde  der  Charakter 
Sopbiens  ein  Td)Ted)tes  Seitenltüdi  ju  dem  liebenswürdigen 
6mil  fein:  es  würde  den  geredeten  Verdad)t  erregen,  als  habe 
RouTTeau  an  einem  BciTpiclc  jeigen  wollen,  wie  Td)wad)  und 
hinfällig  die  Cugcnd  auch  des  betten  QQädd)ens  fei!  Jn  der 
Cat  kann  man  nid)t  in  Hbrede  Ttellen,  daß  RouTTeau,  ob  er 
gleid)  die  SIeiber  anbetete  und  von  ihnen  viel  Gutes  genoTTen 
hatte,  doch  tehr  Ttrenge  und  bei  vielen  rid^tigen  Hnmerkungen 
über  Tic  aud)  Tehr  unbillige  drteile  fällte,  ffian  darf  nur  das 
fünfte  ßudr)  des  Gmil,  den  Brief  an  d'Hlembert,  und  die 
P)eloife  gelefcn  haben,  um  Tid^  davon  ju  überzeugen,  für  ihn 
Tind  die  Leiber  Tehr  jarte  und  \chvoacht  6cTd)öpfe,  denen  die 
natur  0Tt  und  VerTtellungskunTt  Ttatt  der  Stärke  gegeben, 
und  Tie  dadurd)  ju  Koketterie  bered)tigt  hat.  Jhve  BeTtim- 
mung  Td)ränkt  Tid)  auf  ihr  ^ausweTen,  ihren  6atten,  ihre 
Kinder  ein:  Tie  Tind  nid)t  für  die  6eTellTd)aft,  und  die  alten 
6ried)en,  weld)e  Tie  davon  ausTd)loTTcn,  haben  Tic  auf  ihre 
wahre  BeTtimmung  jurüd^geführt.  Jhre  Cugcnd  vermag  wenig 
CdiderTtand  ju  leiTten  und  man  findet  fatt  nirgends  ein  tugend- 
haftes und  liebenswürdiges  Klcib.  Sic  haben  im  Ganjeu  kein 
6enie  und  keine  hohen  CcidcnTd^aftcn.  Sic  können  die  Ceiden- 
Td^aft  der  £iebc  weder  bcTd^reiben,  nod)  empfinden.  Dies  Tind 
einige  von  den  Zügen,  aus  wcld^en  er  das  Bild  des  Qleibes 
juTammenfct^t;  gleidoTam  das  ReTultat  Teiner  Grfahrungen  und 
Bcobad)tungen  über  das  weiblidoe  6eTd)led-)t.  Gs  iTt  keinem 
Zweifel  unterworfen,  daß  er  nid)t  die  Jngredienjen  daju  aus 
der  natur  Tämtlid)  Tollte  entlehnt  haben;  aber  daß  er  von 
cinjelnen  BciTpielcn    ?u    voreilig    auf   das  Hllgemeinc   Td)ließt 


*)  Roufloau   toll  noch  in   leinen    letjten  Cagen  geäußert  haben,   er  fei 
TiiAt  abgeneigt,  diejes  StüA  ?u  vollenden.    Campe  Br.  üb.  Paris  S.  312. 
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und  überhaupt  dein  Charakter  mancher  liebenswürdigen  frau» 
mit  der  er  verbunden  war,  viel  ju  nahe  tritt,  ilt  eine  für  mich 
eben  To  ausgemad)tc  Sache,  ffiänncrftolj  und  6efühl  ge- 
kränkter eigcnlicbe  machten  ihn  parteülch  gegen  das  andre 
Gelchlecht,  und  es  würde  lieh  Tehr  wohl  begreifen  lalfen,  wie 
er,  vorjüglid)  im  letztem  Celle  feines  Cebens,  aus  Verftimmung 
eine  vortrefflich  erpgne  Sophie,  dem  heften  Gatten  untreu  und 
die  Beute  eines  Verführers  konnte  werden  laffen!  Jndeß  läßt  fid) 
über  die  fo  fondcrbar  von  Rouffcau  angelegte  6cfd)ichte  der 
Sophie  eine  fehr  wahrfcheinlidoe  HuHöfung  geben,  die  wir  ?u 
Rouffeaus  Ghre  nid)t  verfchweigen  dürfen.  Die  Genfer  I)eraus- 
geber  erzählen  nämli6,  Rouffeaus  Hbfid)t  fei  dahin  gegangen, 
am  6ndc  ju  jeigen,  daß  Sophie  bloß  betrogen  worden,  daß 
fie,  nad^dem  man  fie  beraufcht,  fid)  einem  Verführer  überlaffen 
habe,  in  welchem  fie  ihren  Gatten  ju  umarmen  glaubte! 

Cherefe  war,  wenn  id)  nicht  irre,  noch  in  Crie  oder  in 
Cjjon  jurüd^geblieben,  als  er  von  Grenoble  aus*)  an  fie  fd)rieb, 
er  fei  im  Begriff,  nach  Chamber^  ju  reifen,  hauptfächlich  in 
der  Hbficht,  um  das  Grab  der  ?ärtlid)en  QQutter,  die  fie  ge- 
kannt habe,  ?u  befud)en  und  um  fein  Clnglüd?,  fie  überleben 
ju  muffen,  an  ihrer  Grabftätte  ju  beweinen ! 

Obgleid)  Rouffeau  felbft  gefteht,  er  habe  keine  eigentliche 
Ciebc  für  Cherefen  empfunden  —  indem  er  für  fie  nichts 
\vciter,  als  die  allgemeine  Deigung  jum  Gefchlecht  fühlte  — 
fo  war  ihm  doch  Cherefe  durd^  ihre  oft  gerühmten  guten 
6igenfd)aften,  durch  ihre  Creuc  und  Hnhänglidokeit  im  Glüdi 
und  dnglüd?  fo  wert  geworden,  daß  er  fid),  nad)dem  er  fünf- 
undzwanzig Jahre  mit  ihr  gelebt  hatte,  auf  einmal,  ohne  eine  Bitte 
von  ihrer  Seite,  entfchloß,  fie  ju  heiraten.  Sein  Hufenthalt 
war  damals  ju  Bourgoin,  einem  Städtd)cn  in  der  Dauphine. 

*)  25.  Juli  1768. 
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eines  Cages  (im  HuguTt  1768)  Tcblug  er,  nach  einer  Hnekdote, 
CbcreTen  und  einigen  freunden  einen  Spaziergang  vor.  Hls 
Tic  in  ein  6cbölj  kamen,  eröffnete  er  ihnen  die  Hbficbt  feines 
I)icrfcins,  fd^wur  Cberefen  im  Hngefidot  des  ^immels,  daß  er 
ihr  Gatte  fein  wolle  und  rief  ferne  freunde  p  Zeugen  dabei 
an.=^)  Rouffeaus  ^ang  ?um  Sonderbaren  verleugnete  fid)  auch 
bier  mänt,  fo  rübrend  und  fd)ön  auch  diefes  Gelübde  im  Cempel 
der  Datur  fein  mod)te!  ^örcn  wir,  wie  er  fid)  über  die 
Gründe  ju  feinem  Gntfä^hiffe  ausdrückt  „Da  id)  febc,  fd^rcibt 
er  an  Caliaud,*=^)  daß  Cberefc  um  jeden  preis  meinem 
Sd)id^fal  folgen  will,  fo  babe  id)  wenigftens  gemad)t,  daß  fic 
ibm  mit  Gbrcn  folgen  könne.  3d)  babe  geglaubt,  keine  Ge- 
fahr $u  laufen,  wenn  id)  eine  Verbindung  von  fünfundzwanzig 
Jahren  unauflösbar  mad)te,  weld)e  durd)  wed)felfeitige  Haf- 
tung, ohne  die  keine  freundfd)aft  von  Dauer  ift,  beftändig 
vermehrt  worden  ift.  Die  järtlid^e  und  reine  Bruderliebe, 
in  wcld)er  wir  feit  dreizehn  Jahren  leben,  hat  ihre  Datur 
durd)  das  Band  der  ehe  nid)t  verändert:  fie  ift  und  wird  bis 
in  den  Cod  meine  frau  durd)  die  Stärke  unferer  Verbin- 
dung, und  meine  Sd)weftcr  durd)  die  Reinheit  derfelben  fein. 
Diefe  anftändige  und  heilige  Verbindung  ift  in  aller  einfalt 
vollzogen  worden,  aber  aud)  mit  aller  ödahrbeit  der  Datur, 
in  Gegenwart  ^vomr  OQänner  von  Verdienft  und  ehre,  weld)e 
Offiziere  der  Hrtillerie  find,  wovon  der  eine,  der  Sohn  eines 
meiner  alten  freunde  aus  der  guten  Zeit,  d.  h.  ehe  id)  einen 
Damen  in  der  ödelt  erhielt,  und  der  andre,  ffiaire  dicfer 
Stadt  und  naher  Verwandter  des  erfteren  ift.  (Der  CQaire  war 
CQ.  de  Champagneux;  der  andre  war  vermutlid)  deffen 
Coufin,  OQ.  de  Rozierc,  Hrtillerieoffizicr,  weld)e  beide  in  einem 


*)  Campe  Briefe  üb.  paris  $.  287. 
**)  Bourgoin  31.  Hugult  1768-     C  7  p.  199  du  peyr. 
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andern  Brief  S.  206  juTammen  vorkommen.)  öQäbrend  dicTer 
To  kurjen  und  To  cinfadoen  I^andlung  lab  id)  dieTc  beiden  wür- 
digen QQänncr  in  Cränen  jcrfUeTfen;  und  id)  kann  Jbnen  nicbt 
Tagen,  wie  Tebr  dieler  Beweis  von  I)er^cnsgütc  mid)  an  beide 
gcfeflelt  bat!"  6ben  diele  6cTinnungen  äußert  er  gegen  feinen 
freund  ffioultou:*)  „Sie  wiffcn,  daß  meine  I)ausbälterin, 
meine  freundin,  meine  Sdowefter  und  mein  HUes,  endlid) 
meine  6attin  geworden  ift.  Cdeil  fie  meinem  Sd^id^fal  bat 
folgen  und  jedes  Glend  meines  Cebcns  mit  mir  bat  teilen 
wollen,  fo  babc  icb  wcnigftcns  forgen  muffen,  daß  dies  mit 
6bren  gefd^ebe.  25  Jabre  der  Vereinigung  unfrer  I)erjen 
baben  endlid^  die  Vereinigung  unfrer  perfonen  bervorgebracbt. 
Hd)tung  und  Vertrauen  baben  diefes  Band  gebildet.  SIenn 
es  unter  dcnfelben  Hufpicien  öfter  geknüpft  würde,  fo  würde 
es  weniger  Clnglücklid)e  geben.  CDadame  Renou**)  wird  nicbt 
die  Zierde  eines  Zirkels  fein,  und  die  fdiönen  Damen  werden 
über  fie  lad)en,  obne  daß  fie  dies  bekümmre:  aber  fie  wird 
bis  ans  Gnde  meiner  Cage  der  füßefte,  vielleid^t  einjige  Croft 
eines  flQenfd)en  fein,  der  Croft  fcbr  nötig  bat.***) 

3d)  weiß  nid)t,  ob  Cbercfc  vielleidot  mebr  Hnfprüd)e 
mad)te,  nad)dem  fie  durch  ein  feierlid^es  Verfpred^en  von 
Rouffeau  für  feine  Gemablin  erklärt  war,  oder  ob  ibr  feine 
Caunen  und  Sd^wäd^en  wirklid)  geredete  drtadoe  jum  QQiß- 
vergnügen  und  jur  Klage  gaben,  kurj,  der  friede  diefer  Gbe 
wurde  durch  mand)e  flQißbelligkeiten  geftört,  und  Cberefe  drobte 


*)  Bourgoin  10.  Oktober  1768.     C.  7  p.  245- 

***)  RouIIcau  hatte  auf  dem  Sd^loTIe  ju  Crie  den  I2amen  Renou  ange- 
tiommen,  um  delto  verborgner  ju  bleiben.  Hls  ihm  dupeyrou  voritcllte, 
er  hätte  bei  Iciner  Verheiratung  leinen  wahren  Damen  annehmen  mülfen, 
erhielt  er  von  Roulteau  die  Hntwort  (26.  September  1768):  Die  Damen 
beiraten  Uch  nid^t,  londern  die  Perfonen! 

***)  Vgl.  r.  ä  St.  6ermain  26.  februar  1770.     C.  7  p.  349. 
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oft,  ihren  CQann  ju  vcrlaTTcn,  Gr  war  damals  in  Bourgoin, 
im  Hugutt  des  Jahres  1769,  und  hielt  es  für  nötig,  um 
dem  häuslichen  Sturm  ju  entgehen,  eine  kleine  Reife  ju  machen. 
Hus  der  Gntfernung  Tchrieb  er  fogleich  an  feine  Chcrefe,  um 
ihr  über  ihr  Betragen  Vorftcllungen  ju  machen  und  ihre  Ceiden- 
fchaften  ju  beruhigen.  6r  klagt  über  eine  Veränderung  in 
ihren  Gcfinnungen  :  jwar  fei  fie  in  I)inficht  der  6rundfätje  der 
6radheit  und  Ghre  noch  diefelbe,  aber  die  ehemals  vozcbkl- 
fcitigen  6efühle  der  Zärtlichkeit  und  Hnhänglichkeit  feien  nur 
noch  auf  feiner  Seite.  Sie  c;cfalle  fich  nicht  mehr  bei  ihm, 
fie  gehe  lieber  mit  andern  rm,  nur  nicht  mit  ihm ;  alle,  die 
fie  umgeben,  feien  Vertraute  ihrer  Geheimniffe;  nur  er,  ihr 
einziger  wahrer  freund,  fei  von  diefem  Vertrauen  ausgefchloffen. 
6s  jerreiße  fein  Jnneres,  fie  bei  ihm  nicht  glücklich  ?u  wiffcn ; 
er  habe  alles,  was  in  feinem  Vermögen  gewcfen,  getan,  um 
fie  glüklid)  ?u  machen;  er  habe  ihr  mehr  geleiftct  als  ver- 
fprochen.  Gr  wünfche  indeß  nid^ts  mehr,  als  feine  Cage  in 
der  voUkommenften  Vereinigung  mit  ihr  jujubringen.  „Dichts 
gefällt,  fährt  er  fort,  von  der  Seite  deffen,  den  man  nid)t  liebt. 
Deswegen  ift  alle  meine  fflühe  bei  Jhnen  vergeblich.  Über 
das  I)cr3  läßt  fid)  nid^t  gebieten  und  diefes  Übel  ift  unheilbar. 
—  Jndeß,  fo  fehr  id^  Jhr  6lüd^  wünld^e,  um  weld)en  preis 
CS  aud)  fei,  fo  würde  id)  dod)  nie  daran  gedad^t  haben,  mid) 
von  Jhnen  ju  trennen,  hätten  Sie  nid)t  felbft  diefen  Vorfd)lag 
juerft  getan,  frcilid)  gcfd)ah  es  nur  in  der  I)it^e  der  Ceiden- 
fd)aft;  indeß  kamen  Sie  ju  oft  auf  diefen  Gedanken  jurüd?, 
als  daß  er  nid)t  auf  Sic  hätte  Gindrud^  mad)en  follcn."  „J6 
habe,  fagt  er  in  einem  traulidoern  Cone,  nur  einen,  aber 
einen  fehr  fußen  Croft,  mein  I)crj  in  das  d einige  ju  ergießen: 
wenn  ido  von  meinem  Kummer  mit  dir  fprad),  fühlte  id)  Gr- 
lcid)terung.  Dur  auf  did)  fetjte  id)  nod)  mein  Vertrauen. 
Cdcnn  du  mir  fehlen  wirft,  wenn  id)  allein  ?u  leben  gezwungen 
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bin,  werde  id)  ein  toter  (IQcnTcb  Tcin,  der  niemandem  mehr 
vertraut.  Hber  dennoch  würde  id)  hundertmal  graufamer 
Ttcrben,  wenn  wir  fortführen,  miteinander  in  QQißverftändniffen 
ju  leben  und  wenn  Web  das  Vertrauen  der  freundfd')aft  unter 
uns  auslöfdite.  l^undertmal  beffcr,  fid)  nid)t  mehr  fehen,  fid-) 
aber  dod)  nod)  lieben  und  fid)  juweilen  ju  bedauern.".  Gr 
gibt  ihr  hierauf  ju  bedenken,  ob  es  unter  diefen  Qmftänden, 
um  ihr  die  C[nannehmlid)keiten  feiner  Caunen  und  ihm  die 
ihrer  Kälte  ju  erfparcn,  nid)t  gut  getan  fei,  fid)  in  irgend  eine 
penfion  ju  begeben.  „Gs  foll  dir  da  an  Xl\&)ts  fehlen,  id) 
werde  mehr  für  did)  als  für  mid)  forgen  und,  fobald  unfere 
I)erjen  cinfehen  werden,  wie  febr  wir  für  einander  gefd)affen 
find  und  wir  das  Bedürfnis  fühlen,  uns  wieder  ju  vereinigen, 
werden  wir  dann  in  frieden  beieinander  leben  und  uns  wed)fel- 
feitig  bis  jum  Grabe  glüd^lid)  mad)en.  Diefe  Trennung  auf 
eine  Zeitlang  kann  uns  eine  Cehre  fein.  Jd)  verlange  fie 
nid)t,  id)  befehle  fie  nid)t,  id)  fürd)te  nur,  fie  möd)te  not- 
wendig fein.  Jd)  überlaffe  dir  alles,  id)  verfpred)e,  mid)  ganj 
nad)  deinem  Tillen  ju  rid)ten,  infofern  er  vernünftig  und 
billig  fein  wird.  Um  in  den  entfd)lu6,  den  du  in  deinem 
Zorn  ergriffeft,  werde  id)  nie  einftimmen:  mid)  ?u  verlaffen, 
ohne  daß  id)  mid)  darein  mifd)en,  oder  nur  wiffcn  follte, 
wohin  du  gingcft,  weil  *5ies  für  uns  beide  fd)impflid)  und 
entehrend  und  gegen  alle  unfere  Verbindung  fein  würde."*) 
Jndeß  war  diefe  kleine  Crennung  von  keiner  Dauer.  Rouffeau 
kehrte  nad)  einer  Reife  von  einigen  QIod)en  ju  feiner  Cherefe 
jurüd?,  und  die  vergangenen  Huftritte  wurden  vergeffen. 

Jm  Jahre  1770   begab  fid)  Rouffeau    nad)  Paris  jurü*, 

um   fid)   durd)    fein    altes   I)andwerk    des   Dotenabfd)reibens 

einen    Unterhalt  ju   verdienen.     Die   anfehnlid)en  Leibrenten, 


*)  C.  ä  mad.  RouTfeau  12.  Huguft  1769.     C.  7  p.  310—20. 
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die  er  bisher  genoTTen  hatte,  wies  er  juriick,  weil  feine  feinde 
CS  für  Tchimpflid)  und  entehrend  anfaben,  daß  er  von  der  Gnade 
anderer  Ceute  und  von  ihren  ödohltaten  lebte.  Gr  ließ  feine 
Verbindungen  mit  der  Sielt  immer  mehr  abfterben,  um  fid) 
ganj  in  fein  I)äusd)en  jurüd^^ujiehen  und  blos  für  fid)  noch 
die  Refte  feines  Cebcns  ju  fammcln.  Jn  müßigen  Stunden 
wanderte  er,  feinen  Cräumen  überlaffen,  in  der  ganzen  6egend 
umher;  ja  er  fiel  fogar  wieder  auf  das  Studium  der  Kräuter- 
hunde, dem  er  fd)on  mand^es  unrd-)uldige  Vergnügen  vcrdanht 
hatte.  Hud)  nod)  einige  Sdiriften  vollendete  er.  Hber  aud) 
bei  diefer  ftillen  Lebensart  konnte  er  nicht  allen  DeAereicn 
entgehen:  befonders  beklagt  er  fid)  über  die  Befd^impfungen 
und  Husfälle,  die  feine  frau  unaufhörlich  ju  ertragen  habe.*) 
Der  Gngländer  Boothby  erzählt, **j  die  Ceucrung  der  Ccbens- 
mittel,  und  der  Hnfang  der  I)infälligkeit  Rouffeaus  gegen  das 
6nde  feiner  Cage  habe  feine  Gattin  befürchten  laffen,  er  möd)te 
dem  QQangel  gefunder  und  nahrhafter  Spcifen  unterliegen.  Sie 
habe  alfo,  einverftanden  mit  einer  vertrauten  perfon,  befch^loffen, 
ihren  fDann  durch  einen  frommen  Betrug  über  den  preis  ?u 
täufchen,  den  man  ihr  für  den  kleinen  flQundvorrat  habe  be- 
fahlen laffen.  Sie  erhielt  auf  diefe  Hrt  beffere  Gßwaren  um 
denfelben  preis,  aber  Rouffcau  kam  hinter  das  Geheimnis 
und  fand  in  diefen  ihm  heimlid)  aufgedrungenen  Slobltaten 
eine  Beftätigung  feines  Clnglüd^s.  ***) 

*)  Dialog.  2  p.  134. 
**)  not.  ?u  Dialog.  1  p.  132. 

***)  Ulli  Itimmt  mit  diejcr  gut  gemeinten  I^andlung  Cbercicns  jene 
Sage  überein,  üe  habe  Roulfeau  in  ffiontmorency  glauben  gemacht,  das  pfund 
RindJleild)  holte  nur  2  Sous;  man  lajle  ihn  aber  10  Sous  dafür  befahlen? 
(Campe  S.  285).  I^offentlid)  gebort  diefes  unter  die  vielen  flQärcben,  die 
auf  Kolten  von  Cberelens  Sbrlidikeit  ohne  binlänglidie  Beglaubigung  aus- 
gcltreut  worden  lind.  Roulleaus  eigenes  Zeugnis  von  ibr,  wenn  es  auch 
niAt  immer  ganj  unparteiilcb  lein  tollte,  Idieint  jene  ungünhigen  Urteile  des 
Cenj,  RouIIeau.  16 
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Seine  letzte  Schrift  in  Paris  waren  Cräumc  eines  ein- 
TaiTien  Spaziergängers,  ju  welchen  er  den  Stoff  wirklich  auf 
feinen  CQandcrtmgen  fammeltc  oder  noch  richtiger,  bei  Gelegen- 
heit feiner  ödandcrungen  aus  fich  felbft  entwickelte.  Der  Geift 
diefer  Schrift  ift  fchon  oben  gewürdigt  worden:  aber  diefc 
Merkwürdigkeit  verdient  noch  hier  aufgezeichnet  ju  werden, 
daß  Rouffeau  in  dem  letzten  Huffatj,  der  nur  wenige  JlQonate 
vor  feinem  Code  gefchrieben  und  bloßes  Brud)ftüd^  geblieben 
ift,  das  Hndcnken  an  feine  unvergeßlid)e  klaren s  jum  letzten- 
mal gefeiert  und  darin  gleichfam  der  Dad^welt  ein  Denkmal 
feiner  dankbaren  Gcflnnungcn  hinterlaffen  hat.  „l^^^^^»  fchreibt 
er,  am  palmfonntagc  (1778),  find  gerade  fünfzig  Jahre,  feit 
meiner  crftcn  Bekanntfchaft  mit  frau  von  ödarens  verfloffen. 
Sie  war  damals  achtundzwanzig  Jahre;  denn  fle  ging  mit  der 
Jahreszahl.  3ch  war  noch  nicht  völlig  fiebenzehn  Jahre  alt, 
und  mein  erwadoendes  Ccmperament  gab  einem  von  Datur 
lebhaften  ^erzcn  neue  Slärme.  Slar  es  nichts  außerordent- 
liches, daß  fie  SloblwoUen  für  einen  lebhaften,  aber  fanften 
und  befcheidenen  Jüngling,  der  eine  ganz  angenehme  Bildung 
hatte,  fühlte,  fo  war  es  noch  weniger  zu  verwundern,  daß  eine 
reizende  frau,  voll  Geift  und  Grazie,  mir  mit  der  Dankbarkeit 
nod)  järtlid)ere  Gefühle  einflößte,  die  ich  nicht  von  jener  unter-» 
fchied.  QQeine  heften  Hnlagen  hatten  fich  noch  nicht  entwickelt 
und  meine  Seele  hatte  nod)  keine  beftimmte  Geftalt  angenommen : 
dicfe  Bekanntfchaft  führte  den  Zeitpunkt  allmählid)  herbei.  Sie 
hatte  mid)  entfernt.  Hlles  rief  mich  }u  ihr  zurüd?.  Die  Rück- 
kehr beftimmte  mein  Schi^fal,  und  nod)  lange,  che  ich  fie  bc- 
Uß,  lebte  ich  nur  in  ihr  und  für  fie.  Hch,  hätte  id)  je  ihrem 
I)erzcn  genügt,  wie  fie   dem  meinigen   genügte!    GIeld)e  fricd- 

Publikums  über  Cberelens  Charakter  ju  widerlegen,  der  aud)  neulid^  einen 
warmen  Sd)utjredner  im  Verfaller  des  Bud)es:  flJann  und  SIeib  ge- 
linden bat. 
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lieben  und  reifenden  Cagc  würden  uns  bei  einander  verfloTTen 
fein!  Slir  genoTTen  Tolcbe,  aber  wie  kurj,  wie  flücbtig  waren 
Tic,  und  wcld)es  Scbii^Tal  folgte  darauf!  6s  vergebt  kein  Cag 
meines  Cebens,  an  dem  icb  micb  nicbt  mit  Vergnügen  und  mit 
Zärtlicbkcit  an  jene  einzige  und  kurje  Zeit  meines  Cebens  er- 
innere, in  der  icb  gan?  mein  Dafein  füblte  und  von  der  icb 
mit  (Jlabrbeit  Tagen  kann:  Jcb  babe  gelebt.  3&)  kann  bcinabe, 
wie  jener  präfektus,  der  beim  TeTpaTian  in  dngnadc  fiel  und 
feine  letzten  Cage  rubig  auf  dem  Cand  jubrad^te,  Tagen:  Jd) 
babe  Tiebenjig  Jabre  auf  der  Grde  jugebrad^t  und 
Tieben  davon  babe  icb  gelebt!  — Jn  dieTer  kleinen  Hnjabl 
von  jfabren  war  icb,  geliebt  von  einer  Tanften  und  gefälligen 
frau,  voas  id^  fein  wollte  und,  unterTtütjt  von  ibren  Cebren 
und  ibrem  BeiTpiel,  wußte  id)  durcb  die  Hnwendung  meiner 
flßuße  meiner  Seele  die  ibr  angcmeTTene  GeTtalt  ju  geben,  die 
Tie  nacbber  immer  bebalten  bat.  Jn  meinem  I)erjen  entTtand 
der  6eTd)mack  an  der  GinTamkcit  und  der  ftillen  Bctrad^tung 
mit  den  järtlid)en  Gmpfindungen,  die  ibm  jur  Dabrung  dienten. 
Jcb  überredete  mein  CQüttercben,  auf  das  Cand  ju  jicben.  Gin 
cinTames  l^^us,  am  Hbbang  eines  Cales,  war  unTer  Zuflucbts- 
ort.  Jcb  genoß  da,  wäbrend  eines  Zeitraumes  von  vier  oder 
fünf  Jabrcn  die  vollkommen fte  6lüd^Teligkeit  eines  Jabrbunderts, 
gegen  welcbe  Ticb  alle  Clnanncbmlid)keiten  meines  gegenwärtigen 
ZuTtandes  verlieren.  Jcb  bedurfte  einer  freundin  nacb  meinem 
I)erjen,  icb  befaß  Tie.  Jcb  Tebntc  m'xd)  nacb  dem  Candleben 
und  icb  erreid)te  meinen  CdunTcb-  Jd)  konnte  die  Hbbängig- 
keit  nid)t  ertragen  und  icb  war  vollkommen  frei.  flDeinc  gan^c 
Zeit  war  mit  järtlicbem  DicnTterweiTen  oder  mit  ländlicben  6e- 
Td^äftcn  ausgefüllt.  Jd)  verlangte  nicbts,  als  die  fortdauer 
eines  To  Tüßen  ZuTtandes;  mein  einziger  Kummer  war  die 
furcbt,  es  werde  nicbt  lange  dauern,  und  diele  furd)t  war 
nid)t   obne  Grund.     Von    der  Zeit   an   Tucbte   id)   mid)   über 

16* 
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dicTc  Qnrubc  ?u  jcrltrcucn  und  I)ilfsquellen  dagegen  aufzufinden. 
Jch  dachte,  ein  Vorrat  ^on  Calentcn  fei  das  fid^erltc  I)ilfsmittcl 
gegen  das  Glend;  und  ich  cntfcbloß  mich,  meine  flQuße  anzu- 
wenden, um  mich  in  Stand  ju  fetjen,  womöglid)  dereinft  der 
BcTtcn  unter  den  fraucn  die  ClnterTtütjung  ju  vergelten,  die 
ich  von  ihr  erhalten  hatte".  .  .  .  I)ier  endigt  Tich  das  Bruch- 
rtüd?  jenes  Huffatjes,  der  RouTTeaus  järtlidKn  GeTinnungen, 
die  durd)  die  Dauer  eines  halben  Jahrhunderts  hinlänglich 
bewährt  waren,  gegen  die  verewigte  Klaren s  das  Siegel  auf- 
drüd^te! 

Jmmer  empfindlicher  gegen  jeden  äußeren  Reij  und  arg- 
wöhniTcher  bei  jedem  Schatten  von  Beleidigung,  vom  Hltcr 
belaftet  und  in  dürftigen  Clmftänden,  wünfchtc  er  nod)  einmal 
Paris  ju  verlatfen  und  in  irgend  einem  ödinkel  eine  Stätte 
ju  finden,  wo  er  ruhig  fein  ^aupt  hinlegen  und  die  Hnnähc- 
rung  feiner  letzten  Stunde  erwarten  könnte.  Hoch  einmal  fiel 
es  ihm  ein,  nach  Gngland  jurüd^zukehren,  als  ihm  der  QQarquis 
von  Girardin  einen  friedlichen  ödohnplatj  ju  6rmenonville, 
wenige  ffieilen  von  Paris  anbot.  6r  nahm  die  freundfd)aft- 
lirhe  Ginladung  an  und  jog  mit  feiner  Cherefe  am  20.  flßai 
1778  in  feine  kleine  I)ütte,  unweit  vom  Sd)loffe  des  6uts- 
befitjcrs,  ein.  6r  fd^ien  ganj  an  diefem  Orte  aufzuleben;  er 
lebte  in  der  Stille  mit  feiner  frau  und  einer  flDagd,  brachte 
einen  großen  Ceil  feiner  Zeit  mit  botanifchen  Spaziergängen 
ZU,  auf  weld-)en  er  einen  Sohn  des  fiQarquis,  den  er  lieb  ge- 
wann, zum  Begleiter  hatte,  und  fühlte  fleh  gerührt  über  die 
freundfd)aft  des  Gutsherrn.  Hlles  fd)ien  ihm  einen  heiteren 
Hbend  feines  Ccbcns  zu  verkündigen,  als  eine  unvorhergefehene 
Kataftrophe  feinem  Ceben  plötzUd^  am  2.  Juli  1778  ein  Gnde 
mad)te  und,  einen  feiner  fled^cn  ungeachtet  liebenswürdigen  und 
im  Ceben  geliebten  DQann,  feiner  Cherefe  und  feinen  freunden 
entriß ! 


ertt^    Bettade. 

üeber  die  Husfet|ung  der 
^  RoufTeauTd^en  Rinden  ^ 


|ic  Bekanntmachung  der  folge  der  RouneauTd)en  „Bekennt- 
nilte"  hat  der  Schätzung  feines  Hamens  unter  anderem 
dadurch  großen  Hbbruch  getan,  daß  man  durch  üe  erfuhr,  wie 
Rouffeau  feine  fünf  Kinder  nacheinander  den  Hrmen  ihrer 
ffiutter  entriffen  und  dem  findelhaus  überliefert  habe.  CQan 
hatte  bisher  die  ümftände  davon  entweder  nid)t  fo  genau  ge- 
wußt oder  die  arme  ffiutter  wurde,  um  nur  Rouffeaus  ün- 
Tchuld  ju  retten,  mit  der  graufamen  Befchuldigung  belaftct,  Tie 
habe  ihn  ?u  jenem,  eines  Vaters  unwürdigen  Betragen  verleitet 
und  gezwungen,  dm  dem  urteil  des  Cefers  nicht  vorzugreifen, 
will  ich  die  6efchid)tc  diefes  Verfahrens  aus  den  Catfachen 
jufammenfetjen  und  die  an  mehreren  Stellen  feiner  (Jderl^e  jer- 
ftreuten  Clrteile  darüber  fo  viel  als  möglich  nach  der  Zeitfolge 
ftellen,  damit  Rouffeaus  Beweggründe  ju  feiner  I)andlungs- 
wcifc  nicht  mit  feinen  fpäteren  Gefinnungen  verwechfelt  werden. 
Cherefe  fah  im  Jahre  1747  ihrem  crften  Kindbett  entgegen. 
Rouffeau  konnte  bei  feiner  äußcrft  eingefd)ränkten  Cage  keine 
Kinder  anders,  als  mit  Hufopferung  feiner  notwendigften  Be- 
quemlichkeiten ernähren,  und  das  findelhaus  fehlen  ihm  daher 
ein  bequemes  CQittel,  um  diefer  Caft  überhoben  ju  fein.  6r  geht 
in  den  Bekenntniffen  bei  Huffud)ung  der  Quelle  feines 
leichtfinnigen  Gntfchluffes  einige  Jahre  jurück,  wo  er  in  6c- 
fellfchaft  mehrerer  CdollürtUnge    eine   jeitlang    fpcifte,    die    ih:i 
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mit  ihren  leichtfertigen  Grundfätjen  anftechten.  nach  welchen 
diejenigen  am  meiften  gelobt  wurden,  welche  die  reid)Tten  Bei- 
träge jum  findelhautc  lieferten.  6ingcdenk  jener  flQaximc  der 
Üppigheit  Tagte  er  Tich:  weil  dies  Candesfitte  Ift,  To 
kann  man  ihr  folgen,  wenn  man  in  dem  Cande  lebt.*) 
Sein  GcwifTcn  ließ  ihn  dabei  ganj  ruhig:  nur  die  gewitfen- 
haftcre  und  järtUchcre  ffiutter,  der  man  RouTTeaus  Verbrechen 
hat  aufbürden  wollen,  widerfetjte  Y\&)  diefcm  graufamen  Ver- 
langen, und  ihre  ÖQutter,  weld)e  überdies  die  Caften  des  Kinder- 
wartens fürchtete,  mußte  erft  Rouffeau  ju  r)ilfe  kommen,  um 
mit  ihm  gemeinfchaftUch  das  arme  SIeib  ju  überftimmen.  Das 
Kind  wurde  von  der  I^ebamme  mit  einem  Kennzeichen  aus- 
gefetjt,  wo  durch  die  fiQutter  vielleicht  überredet  werden  Tollte,  ju 
glauben,  er  wolle  es  bei  günftigercn  ClmTtänden  in  der  folge 
wieder  jurüd?  nehmen.  Bei  der  folgenden  Diederkunft  mußte 
TichChcreTe  dasTelbe  Huskunftsmittel  mit  Scufjen  gefallen  laTTen; 
das  Kind  wurde  Togar  ohne  alle  Kennjeid)en,  ausgeTetjt.**) 
Jm  Jahre  1750  wurde  das  dritte  Kind  ins  findelhaus 
geTchickt:  nurmitdem  QntcrTchied,  daß,  während RouTTeau  dieTcn 
Sd)ritt  Tchon  jweimal  aus  EeichtTinn  getan  hatte,  er  ihn  diesmal 
mit  Überlegung  tat.  Die  Preisabhandlung  über  den  6influß 
der  KünTte  und  ^iTTenTd^aften  auf  die  Sitten  hatte  auf  ein- 
mal den  6ciTt  des  Ceid^tTinns  in  ihm  jut  heroilchen  Cugend 
umgeTtimmt,  die  von  den  6inflüfTen  Tinnlicher  Dcigungen  befreit, 
nur  nach  den  großen  GrundTätjen  der  Sittlichkeit  und  Pflicht 
$u   handeln    Tich   vornimmt.     DieTer  SeelenjuTtand    erTchwertc 


*)  6erade  lo  pbilolopbicrtc  fnontaignc,  einer  von  RouIIeaus  Ticb- 
lingsltbriftltellcrn :  Die  6eTet|e  des  Gewitfens  entitebcn  von  der  6ewobn- 
bcit:  jeder  ebrt  die  fßeinungcn  und  Sitten,  die  um  ibn  berum  gebilligt  und 
cingefiibrt  find.  —  üdas  deröewöbnung  und  Cebre  unterer  Srjicber, 
was  der  Sitte  unleres  Candes  g.-mäß  ilt,  das  ilt  littUcb  gut;  was  ibr 
?m»idcr  läuft,  das  iU  littlicb  böte. 
**)  Kon!eIl.  3,  208  f. 
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Teincn  6ntTd)lu6,  aber  das  ReTultat  feines  nachdenkcns  führte 
^uletjt  an  eben  das  Ziel,  ju  weldoem  er,  bloß  von  feinen 
Crieben  geleitet,  gekommen  war.  Sr  Tab  fid)  als  einen  armen 
Cßann  an,  der  feine  Kinder  nid)t  ernähren  könne,  feine  Cherefe 
und  deren  fflutter  für  Cdeiber,  die  unfähig  wären,  Kindern 
eine  vernünftige  und  gute  Bildung  ju  geben,  und  er  glaubte 
alfo,  feine  Vater-  und  Bürgerpflichten  erforderten  es,  daß  er 
feine  Kinder  der  Sorgfalt  und  6r?iehung  des  Staates  anver- 
traute, der  Tic  ju  I^andwerkern  oder  ju  Bauern,  auf  jeden  fall 
aber  ju  brauchbaren  flQenfchen  machen  würde,  ^enn  Rouffeau 
fich  hier  felbft  durch  einen  Crugichluß  hinterging,  fo  darf  man 
ihn  doch  wcnigftens  vom  böfen  dillen  freifprechen,  indem  er, 
das  dritte  und  nach  diefem  leider  noch  jvvei  Kinder  der  6r- 
jiebung  auf  Koften  des  Staats  überliefernd,  feinen  vertrauten 
freunden  nicht  einmal  ein  6eheimnis  daraus  machte  und 
fich  wohl  gar  diefes  weltbürgerlichen  Betragens  rühmte, 
platos  Republik  war  eines  feiner  CiebUngsbücher,  fein  Jdeal 
«iner  weifen  6rjiebung,  dem  er  viele  feiner  Jdecn  verdankte 
und  aus  weld)cm  er  fido  auch  mit  dem  6edanken  vertraut 
gemad)t  hatte,  daß  alle  Kinder  dem  Staate  angehören  und  von 
ihm  erlogen  werden  muffen.  Kein  CQunder,  wenn  er  fich  als 
einen  würdigen  Bürger  diefer  idealen  Republik  anfah,  in- 
dem er  \\ö)  des  Bigentums  feiner  Kinder  begab.*)  „Hber,  höre 
ich  mir  von  allen  Seiten  einwenden,  wie  konnte  ein  redlicher 
Vater  feine  Kinder  einer  Hnftalt  anvertrauen,  bei  weldoer  die 
Sterblid)kcit  fo  unermeßlid)  groß,  folglid)  die  6cfahr  für  6e- 
fundheit  und  Ceben  fo  augenfd)einlid)  ift?"  Hllein,  gefetjt, 
die  Sterblichkcitsberedonungen  wären  fd^on  damals  öffcntlid) 
bekannt  gewefen,  fo  begriff  doch  der  Clnparteiifd)e,  daß  diefes  unge- 
heure Mißverhältnis  jwifchen  Cebenden  undSterbenden  nidot  ledig- 
lich  in    der  Hnftalt   felbft,    fondern   mehr  darin  feinen  6rund 


')  Confin.  3,  244. 
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hatte,  daß  eine  große  Hnjabl  äußerft  Tchwäcblicber  Kinder  oder 
gar  Tolcbcr,  die  von  ihren  6ltcrn  kein  andres  6rbtcil  als  ein 
freudenloles  Dalein  und  ein  in  ihrem  Jnnern  wütendes  6ift 
erhalten  haben,  dieler  HnTtalt  überliefert  werden.  Dimmt  man 
die  glaubwürdigen  Schilderungen  mehrerer  Reitenden  von  dem 
pariler  findclhauTe  hin^u,  To  wird  man  es  wenigftens  über- 
trieben finden,  wenn  diele  Hnftalt  von  einem  neuern  Schrift- 
fteller  eine  QQördergrubc  genannt  wird.  Zwei  Reifende,  die 
dieler  Hnftalt  ihre  Hufmerkfamheit  gefchenht  haben,  fpred^en 
mit  Gnt^üchcn  davon.  Jch  will  ihre  faft  übereinftimmenden 
Qrteile  hier  in  eine  6rjählung  verfchmcljen.  Das  Hotel  des 
enfans  trouves,  tagen  tic,  itt  eine  vortrefflid^e  Hnftalt. 
HUcnthalben  herrfcht  darin  die  aufs  I)öchfte  getriebene  Rein- 
lichkeit mit  einer  gewiffen  Pracht  verbunden.  Jn  dem  großen 
Saal  fteben  in  vier  Reihen  hundert  kleine  Betten;  in  jedem 
ein  Kind;  keines  über  ein  Jahr  alt;  alle  fauber  gewafchen  und 
gewickelt;  bei  allen  das  Bettjeug  weiß  wie  gefallner  Schnee; 
die  £uft  rein  und  temperiert,  ohne  den  mindeften  üblen  Geruch. 
Die  Donnc,  Soeur  de  la  charite,  ging  mit  den  kleinen 
und  erwachfenen  Kindern  um,  wie  die  ?ärtlichftc  ÖQutter:  alle 
hatten  Zutrauen  ju  ihr,  waren  drcift  und  fprachen  ohne  Scheu.*) 
Kannte  Rouffeau  diefe  lachende  Seite  des  parifer  findelhaufes, 
fo  begreife  id)s,  wie  er  es  für  ein  6lüd?  halten  konnte,  feinen 
Kindern  diefe  6r|ichung  geben  ju  laffen.  Vielleid)t  wurde 
auch  fchon  damals  ein  Ceil  diefer  Kleinen  auf  das  £and  ge- 
geben, um  von  Bäuerinnen  aufgenährt  und  erpgen  ?u  werden- 
fiQadamc   Dupin    und    ihre  Schwiegertochter,    frau    von 

*)  Stord),  Skijjcn,  Sjenen  und  Bemerkungen  auf  einer  Reijc  durch 
frankrcicb  S.  89f-  Kotjebue,  flucht  na&)  Paris  $.  268-  Ralem  in  den 
Bliciicn  auf  einen  Ceil  Deutld)lands,  der  Sdnvei?  und  frankrcid)s  2,  268 f. 
Itimtnt  in  die  rühmlidKn  Orteile  über  diefe  Hnftalt  ein  und  fagt,  er  verleibe 
CS  Rouffeau  nad)  dem,  was  er  gefehen,  feine  Kinder  diefem  Jnftitut  anver- 
traut ju  haben. 
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Chcnonceaux,  erfuhren  dieles  Geheimnis  durd)  die  alte  le  ValTeur. 
Die  ^xveite  nahm  öelcgenheit  mit  Roulteau  darüber  ju  Tprechen, 
und  dieles  veranlaßtc  ihn,  ihr  Teine  Gründe  Tchriftlich  }u  ent- 
wickeln, wobei  er  doch  einer  Teiner  I)auptbedenklichKeiten  nid^t 
erwähnte,  daß  Teine  Kinder  durch  die  frau  Ic  Vatleur  und 
ihren  Td)led)ten  Hnhang  würden  verführt  und  verdorben 
worden  fein.  Der  Hauptinhalt  des  Briefes  ift  folgender;  „Jd) 
habe  meine  Kinder  ins  findelhaus  gebracht.  Jch  habe  ?u  ihrem 
Unterhalt  die  daju  bcftimmte  Hnftalt  erwählt.  Klenn  mein 
Clnglüd^  und  meine  Ceiden  mir  die  GrfüUung  dieler  fo  teuren 
Sorge  unmöglid)  mad)en,  To  ift  dies  ein  Schi(J?fal,  über  welches 
id)  mid)  p  beklagen,  und  nicht  ein  Verbrechen,  das  ich  mir 
vorzuwerfen  habe.  3&)  habe  ihnen  einen  belfern,  wenigftens 
ficbcrern  Unterhalt  verfd)afft,  als  i6  ihnen  felbft  hätte  geben 
können.  I)ierju  kommt  nod)  die  Rückficht  für  ihre  QQutter, 
deren  6hre  gefchont  werden  mußte.  —  Jch  gewinne  mein 
tägliches  Brot  mit  vieler  fflübe.  öQie  könnte  ich  nod)  daju 
eine  familie  ernähren?  Sollte  id)  meine  Zuflud)t  ?ur  Sd)rift- 
ftcUcrei  nehmen:  wie  würden  häuslid)e  Sorgen  und  das  6e- 
räuTd)  der  Kinder  mir  die  Geiftesruhe  gclaffcn  haben,  die 
daju  nötig  ift?  Jd)  müßte  alfo,  um  mir  Brot  ?u  erwerben, 
ju  Protektionen,  ju  Jntriguen  und  andern  unerlaubten  QQitteln 
meine Zufludot nehmen,  gegen  die  id)  einen  fo  gered)tcn  Hbfcheu 
habe,  Beffer  meine  Kinder  find  Slaifcn,  als  daß  fie  einen 
Schurken  jum  Vater  haben.  —  Behaftet  mit  einer  fchmcrjlichen 
und  fd)weren  Krankheit  darf  ich  auf  kein  langes  £cben  hoffen. 
Könnte  ich  fie  alfo  aud)  fo  lange  id)  lebe  erhalten,  fo  würden 
Uc  den  Vorteil  teuer  erkaufen,  ein  wenig  beffer  als  im  findel- 
haus  gehalten  worden  ?u  fein.  Jbre  CQutter,  das  Opfer  meines 
unjeitigen  Gifers,  beladen  mit  ihrer  Schande  und  ihren  eigenen 
Bedürfniffen,  faft  ebenfo  kränklid)  und  nod)  weniger  Tic  ?u 
nähren  im  Stande,    als    ich,   würde  fie  ihrem  eignen  Schickfal 
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übcrlaTTcn  müTTen.  Sic  würden  Scbubputjcr  oder  Banditen 
werden  müHen,  welches  faft  auf  6ins  hinausläuft.  —  CJlarum 
ich  mich  nicht  verheiratet  habe,  darum  fragt  eure  ungerechten 
6cTctjc!  Jch  konnte  keine  ewige  Verbindung  eingehen,  und  nie 
wird  man  mir  bewcifen  können,  daß  eine  PfUd)t  m\d)  daju 
verbinde.  —  fflan  muß  kein  c  Kinder  jeugen,  wenn  man 
Tie  nicht  ernähren  kann.  Die  Datur  will  es  aber,  weil 
die  6rde  Hahrung  für  alle  hervorbringt:  der  Stand  der  Reichen 
aber  ift's,  der  dem  meinigen  das  Brot  meiner  Kinder  ftiehlt. 
Die  Datur  will,  daß  man  für  ihren  Unterhalt  forge;  ich  habe 
es  getan.  Släre  für  Ue  kein  Hfyl  vorhanden,  fo  täte  ich  meine 
pflid)t  und  entfchlöTTe  mich,  eher  den  F^ungertod  ju  fterben, 
als  fiß  nid)t  ju  nähren.  —  DicTe  Kinder  werden  im  fmdel- 
haufc  nid)t  weichlich  erlogen;  defto  beTTer  für  Ue;  Tie  werden 
defto  Ttärker;  man  gibt  ihnen  nichts  ÖberflüTüges ,  aber  Tie 
haben  das  notdürftige.  flQan  macht  keine  ^errcn,  Tondern 
Bauern  und  j^andwcrker  aus  ihnen,  DieTe  Grjiehung  iTt  ganj 
To,  wie  ich  Tic  für  meine  Kinder  wünTd)c:  Tic  werden  dadurch 
glüd^licher  Tein  als  ihr  Vater.  3(h  bin  freilid)  des  Vergnügens 
Tie  ju  Tcben  beraubt,  und  nie  habe  id)  die  freudc  der  väter- 
lichen Umarmungen  gcTchme*t.  Jch  befreie  Tie  vom  Glend 
auf  meine  KoTten.  So  wollte  plato,  daß  alle  Kinder 
in  Teinem  Staat  crjogcn  würden;  daß  ein  jeglicher  Tcinem  Vater 
unbekannt  bliebe  und  nur  dem  Staate  angehörte."*) 

Jm  Jahre  1761  mad^te  RouTTeau  der  fiDarTd)allin  von  Cuxem- 

*)  r.  a  madame  de  Cbcnonceaux,  par.  20.  Hpril  1751  C.  5. 
p.  130  ff.  du  peyrou.  Das  6cdäd)tnis  ilt  RouITeau  untreu  geworden,  wenn 
er  in  den  Bekenntnillen  3,  246  Jagt,  er  wifle  m&it,  ob  frau  v.  Cbenonceaux 
von  der  Husletjung  feiner  Kinder  unterrid)tet  gewelen;  frau  v.  francucil 
habe  davon  gewußt  und  mit  ibtn  darüber  getprod^en.  Dies  habe  hin  be- 
wogen, ihr  einen  Brief  im  folgenden  Jabr,  1751,  ?u  Idireibcn,  den  man  in 
leiner  Sammlung  antreffen  werde,  ffian  liebt,  daß  das  von  frau  von 
Cbenonceaux  ?u  vetitebcn  ilt,  was  er  von  frau  von   francueil  er?äblt- 
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bürg  freiwillig  das  6cTtändnis,  daß  er  Tcine  Kinder  ausgeTctjt 
habe.  Sic  erbot  üd^  aus  QloblwoUen,  das  ältette  feiner 
Kinder,  das  einzige,  welches  durch  das  beigelegte  Kennjeidoen 
?u  erkennen  war,  3U  üch  |u  nehmen  und  ließ  deswegen  von 
ihrem  Kammerdiener,  der  ihr  Vertrauen  hatte,  6rkundigungen 
einziehen.  Hllein  das  Kind  fand  fich  nicht:  fei  es  nun,  daß 
die  Regiftcr  nid^t  in  der  heften  Ordnung  waren,  oder  daß  der 
Kammerdiener  in  feinen  Dachforfchungen  ju  nad^läffig  ver- 
fahren hatte,  um  fich  etwa  die  Qnannehmlid^keit  ^u  eriparen, 
einen  ßebenbuhler  im  Vertrauen  feiner  6ebieterin  ins  I)aus 
ju  bringen.  Rouffeau  war  nid)t  fchr  betrübt  über  den  fchled)ten 
6rfolg  diefer  Qnterfud^ung.  Die  beftändige  6ntfernung  des 
Vaters  von  feinen  Kindern  hatte  die  väterlichen  Gefühle  für 
üc  noch  mehr  gefd)wächt  oder  gar  vernichtet,  und  er  würde 
ein  Kind,  das  von  fremden  fänden  erlogen  war  oder  bei  dem 
er  gar  noch  zweifeln  konnte,  ob  man  ihm  nid)t  ein  andres 
untergefchoben,  weniger  järtlid)  geliebt  haben.*) 

Obgleid)  Rouffeaus  ffiaßregcln  mit  feinen  Kindern  von  ihm 
wohl  überdacht  und  auf  6rundfät?en  deffen,  was  recht  und 
vernünftig  ift,  erbaut  fchienen,  fo  hatte  er  dod)  öfters  innere 
Hnfechtungen,  m  wcld^cn  der  gcfellige  ffienfch  und  Vater  über 
den  felbftifd)en  Charakter  die  Oberhand  behielt  und  das  Rä- 
fonnement  feines  eignen  Kopfes  verwarf.  Jn  einer  fold)en 
Stunde  des  fcbrcienden  Gcwiffcns,  weld^e  fein  cmftlicheres 
nad)denken  über  die  6egenftände  der  6rjiehung  herbeiführte, 
ruft  er  im  6mil,  ganj  gegen  die  6rundfätje  des  vorhin  an- 
geführten Briefes  aus:  „öder  die  Vaterpflid)ten  nicht  erfüllen 
kann,  hat  nid)t  das  Red)t,  Vater  ju  werden.  Cdeder  Hrmut  noch 
Hrbeiten  nod)  Rüd^üchten  auf  CQenfd^en  können  ihn  der  pflidot 
überheben,  feine  Kinder  ju  ernähren  und  ju  erziehen.  Cefer, 
Jhr  könnt  es  mir  glaijben:   Jch  läge  jedem  vorher,  der  ein 

*)  Conf.  24,  17 
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I)crj  bat,  und  To  heilige  pflid)tcn  vcrtiacbläffigt:  er 
rvird  über  fein  VcrTcben  lange  bittere  Cränen  ver- 
gießen und  nie  Croft  dafür  finden!*)  Überzeugt,  daß  er 
unerläßlicbe  pflichten  verabfäumt,  und  doch  ?u  fchwad),  um 
lieh  die  ftandhafte  Befolgung  feiner  beffern  Grundfätje  ?u^?u- 
trauen,  wollte  er  lieber  der  Gefahr  einer  untreue  an  fich  felbft 
dadurch  zuvorkommen,  daß  er  fid)  ?u  einer  gänjlid)en  6nt- 
haltfamkeit  cntfd)loß,  bei  der  er  aber  erft  nad)  mandoem 
Straucheln  bcharrtc.**) 

forthin  Tcheint  Rouffcau  größtenteils  jenes  Verfahren  nad) 
diefcn  richtigen  Grundfätjen  betrachtet  ?u  haben,  ob  er  es 
gleich  mit  mancherlei  Scheingründen  ju  entfdouldigen  fucht. 
Jener  Husfpruch,  daß  man  für  eine  fo  fdiwere  Vernad)läffigung 
feiner  pflid)ten  nie  Croft  finde,  fcheint  gan?  an  ihm  wahr  ge- 
worden ju  fein.  Jm  Jahre  1769  wünfd^t  er  einem  freund 
Glück  p  feinem  Sohn:  „5Iie  glücklich  find  Sie,  fich  die 
Taterfreuden  um  fich  herum  vervielfältigen  ju  fehen.  Jd)  fage 
CS  Jhnen  aus  dem  Grund  meines  I)er?ens:  wer  das  Glüd? 
hat  fo  teure  pflichten  erfüllen  ju  können,  findet  in  fid)  die 
wahrftcn  Vergnügungen  auf  der  Hielt  und  die  füßeftcn 
Cröftungcn  im  Qnglüd?.  Glücklido,  wer  feine  Kinder  unter 
feinen  Hugen  erziehen  kann!  Jch  beklage  einen  ^ausvater^ 
der  genötigt  ift,  das  Glüd?  in  der  ferne  ?u  fud)en:  denn  er 
hat  die  Quelle  des  wahren  Glüd^s  bei  fid)."***)  Xlocb  ehrlid)er 
gefteht  er  fein  Vergehen,  wenn  er  es  gleich  ?u  befchönigen 
fucht,  indem  er  fein  Clnglüd^  in  dem  Brief  an  eine  f  reundin  beklagt: 
„Bedauern  Sie  diejenigen,  die  ein  eifernes  Schid^fal  der  freude 
an  ihren  Kmdern  beraubt.  Beklagen  Sie  fic,  wenn  fie  nur 
unglüd^lich  find;    beklagen  Sie  fie  noch  mehr,  wenn  fie  ftraf- 


*)  emil,  C  1  p.  39  6enf. 
**)  Conf.  4,  355. 
***)  C.  a  m.  r.  C.  D.  r.  monquln  10.  Oktober  1769. 
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bar  und.  Sias  mich  betrifft,  man  wird  nie  fcben,  daß  ich 
die  öKabrbeit  übci*tretc  und  meine  SQaximen  meiner  Huffübrung 
anpaffe;  nie  wird  man  mid)  die  bciligen  6cfetjc  der  Datur 
und  pflid)t  verfälfd)cn  feben,  um  meine  febler  ju  verringern. 
Jd)  will  fie  lieber  abbüßen  als  entfd)uldigen.  SIenn  meine 
Vernunft  mir  fagt,  daß  ich  in  meiner  £age  getan  habe,  was 
\&)  habe  tun  muffen,  fo  glaube  id)  ihr  weniger  als  meinem 
I)erjen,  weld^es  feufjt  und  jene  widerlegt.  Verdammen  Sie 
mid)  daher,  ffiadame,  aber  hören  Sie  mid).  Sie  werden  in 
mir  einen  freund  der  Qlabrheit  fogar  in  feinen  fehlem  finden, 
der  fid)  nid^t  fd^eut,  das  Hndenhen  derfelbcn  jurüd^  ju  rufen, 
wenn  etwas  Gutes  daraus  entfpringcn  kann.  Dennoch  danke 
ich  dem  I)immel,  daß  er  nur  mich  mit  der  Bitterheit  meines 
Ccbcns  getränkt  und  meine  Kinder  davor  bewahrt  hat.  Jch 
will  lieber,  daß  fie  in  der  Dunkelheit  leben,  ohne  mich  ?u 
kennen,  als  fie  in  meinem  dnglüd?  von  der  verräterifd)en 
freigebigkeit  meiner  feinde,  die  fie  verführen  würden,  ihren 
Vater  ju  haffen  und  vielleicht  ju  verraten,  niedrig  genährt  ju 
fchen;  und  id)  will  hundertmal  lieber  der  unglüdjUche  Vater 
fein,  der  feine  Pflicht  aus  Sd)wäche  vernad)läffigte  und  der 
feinen  fehler  beweint,  als  der  verräterifche  freund*)  etc.  etc. 
noch  ein  Dokument  feiner  Denkungsart  über  diefe  Hngelegen- 
heit  befindet  fid)  in  einem  Brief  an  St.  6ermain:  „Das  Bei- 
fpiel,  die  Hotwendigkeit,  die  6hre  derjenigen,  die  mir  teuer 
war,  andere  mäd)tige  Gründe  ließen  mich  meine  Kinder  der 
hierju  beftimmten  6inrichtung  anvertrauen  und  hinderten  mich, 
felbft  die  erfte  und  heiligfte  Pflid)t  der  Datur  ju  erfüllen.  Jch 
klage  mid)  deshalb  felbft  an  und,  wenn  meine  Vernunft 
mir  fagt,  daß  ich  in  meiner  Cage  getan,  was  id)  habe  tun 
muffen,   fo   glaube  ich  ihr  hierin  weniger  als  meinem  I)erjen, 


*)  C  ä  fliadame  B.  ffionquin  17.  Janvier  1770. 
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welches  der  Vernunft  widerfpricbt.  ffiein  fehler  war  groß, 
unverzeihlich,  aber  es  war  der  einzige,  und  ich  habe  ihn  ab- 
gebüßt. Die  Vorfehung  hat  für  meine  Kinder  felbft  durd)  das 
Vergehen  ihres  Vaters  getorgt.  Sias  wäre  aus  ihnen  in 
meinem  Unglück  geworden?  Jctjt  werden  Tie  I)andwerher  oder 
Bauern  Tcin,  werden  in  der  Dunkelheit  ihre  Cage  in  Ruhe 
verleben  etc.'  *) 

dm  diele  Zeit  vollendete  RouTfeau  die  letzte  I)älfte  feiner 
„Bekenntniffe,"  in  welchen  er  die  Gefchichte  der  Husfetjung  feiner 
Kinder  ohne  alle  ümfchweife  nebft  feinen  Gründen  erzählt 
Jn  der  ^auptftellc**)  fd)eint  ein  Stück  feiner  Rechtfertigung 
weggclafien  ?u  fein.  Denn,  als  er  einft  einer  6efellfd)aft  die 
Bekenntniffe  vorlas  und  bei  jener  Stelle  auf  jedem  Geficht  den 
Husdrud^  der  ffiißbiUigung  bemerkte,  riß  er  fogleich  ein 
paar  Blätter  aus  feiner  ^andfchrift***),  an  deren  Stelle  folgende 
öClorte  gefetjt  ju  fein  fcheinen:  „Slolltc  ich  meine  Gründe  fagen, 
fo  würde  ich  ?u  viel  lagen.  Da  diefe  Gründe  mich  haben 
verleiten  können,  fo  könnten  fie  andere  vielleid)t  aud)  verleiten. 
Jd)  will  junge  £eute,  die  mid^  lefen  nicht  der  Gefahr  ausfetjen, 
fid)  von  dem  nämlid)en  Jrrtum  täufchcn  ju  laffen".  Jndeß 
führt  Rouffeau  mehrere  feiner  Gründe  an  und  deutet  fogar 
als  die  triftigfte  Qrfad)e,  die  RüAfid)t  auf  die  frau  le  Vaffeur 
und  ihre  familie  an,  deren  Husführung  doch  wohl  nicht  ver- 
führerifcher  für  die  jfugend  fein  konnte,  als  feine  übrigen  fpitj- 
findigen  Gründe,  die  er  hat  ftehen  laffen.  Damentlid)  äußert 
er  hier  noch  das  menfchenfeindlid)e  drteil,  feine  Kinder  würden, 
wenn  er  fie  der  frau  von  Gpinay  oder  der  frau  von  Luxem- 
burg, die  fich  ihrer  in  der  folge  annehmen  wollten,  übergeben 
hätte,   ftatt  ju  chrlid)en  Leuten  gebildet  ju  werden,   angeleitet 

*)  26.  fcbruar  1770  «I.  7  p.  352  du  peyr. 
**)  3,  245. 
***)  Campe  S.  289 f. 
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worden  Tcin,  ihre  eitern  ju  baTtcn  oder  gar  p  hintergehen! 
Jndcm  er  auch  in  den  BehcnntniTten  feinen  fträflichen  Jrrtum 
eingefteht  und,  im  QliderTpruch  der  Vernunft  mit  dem  ^er^en, 
dem  letzteren  beitritt  fucht  er  doch  bei  feinem  vorigen  Benehmen 
die  6üte  feiner  Hbfichten  und  feines  Charakters  ju  rechtfertigen. 
er  kann  felbft  nicht  begreifen,  wie  jener  hohe  Sinn  für  alles 
$d)öne,  edle  und  Gute,  jenes  ^erj  voll  £iebe  und  freund- 
fchaft,  jener  I)aß  gegen  das  Böfe  fleh  mit  einem  Charakter 
vereinigen  laffe,  der  die  füßcften  der  pflichten  gegen  bcffere 
Überzeugungen  mit  fußen  trete:  aber  er  vergißt,  wie  leicht 
auch  liebenswürdige,  wohlwollende  und  järtliche  Gemüter 
durd)  entgegengcfetjti  Hntriebe  der  Sinnlichkeit  fich  der  Stimme 
ihres  edleren  Genius  ?um  Crotj  im  Gedränge  der  Ceidenfchaft 
jum  Hbfall  von  ihrer  Pflicht  verleiten  laffen! 

Die  fpäteften  Hußerungen  Rouffeaus  über  die  Husfet?ung 
feiner  Kinder  finden  fid)  im  neunten  Spaziergang:  es  find 
aber  faft  diefelben,  die  er  To  oft  wiederholt,  ffian  habe  feiner 
I)andlung  die  Blendung  gegeben,  als  fei  er  ein  unnatürlid^er 
Vater  und  Kinderfeind.*)     Dennod)   habe   ihn    vor^üglid)   die 

*)  Burhc,  der,  um  den  Sinfluß  RouTTcaus  auf  die  Revolution  in  franh- 
Tcid)  ?u  verkleinern  und  |u  verhöhnen,  den  VcrfalTer  des  Contrat  focial 
ganj  vergißt,  und  nur  an  den  Verfallcr  der  F)eloije  und  der  BekenntnifTe  denkt, 
die  nichts  mit  dem  Staat  ju  tun  haben,  Ichildert  Rouffeaus  Benehmen  ju 
leinen  Kindern,  und  feinen  literarifcben  fowohl  als  philofophifdien  Charakter, 
in:  H  Ccttre  to  a  ffiember  of  the  national  Hffembly.  1791  in 
einem  fehr  freimütigen,  aber  frcilid)  einige  Hntipathie  verratenden  Cone. 
Hls  eine  literarifd)e  Heuiekeit  für  uns,  teile  id)  die  Relultate  daraus  mit. 
6r  nennt  Rouffeau  den  großen  Cehrer  und  Grfindcr  der  philofophie  der 
eitelkcit,  der  keinem  anderen  Grundjatj  als  der  Gitelkeit  6influß  auf 
leinen  Verltand  und  fein  ßerj  gelaffen.  Diefe  ungeordnete,  cxjentriTcbe  6itel 
keit,  habe  ihn  bis  ?um  CJQabnlinn  bcfcffen  und  ihn  fogar  angetrieben,  ein 
törichtes  Bekenntnis  feiner  Corbeiten  und  Cafter  bekannt  ju  mad)en.  „Diefer 
moralifd)e  I^eld,  fagt  er  S,  38,  erld)öpfte  feine  Rhetorik  unaufbörlid)  in 
beredten  Husdrücfecn  des  allgemeinen  Wohlwollens,  während  fein  I^erj  un- 
Cenj,  Rouffeau.  17 
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furcht  ju  dieTcm  $cJ)vitt  bcTtimnit,  daß  ihr  ScbickTal  auf  jedem 
anderen  ödeg  tauTendinal  fcblimmer  Tcin  würde.  HuRerTtande, 
Tic  fclbTt  ?u  bilden,  würde  er  Tie  einer  fDutter  haben  überlaffen 
müTTen,  die  Tic  vcrpgen,  und  einer  faniilie,  die  ungeheuer  aus 
ihnen  gemacht  hätte.  6r  habe  jwar  dielen  vcrabtcheuungs- 
würdigen  plan  crft  hinterher  recht  eingelehen,  aber  er  habe 
Td)on  vorher  gewußt,  daß  die  Grjiehung  des  findelhauTcs  die 
am  wenigsten  gefährliche   für  Tic   fein  würde  und  darum  habe 


fähig  war,  nur  einen  funken  einer  vätcrlidun  Zuneigung  ?u  beherbergen. 
Jndern  er  eine  ungelellicie  ünabbängiqhcit  annahm,  Ichlug  er  die  geredete 
Belohnung  für  das  "Verdien It,  und  den  Cribut  aus,  den  der  Reid^lum  dem 
€enie  darbringt  und,  weldier  den  6cber  eben  to  lehr  ehrt  als  den  Gmpfänger, 
und  dann  hiaat  er  feine  Hrmut  als  eine  Gntfdiuldigung  für  fein  Vcrbrcd)en 
an.  er  jcrfdimiht  vor  ZäMliAkeit  bei  der  entferntelten  Veranlaflung,  und 
dann  wirft  der  graufame,  ni^'drig  denkende  und  hartherzige  Vater,  ohne  ein 
natürltdies  Gefühl,  die  früd)te  feiner  ekelhaften  Cicbe,  wie  Qnra*,  von  ]\d>, 
und  fendet  feine  Kinder  ins  fi"dclhaus.  Die  Bären  lieben,  lcd?en  und  bilden 
ihre  Jungen,  aber  die  Bären  lind  nid)t  philofophen.  eitolkoii  findet  indeß 
ihre  Red)nung  dann,  den  Gang  unfrcr  natürlidien  Gefühle  umzukehren. 
Caufende  bewundern  den  fentimcntalen  SdirifiiicUer;  der  jänUdie  Vater  ilt 
kaum  in  feiner  Gemeine  bekannt."  ,,Jdi  habe  mid')  oft  gewundert,  fagt  der 
ganj  anders  als  die  franjoten  organifirte  Brite  S.  41,  wie  es  komme, 
daß  R:)ufleaus  Sd)riftcn  in  frankrcid)  weit  mehr  als  in  Gngland  bewundert 
worden  find.  Viclleidit  mag  ein  gthenner  Re:j  der  Sprad)e  Ceil  daran 
haben.  CClir  begreifen  und  fühlen  bis  ?u  einem  gewiffen  Grad  bei  diefem 
SAriftIteller  einen  glänjenden,  lebendigen,  enthufialtildien  Stil;  aber  wir 
finderi  ihn  ju  gleidier  Zeit  ungebunden,  wcitfd)weifig  und  nid)t  im  betten 
Gefd)ma*  der  Zufammenletjung,  indem  alle  Glieder  feines  Vortrags  gleid) 
fAön  ausgearbeitet  find  und,  ohne  gehörije  Huswahl  oder  Unterordnung 
der  Celle,  gUid)e  Husdehnung  haben.  Gr  ilt  im  öanjcn  ?u  gedehnt,  und 
leine  flianicr  hat  wenig  Howediflung.  Jn  jedem  feiner  Klerke  find  Be- 
merkungen, weld)e  eine  beträd)ilid)e  einlid)t  in  die  mfnfd)iid)e  Datur  ver- 
raten. Hber  feine  Ceh'Cn  find  im  Ganjen  unanwendbar  auf  das  wirkliAe 
Ceben  und  die  Sitten.  Sie  haben  das  Sd)i*Ial  aller  paradoxien :  cum 
ventum  ad  verum  est,  sensus  moresque  repugnant. ' 
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er  Tic  bingcTcbickt.  „Jch  würde  es,  Tctjt  er  mit  einer  Kalt- 
blütigheit  binju,  als  wenn  er  von  der  gleicbgiltigften  Sache 
Tpräd^e,  noch  einmal  tun,  Togar  mit  viel  weniger  Be- 
denklicbkcit,  wenn  die  Veranlaftung  daju  vorbanden 
wäre.  Dies  ift  eine  Stelle,  welche  einen  von  RoutTeaus  letzten 
Huflätjen  belcbimpft,  und  auf  die  Denkungsart  eines  Greifes 
einen  ftarhen  Schatten  wirft.  Zu  einiger  Gntfcbuldigung  mag 
ihm  dienen,  daß  er  fich  die  Gefahren  und  die  Dacbttellungen, 
denen  feine  Kinder  ausgefetjt  waren,  in  dem  Hugenblid^,  da 
er  jene  Zeile  fduieb,  unendlid)  vergrößert  dad)te  und  es  für 
ein  gutes  öderh  hielt,  wenn  er  unter  denfelben  Qmftänden 
nod)  einmal  jene  Huftritte  wiederholen  follte.  Hber,  jenen 
Rouffeau  erkennt  man  hier  nicht  mehr,  dcffen  weicheres  I)erj 
fich  fchon  fo  oft  gegen  diefe  Cat  aufgelehnt,  der,  was  auch 
immer  eine  irregeleitete  Vernunft  ihm  einwendete,  fich  oft  mit 
(üehmut  fagte.  er  habe  wefentUcbc  pflichten  vernad)läffigt!  — 
er  fährt  in  demfclben  Huffat?  fort,  fich  gegen  die  Hnklage, 
als  fei  er  ein  Kinderbaffer,  ju  rechtfertigen  indem  er  fich  auf 
die  „neue  f)eloife"  und  den  „Gmil"  beruft,  die  nur  von  einem 
Kinderfreund  haben  gefcbrieben  werden  können,  und  einige 
Beifpielc  anführt,  wie  gern  er  fich  mit  Kindern  befd)äftigt 
und  unterhalten,  und  wie  Tehr  fie  fich  bei  ihm  gefallen  haben. 
So  wenig  jemand  m  Hbrede  ftellen  wird,  daß  Rouffeau  Kinder 
liebte,  fo  ganj  verfchieden  ift  doch  die  Sache,  fich  mit  Kindern 
ju  feinem  Vergnügen  und  ^ur  Husfpannung  bisweilen  ju  unter- 
halten und  den  beftändigen  Caften  und  CQühfcUgkeiten  der 
Brjiebung  vom  etften  Hugcnblid^  des  Cebens  an  fich  ?u  unter- 
ziehen! Hber  rührend  ift  folgender  Vorfall,  durch  den  Rouffeau 
an  feine  Kinder  crin  ert  wurde.  Huf  einem  Spaziergang,  den 
er  einige  Jahre  vor  feinem  Gnde  durch  ein  Dorf  machte,  fühlte 
er,  während  er  jcrftreut  und  träumend  vor  fid)  hin  ging,  auf 
«inmal  feine  Kniee  umfaßt.    6in  kleines  Kind  drüdite  fie  mit 

17* 
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allen  Kräften  an  Ucb  und  Tab  ihn  dabei  mit  einem  To  trau- 
lichen und  liebkofcnden  Blid?  an,  daß  Tein  JnncrTtes  bewegt 
wurde.  So  würden  mir  meine  Kinder  begegnet  Tein, 
Tagte  er  ju  Ticb  TelbTt,  nahm  das  Kind  auf  Tcine  Hrme,  küßte 
es  mebreremale  mit  einer  Hrt  von  Gntjüd^en  und  nad)dem 
er  mit  ihm  geplaudert  und  ihm  ein  Geldftüd?  gegeben,  ging 
er  mit  wehmütigen  Gmpfindungen  weg.  freilich  lag  in  jener 
6mpfindung  eine  Hrt  von  6goismus,  aber  der  ver^eihlichTte 
und  Tüßefte,  daß  ein  alter  Vater  von  Teinen  Kindern  mit  Zärt- 
lichkeit behandelt  p  werden  wünTcht!  Solcher  Sjenen,  in 
welchen  die  feineren  Saiten  des  Gefühls  in  RouTTeaus  Seele 
bei  6rwähnung  Tcincr  Kinder  angeTchlagen  wurden  und  har- 
monifch  wiedertönten,  gab  es  mehrere  in  feinem  Ceben.  Je- 
mand, der  Tich  mit  ihm  über  die  6eTchichte  Teines  Cebens  unter- 
halten hatte,  fragte  juletjt  aud)  nach  Teinen  Kindern.  RouTTeau 
beded^te  das  GeTicht  mit  beiden  I)ändcn  und  ein  Strom  von 
Cränen  war  Teine  Tehr  bedeutende  Hntwort! 

e$  gereicht  dem  I)erjen  der  freunde,  denen  RouTTeau  die 
Sorge  für  das  Befte  feiner  öQitwe  und  für  feinen  guten  Hamen 
empfohlen  hatte  (Bourgoin  12.  Januar  1769)  jur  ehre,  daß 
üe  die  Jntereffcn  der  24,000  £iv.,  weld^e  nach  Rouffeaus  Cod 
jufammcngebrad^t  wurden,  Chcrefen  ließen  und  das  Kapital 
dem  findelhaus  jum  Grlatj  für  die  Grjiehung  der  RouTTeauTd)en 
Kinder  ju  Td)enken  beTchloTTen:  „Dürfen  wir  nicht  hoffen.  Tagt 
du  peiprou  (Disc.  prelim.  5.  Vill),  daß  dicTes  GeTchenk  durch 
die  Dankbarkeit,  die  es  einflößen  möchte,  den  Cadcl  fchwächen 
und  mit  der  Zeit  den  Verweilen  ein  Gnde  machen  wird,  die 
man  ohne  Unterlaß  auf  einen  unglüd^lichen  Vater  hinficht- 
lid^  der  von  ihm  der  allgemeinen  fflenfd^enliebe  anvertrauten 
Kinder  gehäuft  hat?" 


Zweit«    Beilaö«, 


üeber  RouTTeaus  Codesart 


c^WJ$>rN» 


|laß  bei  Cßänncrn,  die  Tid-)  durch  ihr  Ccben  vorteilhaft  aus- 
gezeichnet haben,  bclondere  Dachfragc  nad)  ihren  letzten 
Stunden  und  ihrem  Code  gelchicht,  beruht  ^um  Ceil  auf  einer 
falTcben  Schätzung  der  Dinge,  hat  aber  doch  mit  feinen  Grund 
in  dem  richtigen  flQaßftab  der  Vollkommenheit,  nach  weldoem 
wir  nun  den  für  einen  vollendeten  ffienfchen  halten,  der  feinem 
Charakter  bis  ju  feinem  letzten  ^aud)  treu  bleibt.  Rouffeaus 
Cod  hat  allgemeine  Hufmerkfamkeit  erregt.  Die  dmftande 
desfelben  Und  von  feintn  freunden  angeführt  worden,  um  ?u 
jeigen,  daß  er  einem  weifen  und  tugendhaften  Ceben  durd) 
feinen  Cod  das  Siegel  der  Vollkommenheit  aufgedrückt  habe. 
Jndeß  verbreitete  fid)  bald  das  6erüd)t,  er  habe  feinen  Cod 
befchleunigt,  eine  höchft  ftrafbare  I)andlung  in  dem  Qrteil 
feiner  feinde,  die  aber  dem  im  Ceben  unglücklichen  nach  der 
Schätzung  feiner  freunde  die  ffiärtyrerkrone  auffetzte.  Hus 
diefem  Gefichtspunkt  fpricht  Redners  geiftreiche  Cochter  in  ihren 
Briefen  über  Rouffeaus  CKerke  und  Charakter  von 
Rouffeaus  Sclbfttötung  als  von  einer  ausgemachten  Sad)c, 
ohne  feinem  Charakter  dadurd)  im  geringften  nahe  treten  ?u 
wollen.  Der  cntfcheidcnde  Con,  in  dem  fie  jene  Catfache 
vorträgt,  hat  ihr  öd'dcrfpruch  jugepgen,  aber  fie  hat  aud) 
einen  Verteidiger  gefunden,  der  ihre  Sache  mit  Scharffinn  gc- 
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führt  bat*)  6s  würde  übcrflülfig  Tein,  jcnt  genauen  6rörte- 
Tungcn  ju  wiederholen:  ttatt  dellen  verweile  id)  bloß  bei  einigen 
punkten,  bei  denen  mir  eine  Dachlcte  übrig  geblieben  ilt.  Cicßen 
RoulTeaus  6rundfätje  die  Selbtttötung  ju?  Qlerden 
wir  durch  Qmftände  feines  Codes  auf  die  Vermutung 
geführt,  daß  er  fich  felbft  das  Ceben  genommen? 
Sind  die  für  diele  QQcinung  angeführten  Zeugen  glaub- 
haft? Diefe  fragen  Und  es,  deren  Beantwortung  auf  die 
entfcheidung    von  Rouffeaus  Codesart   Ginfluß  haben  kann. 

flöchrcre  von  Rouffeaus  freunden  haben  behauptet,  die 
Selbfttötung  fei  gegen  alle  feine  Grundfätjc  gewefen  und  er 
habe,  diefcn  jufolge,  das  6nde  feines  £ebens  mit  Grgebung  in 
fein  6cfchi*  abgewartet.  Sogar  die  neue  ^eloife  follte  diefes 
•durch  CQilord  6duards  Brief  beweifen,  der  St.  preux'  Gründe 
Im  die  eigenmächtige  Hbkürjung  des  Cebens  mit  ftarken  und 
nachdrud^svoUen  Husdrüd^en  niederfchlägt.  HUein,  außerdem, 
daß  fißilord  nicht  unbedingt  gegen  jede  Hrt  der  Selbfttötung  ift, 
fie  vielmehr  unter  gewiffen  ümftänden  ausdrüd^Uch  für  erlaubt 
hält,  fo  könnte  der  überwiegende  SdiarfUnn  von  St.  preux 
Gründen,  die  einen  für  feinen  Gegenftand  fehr  eingenommenen 
fflann  verraten,  und  die  hinreißende  Beredfamkeit  feines  Briefes 
im  Gegenteil  die  Vermutung  erzeugen,  daß  Rouffeau  in  St.  preux' 
Pcrfon  feinem  eignen  Syftcm   eine  Schut^redc  gehalten  habe. 

Hber  wir  braud^en  uns  nid)t  mit  bloßen  flJutmaßungen 
|u  begnügen,  da  fid)  nid)t  nur  verfchiedenes  von  feinen  Jdeen 
über  Selbfttötung,  fondem  au6  fein  zweimaliger  Vorfatj, 
•id)  das  Ceben  ju  nehmen,  aus  verfd)iedenen,  noch  von 
niemandem  bemerklid^  gemad)ten  Stellen  feiner  Briefe  deutUd) 
ergibt.  Diefen  Vorfat^  faßte  er  das  erfte  flßal  in  ffiontmorency, 
als     er    im    Jahre    1761    einen    neuen    fürd)terlid)cn    Hnfall 


*)  Campe   Briefe   über  Paris   und   von   Rattidobr  Berl.  flQon.  5. 
Hpril  1790.  S.  334-359. 
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Tclnes  alten  körpcrlid^en  Übels  aus^ubalten  hatte.  „Ss  itt  um 
mich  geTcheben,  Td)rieb  er  an  feinen  vertrauten  freund 
ffloultou,*)  wir  werden  uns  nid^t  cber  als  in  der  Qlobnung 
der  6ered)tcn  wiederTeben.  QQein  Cos  itt  entTd^ieden;  und, 
wenn  es  Zeit  daju  Tein  wird,  fo  werde  id)  ebne 
öewiTTensbilfe  ffiilord  Gduards  RatTd)lä9e  der 
Cugend  Telblt  nehmen  können."  und  weld^cs  waren 
diele  Ratfd)läge  der  Cugend,  die  RouTTeau  dem  CQilord  ge- 
liehen hatte  und  jctjt  lid^  wieder  ?u  eigen  mad^te?  „Ödei. 
die  meiften  unterer  pbyTild^en  Öbcl,  Tagt  Gduard,**)  nur  ohne 
Hufhören  junehmen,  fo  können  die  heftigen  Körperfdomerjen, 
wenn  fie  unheilbar  find,  einen  ffienfd^en  bered^tigen,  über  fid) 
ju  gebieten:  denn,  da  alle  feine  Scelenkräfte  durd)  den  Sd^merj 
betäubt  find,  und  das  Übel  nid)t  ju  heilen  ift,  fo  hat  er  weder 
den  6ebraud)  feines  öKillens  nod)  feiner  Vernunft  mehr;  er 
hört  auf,  ein  flDenfd^  ju  fein,  ehe  er  ftirbt,  und  er  tut  nidots, 
indem  er  fid)  das  Cebcn  raubt,  als  vollends  einen  Körper  ju 
verlaffen,  der  ihm  hinderlid)  ift  und  in  weldoem  feine  Seele 
nid)t  mehr  wohnt."  So  bald  er  wieder  Cinderung  fühlte, 
fd^eint  die  Ciebe  jum  Ccben  wieder  die  Oberhand  über  jene 
Td)warjen  VorftcUungen  gewonnen  ju  haben.  Hber  ?wei  Jahre 
darauf  kam  der  alte  Hnfall  wieder  und  mit  ihm  der  vorige 
6ntfd^luß,  ?u  fterben.  „3&)  geftehe,  fd)reibt  er  an  ffioultou,***) 
daß  id)  in  gewiffen  Hugenblid^en  fehr  eines  Croftes  bedürfte. 
€in  Raub  der  Sd)mer?en,  ohne  6rleid)terung  und  ohne  I^ülfe, 
bin  \&)  mehr  als  irgend  ein  fflenfd^  jemals  gewefen  in  dem 
fall  der  Husnahme,  die  fflilord  Gduard  in  feiner 
Hntwort  an  St.  preua:  mad)t.  Jndes  faffe  id)  mid)  in 
-Geduld"     Uod)   nid^t  gan?  mit  fid)  wegen  dicfes  Vorhabens 

*)  23.  Dejtmber  1761  5  p.  403  du  peyr. 
**)  Reloile  3,  22  p.  428  6enf  12. 
***)  motiers  1.  Hugult  1763  C.  6  p.  176. 
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einig,  erklärte  er  lieb  wabrTchcinlicb  in  dcnTelbcn  Cagen  atis- 
fübrlicbcr  darüber  gegen  I^errn  Du  dos,  einem  Teiner  älteTten 
freunde:*)  „QQein  pbylUcber  ZuTtand  bat  Ucb  fo  verTcblimmcrt 
und  fettgeTet^t,  daß  meine  Scbmerjen  obne  Cinderung  und 
obne  I)ülfe  micb  vollkommen  in  den  fall  der  Husnabmc 
Tetjen,  die  QQilord  Gduard  be^eicbnet,  indem  er  St.  preux 
antwortet;  Usque  adeone  mori  miserum  est?  Jcb  weiß 
nocl)  nicbt,  welcben  Huswsg  icb  ergreifen  werde:  wenn  icb 
aber  einen  ergreife,  fo  wird  dicfes  fo  fpät  gefcbcbcn,  als  mir 
möglieb  fein  wird;  und  ^war  eben  fo  febr  obne  Ungeduld  und 
Verzweiflung,  als  obne  furcbt  und  6cwiffensbiffe.  OTenn 
meine  febler  micb  ericbrccken,  fo  flößt  mir  mein  ^crj  wieder 
QQut  ein.  Jcb  würde  mit  weniger  Zuvcrficbt  das  Ceben  ver- 
laffen,  wenn  icb  einen  beffern  ffienfcben  kennte  als  icb 
bin;  aber  icb  babe  Ue  wobl  gefcben,  wobl  erprüft,  und  oft 
auf  meine  Koften.  ^cnn  es  ein  unveränderlicbes  6lüd^  für 
ein  Cüefen  meiner  Gattung  gibt,  fo  bin  icb  meinetwegen  nicbt 
bange.  Jd)  kenne  nur  einen  öded^fel,  und  der  berubigt  micb: 
nicbts  ju  fein  oder  glüd?lid)  ju  fein!" 

Huffallend  ift  es,  daß  fid)  Rouffeau  dieler  örundfätje  und 
6ntfcblüf[e  ungeacbtet  mebrere  Jabre  darauf  unbedingt  gegen 
die  Selbfttötung  erklärt.  6r  mad)te  im  Huguft  1769  mit 
einigen  GefelUcbaften  eine  botanifcbe  Reife  und  fcbrieb  darüber 
folgendes  an  feine  frau:  „Jcb  werde  eine  Reife  macben,  die 
weder  lang  nod)  febr  gefäbrlid)  fein  wird:  indes  die  Datur 
gebietet  über  uns  in  dem  Hugenblick,  wo  wir's  oft  am  wenig- 
ften  denken.  Sie  kennen  ju  gut  meine  wabre  Denkungsart, 
um  ju  fürcbten,  daß,  bis  ?u  welcbem  6rad  meine  Ceiden  aud> 
fteigen  mögen,  icb  glauben  foUte,  über  mein  Ceben  gebieten  ju 
dürfen    vor    dem  Ziel,  weld)es    die  Datur    oder  die  flQenfcben 

*)  C.  6  p.  175.  Das  Datum  dicics  nicbt  übergebcnen  Briefes  fehlte:: 
der  f)craus9cber  bat  aber  nad)  Vermutung  den  1.  Hugult  1763  beigeletjt. 
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bejcid)ncn  werden.  öQcnn  irgend  ein  Zufall  meine  Caufbabn 
endigen  lollte,  To  können  Sie  verfid^ert  hin,  daß,  was  man  auö) 
davon  Tagen  könnte,  mein  ödille  nid)t  den  gcringlten  Hnteil 
daran  wird  gehabt  haben."*)  RouTTeau  muß  dod)  feine  Qr- 
fachen  gehabt  haben,  warum  er  fid)  im  falle  eines  eintreten- 
den Codes  gegen  ein  möglid)es  Gerücht  verwahrt,  als  werde 
er  felbft  I)and  an  fid)  gelegt  haben.  Cdar  vielleid)t  etwas  von 
leinen  efoterifd^en  ÖQcinungen  feiner  Cherefc  bekannt  geworden, 
oder  hatte  fie  von  einem  jener  Briefe  gehört,  daß  er  fid)  ge- 
drungen fühlt,  fie  feinetwegen  ju  beruhigen?  Daß  er  feine 
ehemaligen  6rundfätje  nid)t  aufgegeben,  fd)ließe  id)  aus  fpäteren 
Hußerungen,  die  id)  nad^her  anführen  werde:  aber  vielleid)t 
verfted^t  er  aud)  nur  mit  einem  frommen  und  gutgemeinten 
Betrug  feine  wahre  GDeinung  hinter  fd)einbar  red)tgläubigen 
Husdrüd^en;  vielleid)t  red)nete  er  diefes  Benehmen  unter  die 
unfd)uldigen  Cäufd)ungen,  die  fid>  auch  der  wahrheitUebcndc 
und  gerechte  QQenfch  nach  feinem  Syftem  über  ödahrheit  und 
Cügen*h  erlauben  darf.  Gr  lagt,  er  glaube  nid)t  über  fein 
Ceben  gebieten  ju  dürfen,  bis  ju  welchem  6rad  feine  Ceiden 
aud)  fteigen  mögen.  Verftand  er  vielleicht  blos  die  Seelen- 
leiden  darunter,  und  behielt  fich  die  freiheit  bei  körperlichen 
Sd)mer?en  nach  6duards  Grundfät^en  vor?  6r  glaubt  nicht 
über  fein  Ceben  gebieten  ju  dürfen  vor  dem  Ziel ,  weldoes  die  Hatur 
bezeichnet.  Hllein  unerträgliche  Schmerjen  find  nach  St.  preux  das 
Zeichen,  welches  uns  die  Hatur  gibt,  den  Körper  ju  verlaffen.  6r 
verfichert,  daß,  was  man  immer  von  feinem  üod  fagcn  möge,  fein 
Cüille  keinen  Hnteil  daran  werde  genommen  haben.  Hber,  lagt 
fflilord,  wenn  alle  Scelenkräfte  von  Körperfdomerj  überwältigt 
find,  fo   hat  man  weder  den    Gcbraud)  der  Vernunft  nod)  des 


*)  ä  madame  RouITeau  monquin  12.  Hugujt  1769  C.  7  p.  317- 
'■■*)  Reveries,  Promenade  4. 
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dillcns  mehr  und  man  tut  nichts  als  einen  Körper  verlaTTcn, 
dem  die  Seele  unnütj,  und  welcher  der  Seele  hinderlid^  ift. 
Hud)  Schande  und  Gntehrung  ift  nach  RouTTeaus  Be- 
griffen für  den  edel  denkenden  flQenlchen  ein  ^reichender 
Grund,  ju  Iterben.  6in  preußifcher  ffiajor,  den  der  König  bei 
der  IDuftcrung  gcTchlagen  hatte,  fchoß  Tich  vor  des  Königs 
Hugen  eine  piftole  vor  den  Kopf,  Roufleau  halt  diele  Cat 
für  edel.  „Hber,  Tetjt  er  hinju,*)  ein  Tugendhafter,  ein  Gläu- 
biger könnte  Tich  ein  Gewiffcn  daraus  machen,  über  fein 
Ceben  ju  gebieten,  ohne  Tich  dennoch  entTchließen  ju  können, 
feine  Schande  ju  überleben,  da  der  Verluft  der  Ghre  bürger- 
liche Übel  nach  Tich  jicht,  die  hundertmal  Tchlimmer  als  der 
Cod  Tind.  Über  dieTes  Kapitel  von  der  6h  re  läßt  uns  die 
UnvoUkommenheit  der  Gefetje  alljeit  im  Stande  der  Hatur. 
Die  6hre  eines  fflenTchen  kann  keinen  wahren  Verteidiger, 
noch  einen  wahren  Räd)er  als  ihn  Tclbft  haben,  weit  ent- 
fernt, daß  hier  DachTicht,  die  in  jedem  andern  fall  die  Cu- 
gend  vorTchreibt,  erlaubt  Tei,  ift  Tie  vielmehr  verboten,  und  Teine 
6ntehrung  ungerochen  laTTen,  heißt  darin  einwilligen."  Huf 
denfelben  Gegenftand  kommt  er  in  einem  Brief  an  Jemand, 
der  Tich  wegen  Mangels  das  Ccben  nehmen  wollte,**)  ?urüd^: 
„Hie  hat  CQangel  hingereicht,  einen  vernünftigen  ffienfchcn 
allein  ju  beftimmen,  Tich  das  Ceben  ju  nehmen.  Das  ärgTte, 
was  aus  flßangel  entTtehen  kann,  iTt,  den  Hungertod  ju  fter- 
ben,  und  man  gewinnt  nicht  viel,  wenn  man  Tich  umbringt, 
um  dem  Cod  p  entgehen.  Dennoch  gibt  es  fälle,  wo  das 
6lend  Tchrcd?lid),  unerträglich  iTt,  aber  es  gibt  andre, 
wo  es  minder  hart  ?u  tragen  iTt.  Hber  Sd^ande  .  .  .,  id) 
geTtehe,  der  Cod  iTt  dieTer  vorzuziehen;  aber  man  muß  ver- 
Tid^ert  fein,    daß   die  BeTd)impfung  reell  ift.     Gin  ungered^ter 


*)  Cettrc  ä  ßQ.  C'H.  ffl.  monquin  14.  fliärj  1770. 
**)  C.  ä  m.  Paris  24.  Dovcmber  1770. 
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und  barter  QQenTd)  verfolgt  euch;  er  droht,  eure  freiheit  an- 
zugreifen, er  foU  feine  Drohung  vollenden,  werdet  ihr  dadurd> 
entehrt  fein  ?  entehren  f  effeln  den  Qnfd^uldigen  ?  Starb  Sokrates 
in  Schande?  —  öQenn  es  einen  fall  gibt,  wo  der  fflenfd) 
das  Recht  hat,  fich  des  Cebens  }u  entledigen,  fo  ift 
diefcs  bei  unerträglichen  und  unheilbaren  Übeln, 
aber  nicht  bei  einer  harten,  doch  vorübergehenden  £age,  noch 
bei  Ceiden,  die  ein  befferes  Schickfal  morgen  endigen  kann." 
Daß  Rouffcau  der  Selbfttötung  unter  gewiffcn  dniftänden 
das  ödort  geredet,  und  fogar,  für  fid)  davon  6ebrau6  jvi 
mad)en,  einigemalc  bcfdoloffen  habe,  ift  aus  dem  obigen  klar. 
Ob  aber  fein  letzter  Schritt  aus  dem  Cebcn  wirklich  eine  folge 
jener  6rundfätjc  und  entfd)lic6ungen  war  oder  ob  er  feinen 
Cod  ganj  pafüv  ankommen  fah,  möchte  aus  den  ihn  be- 
gleitenden Clmftändcn  fd)werfich  feftjuftellen  fein.  Sie  find 
alle  von  der  Hrt,  daß  fie  nichts  ungewöhnliches  oder  Hußer- 
ordentUches  ankündigen,  wie  man  aus  einigen  Qmftänden, 
die  ich  in  erwägung  jichen  will,  einleben  wird,  einige  Cage  vor 
feinem  ende  faß  Rouffeau  mehrere  Stunden  hintereinander 
am  Clfer  des  Cdaffers,  wie  es  fchien,  in  tiefe  Gedanken  ver- 
funkcn.  Hllcin,  dies  darf  niemanden  befremden,  der  weiß, 
wie  fehr  Rouffeau  es  liebte,  fich  an  dem  Hnblid?  eines  fluffcs 
oder  See's  ju  ergötzen,  ftundcnlang  mit  unverwandten  Hugen 
hinein  ju  fehen  und  fich  durd)  diefes  Sdoaufpiel  für  Huge  und 
Ohr  in  fanfte  Cräume  einwiegen  $u  laffen.  So  erzählt  er 
j.  B.  in  den  „Spaziergängen",  er  habe  fich  gern  des  Hbends 
an  das  dfcr  des  Bieler  Sees  gefctjt,  um  fid)  feinen  Sd)wär- 
mereien  ju  überlaffen,  bei  denen  ihn  oft  die  Ua6)t  übcrrafd)te, 
weil  er  fich  nid)t  ohne  Hnftrengung  davon  trennen  konnte. 
Hm  Cage  vor  feinem  Cod  empfand  er  Kolikfd^merjen,  eines  feiner 
gewöhnlid^cn  Ceiden.  Hm  folgenden  flQorgen  fühlte  er  nad) 
einem  Spaziergang  ein  plötjliches  Öbelfein  von  befondrcr  Hrt,. 
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das  ihm  Teinen  nahen  und  gewlTTcn  Cod  anzukündigen  fehlen. 
Hud)  diefe  Hhnung  ift  nid)ts  üngewöhnlid^es  bei  einem 
ffienTd^en  von  feinem  6efühl  und  feinen  reijbaren  Dervcn,  und 
die  6efd)ichtc  weift  Beifpiele  genug  von  Ceuten  auf,  die  nid)t 
nur  bei  dem  erftcn  Überfall  der  Krankheit  den  Codesboten 
erkannten,  fondern  aud)  Cag  und  Stunde  ihres  Verfd)eidens 
vorher  verkündigten  Hm  wenigften  darf  diefcs  Vorgefühl  bei 
einem  ÖQannc  befremden,  der  fld)  dadurch,  daß  er  fein  ganzes 
Ccbcn  mit  einem  ficd)en  Körper  ju  kämpfen  hatte,  eine  fer- 
tigkeit  erworben  haben  konnte,  die  Hrt  einer  Krankheit  und 
den  6rad  der  6efahr  ju  beurteilen.  Die  Ruhe  und  I^eiterkeit 
des  Geiftes,  mit  weld)er  er  ftarb,  madote  feinem  6eift  und 
feinem  I)crjen  6hre,  wenn  man  gleid)  in  den  Gr^ählungen 
von  feinen  letzten  Reden  die  fremde  I)and  des  freundes,  der 
Tie  nad)  feiner  Hrt  einkleidete,  wahrnehmen  kann.  Rouffeaus 
Gebete  waren  mehr  ein  fpradilofes  Gntjüd^en  über  die  Datur 
und  ihren  großen  Urheber,  höd)ftens  ein  Seufzer,  ein  Caut 
des  Dankes,  ein  Blidj  gen  I^immel,  der  aber  freilid)  redend 
genug  war,  um  von  feiner  frau  oder  feinen  freunden  in  die 
$prad)c  überfetjt  ?u  werden,  in  weld^r  er  auf  uns  gekommen 
ift.  Diefer  Seelenfricde  indeß,  mit  weldoem  Rouffeau  einfd)lief, 
beweift  keineswegs,  daß  er  eines  natürlid)en  Codes  geftorben. 
Bei  feiner  Öberjeugung,  daß  er  das  Red^t  habe,  feine  körper- 
lid)en  Cciden  abjukür^en,  konnte  er  ohne  6ewiffensangft  fid) 
den  Cod  geben.  Hls  er  in  feiner  Jugend  bei  frau  von 
CQarens  einmal  in  einem  fehr  elenden  Zuftand  war,  fand  er 
nad)ts  in  einer  einfamen  Unterhaltung  feiner  Slohltäterin 
Croft  und  erleid)terung.  6r  fd)lief  mit  frieden  im  I)erjen 
undmitergebung  in  denöQillen  derVorfehung  ein.  „ödoUteGott, 
ruft  er  in  den  „Bekenntniffcn"  mit  Beziehung  auf  jene  Dadit  aus, 
daß,  nad)  fo  vielen  Gründen,  das  Ceben  ju  haffen,  und  nad)  fo 
vielen  Stürmen  der  Cod,  der  es  endigen  wird,  mir  ebenfowenig 
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Tchred^Ucb  Tein  möge,  als  er  es  mir  in  jenem  Hugenblid?  ge- 
■welcn  wäre!"    Dieter  (üunTch  feines  ^erjens  ift  erhört  worden! 

SIenn  aus  den  ümttänden  feines  Codes  kein  flchercr 
Schluß  für  oder  wider  die  herrfchende  flßeinung  abgeleitet 
werden  kann,  fo  wollen  wir  nur  no6  die  frage  von  dem 
dert  der  Zeugen  berühren,  die  für  die  OQeinung,  daß  er  fid) 
Telbft  getötet  habe,  angeführt  werden,  frau  von  Stael  be- 
ruft fich  juerft  auf  einen  Sekretär  ihres  Vaters  aus  Genf,  der 
jwan^ig  Jahre  mit  Rouffeau  Qmgang  gehabt  und  von  .hm 
kurje  Zeit  vor  feinem  Cod  einen  Brief  erhalten  habe,  welcher 
den  Vorfatj,  fleh  das  Ceben  ju  nehmen,  anzukündigen  fehlen. 
Dieter  Genfer  itt  gewiß  kein  andrer  als  I)r.  Coindet,  Commis 
des  I)andelshautes  Cheluffon  und  Decker,  der  mit  Rouffeau 
Tchon  in  der  6intiedelei  Bckannttchaft  machte,  ihn  hernach  in 
flQontmorenc)>  häufig  befuchte,  die  Zeichnungen  ju  der  ^eloite 
anfertigte  und  fleh  überhaupt  von  Rouffeau  ju  allerhand  Huf- 
trägen brauchen  ließ.  Gr  wird  in  den  „Bekenntniftcn"  öfters 
erwähnt,  aber  immer  als  ein  zudringlicher,  fchlauer,  fleh  ein- 
Tchmeichelnder,  dienftfertiger  und  doch  hinterliftiger  JTQenfch,  der 
CS  mit  Rouffeau  nicht  aufrichtig  ju  meinen  fehlen.*)  Diefe 
Orteile  muffen,  folange  wir  I^errn  Coindet  nicht  näher  kennen 
lernen  oder  Rouffeaus  Brief  an  ihn  erhalten,  ein  Vorurteil 
gegen  fein  Zeugnis  geben,  ?umal,  da  wir  ihn  auch  als  einen 
Verleumder  aus  den  Briefen  der  frau  von  Stael  kennen,  die 
auf  fein  ödort  erzählt,  Cberefe  habe  nicht  eher  geruht,  bis  fie 
Rouffeau  bewojen,  feine  Kinder  ins  flndelhaus  ju  fchid^en! 

Süchtiger  ift  das  Zeugnis  des  f)errn  ffioultou  in  Genf, 
der  der  frau  von  Stael  dasfelbe  vcrflcherte  und  durch  Vor- 
zeigung eines  Rouffeaufchen  Briefes,  worin  er  feinen  freund 
jum  Vertrauten  feiner  letzten  Gedanken  gemacht  hatte,  das  Ge- 
rücht von  Rouffeaus  freiwilligem  Cod  beftätigtc.    ffioultou  ift 


")  ConfcII.  4,  99.  155.  169.  6cnf. 
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ein  Zeuge,  gegen  den  ich  nichts  einpwcndcn  weiß.  6r  hat 
RouTfeau  im  Cebcn  viele  frcundfchaft  bejeigt  und,  wenn  auch 
dicTcr  bisweilen  in  der  Caune  des  flQißniuts  und  Hrgwohns, 
einen  funken  von  OQißtrauen  gegen  leinen  freund  gefaßt  hat, 
lo  gibt  er  ihm  doch  lelblt  in  den  „Behenntnitlcn"  das  Zeugnis, 
daß  er  ihn  als  den  "Verteidiger  feines  Hndenkens  und  als  feinen 
Räci)er  betrachte,  und  fein  vertrauter  Briefwechfel  mit  öloultou 
lowohl,  als  die  Übergabe  der  „Bekenntniffe"  in  deffen  I)ände, 
beweifcn,  v.ric  hoch  er  ihn  gefchätjt  hat  flöoultou  hat  fid) 
dagegen  folangc  er  lebte  als  einen  enthufiaftifchen  Verehrer 
und  Verteidiger  Rouffeaus  bewiefcn,  der  unfähig  gewefen 
wäre,  etwas  unwahres  jum  ßachteil  feines  verewigten  freundes 
ausjuftrcuen.  Jene  jwci  Briefe,  in  welchen  Rouffeau  fd)on 
mehrere  Jahre  vorher  ^errn  QQoultou  fein  geheimes  Vorhaben, 
ju  fterben,  entdeckte,  vermehren  die  SIahrfd>einlichkeit,  daß  fich 
Rouffeau  diefem  freund  wieder  mitgeteilt  haben  werde,  als 
er  jenen  alten  Vorfatj  erneuerte.  Solange  freilich,  als  jene 
Briefe  Rouffeaus,  auf  die  man  fich  beruft,  nicht  jur  Beftätigung 
der  ödahrheit  jener  Zeugen  ans  Cicht  gebogen  werden,  kann 
man  nicht  über  die  Qlahrfcheinlichkeit  hinausgehen;  aber  es 
hieß  frau  von  Stacl  eines  garjugroßen  Ceichtfinns  be- 
fchuldigen,  wollte  man  vorausfetjen,  fie  habe  jene  Briefe,  die  fie  für 
fich  anführt,  falfch  gclcfcn  und  die  mündlidoen  Husfagen  jweier 
ffiänner  falfd)  gehört  Befremdlich  muß  allerdings  auch  das  Still- 
fchweigen  eines  du  peyrou  und  QQoultou  über  die  Qmftände 
feines  Codes  fein,  die  durd)  die  öffentliche  Behauptung,  daß 
Rouffeau  fich  das  Ceben  genommen  pmCdiderfpruch  berufen  und 
verpflid)tet  waren,  wenn  fie  fich  vom  Gegenteil  überzeugt  hielten. 
Hllein  angenommen,  Rouffeau  habe  fein  Cebens^iel  be- 
fd)leunigt;  warum  follte  er  gerade  damals,  wo  er  fich  in  einer 
wie  es  fd^eint  jiemlid)  günftigen  Cage  befand,  diefen  Streich 
ausgeführt  haben?  Hlle  Übel,  die  Rouffeaus  6eift  trafen,  be- 
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fd^äftigtcn  mehr  feine  Binbildungskraft,   als  daß  üe  Tein  l^erj 
verwundeten:  allenfalls  ftreiften  fie  dasfelbe.    $d)werUch  trieben 
ihn  vi?irklid)e  Seelenleiden  bis  jur  Selbfttötung.    Qberdies  war 
er  in  ermenonville  von  allem,  was  ihn  an  die  Vergangenheit 
mahnen  konnte,  ifoUcrt:   er  genoß  die  Ciebe  und  das  Slohl- 
woUen   des  ^errn    und   der  frau  von  6irardin;   liebte  deren 
Kinder  und  ward  von  ihnen  geliebt;  er  wurde  von  den  Cand- 
leuten  der  6egend  wert  gehalten  und  befaß  nod)  einige  freunde  1 
Jmmerhin   möd^te   es  alfo  eine  Sonderbarkeit  mehr  fein,   daß 
Rouffeau,  nad^dem  er  fo  viele  Crübfale  glüd^Ud)  überftanden, 
einen  ruhigeren  Zuftand  gleid^fam  jur  Husführung  feines  letzten 
Unternehmens  auserfah,  um  fich  bei  einem  fo  wid^tigen  Sdoritt 
nid)t  ?u  übereilen  oder  von  der  Ceidenfd)aft  hinreißen  ju  laffen. 
Hber,    wenn    er    feinen   Grundfätjen    nid)t    abtrünnig    wurde, 
fo  erlaubte   ihm  nur  das  Übermaß    des  Körperfd)merjes,   ein 
Eeben    ju   endigen,   weld)cs    ein   beftändiges   Krankfein   war; 
Seelenleiden    laffen  dem  6eift  immer  nod)   in   gewiffem  flQaße 
feine  freiheit  und  Cätigkeit,  aber  der  vom  Sd^merj  des  Körpers 
in  fd)red?lid)en  Banden  gehaltene  6eift  fd)mad)tet  unter  feiner 
fd)impflid)en  Sklaverei,  fühlt  \i(h  jum  freien  Hufftreben  feiner 
Kraft  und  ju  allem  6uten  untüd^tig  und  fieht  alle  feine  Ge- 
danken und  entfd)ließungen  vom  6efühl  der  Ceiden  verfdolungen. 
—  Überhaupt  lehrt  die  Grfahrung,   daß  Ceiden    des  Körpers 
und  der  Seele,   anftatt  jur  Vervollkommnung   des   QQenfd^en 
beizutragen,  fo  oft  den  ganzen  Cßenfd)en  ju  einem  moralifd)en 
Krüppel  mad^en,  feine  Kraft  ju  denken  und  ju  handeln,  lähmen, 
einen  verfdorobenen  Verftand  hervorbringen   und   durd)   über- 
fpanntc  Reizbarkeit  fein  ganjes  Gmpfindungsfyftem  verftimmen. 
öder  diefes  leugnet,  dürfte  nur  Rouffeaus  6efd)id)te  ftudieren, 
um    fid)   ju    überzeugen,    daß  ödiderwärtigkeiten   nid)t   immer 
eine  Sd^ule  der  Cugend  und  Vollkommenheit  find.    Rouffeau 
hatte  fo  viele  Jahre  gelitten,   mußte  fo  vielfältig  die  Grfahrung 
Ceti},  RouIIeau.  18 
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von  den  widrigen  GinflüHcn  des  körperlichen  Öbelbefindens 
auf  die  Stininumg  feines  Geiftes  gemacht  haben;  jetjt  lebte  er 
feit  einigen  Qlocbcn  moralifch  glüd^licher;  vielleicht  war  auch 
fein  phyfitchcr  Zuftand  crträglid):  aber  vom  Qnbeftand  des 
6lüchs  überzeugt,  fah  feine  phantafie  in  der  Gegenwart  viel- 
leicht nur  Vorboten  neuer  größerer  Ceiden,  wcldoe  ju  ertragen 
er  durd)  einen  Hugenblid?  des  6lüd^s  geftärkt  werden  follte. 
6s  war  wenig  oder  nichts  mehr,  was  ihn  auf  diefer  6rde 
zurückhalten  konnte:  er  fühlte  fid)  allein  und  tot  für  die 
Sielt:  feine  Cherefc  war  nach  feinem  Cod  mit  dem,  was  er 
nachlaffen  würde,  verforgt  und,  wenn  er  gleid)  nicht  von  ihrer 
untreue  überzeugt  wurde,  wie  man  gefagt  hat,  um  eine 
Veranlaffung,  warum  er  fid)  getötet,  aufzufinden,  fo  war  feine 
Vereinigung  mit  ihr  dod)  wohl  nid)t  fo  järtlich  und  feft,  daß 
er  nicht  diefes  Band  hätte  löfcn  dürfen.  Gr  glaubte,  keine 
Pflid)ten  ju  verletzen,  wenn  er  den  faden  des  Cebens  abriß, 
und  er  ftarb  bei  einem  neuen  Hnfall  feines  körperlid)en  Übels.*) 


*)  6irtanner  läßt  in  dem  Klerh  über  die  franjöfild^e  Revolu- 
tion 2,  125  Roulleau  am  Schlage  Iterben  und  verUdiert,  in  paris  nad) 
der  a  crforgfältigtten  Qnter|ud)ung  erfahren  }u  haben,  daß  das  Vor- 
geben der  frau  von  Stael  über  Roufleaus  Codesart  unbegründet  [ei  und  daß 
He,  um  ihrem  Vater  ju  gefallen,  voeldicr  als  ein  eifriger  Orthodoxer  alle 
Philolophen  baTIc  und  mit  Roulfeau  in  beltändiger  feindfd)aft  gelebt  habe, 
ihre  Briefe  über  Rouffcau  herausgegeben.  3&)  weiß  nicht,  wieviel  6irtanners 
eigene  Orthodoxie  Hntcil  an  diefer  Behauptung  und  Jnfinuation  haben  mag. 
es  gehört  aber,  was  den  Zwe*  jener  Briefe  betrifft,  ein  ganj  eigener  Sdiarf- 
Unn  daju,  um  in  einer  folcben  Cobfihrift  einer  Jo  warmen  Verehrerin  Roufleaus 
Spuren  einer  HbfiAt  ju  finden,  die  der  Girtannerfdien  ßypotbefc  ähnlich  lähe. 
Das  Refultat  jener  Unterjuchungen  über  RouTfeaus  Codesart  kann  uns  nid)t 
befriedigen,  wenn  nitht  der  Beweis  felbft  ftrcnge  geführt,  |old)e  Zeugen  gegen 
deren  CCIahrbeitsliebc,  auA  auf  Rotten  der  freundjd^aft  nid^ts  einzuwenden 
Ut,"beigebrad)t  und  die  Gründe  für  die  CCIahrldoeinlid^keit  der  entgegen gejetjtcn 
ffieinung  umgeftoßen  werden. 


Ueber  

den  6eiTt  ursd  die  6eT*icbte 

der        

RouTTeau'^*^"  Bekenn tniTTe* 


r^-^^ssz^--^ 


Gebt  mir  den  KünTtlcr  mit  allen 
leinen   fehlem,    und   vertilgt 
mir   Teine  eigenbcit  nicht  « 
Stur|. 


18^ 


PJouTTcau  bat  der  Dacbwclt  ein  Bekenntnis,  nicht  towobl 
feiner  Handlungen  als  feines  Charakters,  hinterlaTten, 
deTTen  freimütigkeit  und  Kühnheit  Bewunderung  verdient  und 
hervorgebrad)t  hat.  Zwar  iTt  Tein  Cderk  weder  das  ertte  nod) 
das  einzige  in  feiner  Hrt,  aber  es  kann  dennod)  für  einzig 
angefchen  werden,  da  keiner,  weder  feiner  Vorgänger  nod)  feiner 
nad)folger,  die  Hufrid)tigkeit  feiner  Berid)te  fo  weit  als  er  ge- 
trieben hat.  Huguftinus,  von  feinem  reuigen  und  jerknirfd)ten 
Gewiffen  getrieben,  ftellte  juerft  die  Corheiten  feiner  Kinder- 
jahre, die  Caftcr  und  SloUüfte  feiner  Jugend  und  die  6efd)id)tc 
feiner  Bekehrung,  in  einer  Beid)te  an  Gott,  der  Sielt  jum  Bei- 
fpiel  und  jur  Slarnung  auf.  petrarka  fd)rieb  feine  drei  6c- 
fpräd^c  von  der  Verad)tung  der  Cdclt  oder  vom  Kampf 
der  Ceidenfd^aften  in  ihm  nieder,  nid)t,  wie  er  vcrfid)ert,  um 
des  Ruhmes  willen,  oder  für  andere,  fondern  um  die  fuße  6m- 
pfindung,  die  Y\&)  ihm  während  dicfcs  idealifd)en  6cfpräd)s 
aufdrang,  durd)  ödiederlefen  desfelben  ^urüd^jurufen.  6r  ent- 
dedit   aufrid)tig   die  fehler  feiner  Datur,    die  I)eftigkeit  feiner 
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CcidcnTcbaftcn;  Mbft  feine  Verirrungen  verTcbweigt  er  nid)t, 
ob  er  gleich  die  Gcgenltände  vcrTcbleiert,  welche  auszumalen 
der  Hnftand  verbietet,  freier  als  er,  und  mit  einem  weniger 
jarten  und  engen  6cwiTTen,  aber  nicht  ohne  Hnmaßung  und 
eitelhcit,  td)ildert  Tich  OQontaigne  in  leinen  Verfuchen  von 
allen  möglichen  Seiten.  SIenn  die  Unbefangenheit  und  frei- 
mütigkeit,  womit  er  feine  Verirrungen  und  die  Husfchweifungen 
feiner  Sinnlid^keit  erjählt,  unfre  Sitten  beleidigt,  fo  verföhnt 
uns  die  ehrlid)keit  feiner  Geftändniffe  und  die  feinheit  feines 
Beobachtungsgeiftes  mit  ihm.  Gs  ift  wahr,  was  Rouffeau*) 
von  ihm  urteilt,  daß  er  fchrieb,  um  von  andern  gelefcn  ?u 
werden,  und  daß  er  Vxdb  nur  diejenigen  fehler  ?ujufd)reiben 
fcheint,  die  man  leicht  verleiht,  oder  welche  gar  auf  liebens- 
würdige Gigenfchaften  fchließen  laffen.**)  SIer  kennt  nid)t 
die  jüngeren  Bekenntniffe  und  Cagcbücher  unfrer  I)aller, 
Cavater,  ffiorit|e  und  anderer,  deren  6igenheiten  ju  cnt- 
wid^cln  hier  nicht  der  Ort  ift!  SIer  nur  die  genannten 
Bekenntniffe  unter  einander  vergleicht,  wird  den  gan?  ver- 
fchiedenen  Charakter  derfelben  bemerken  und  I)erders  Verfuch, 
fie  unter  beftimmte  Klaffen  ju  bringen,  billigen.***)  Jch  be- 
gnüge mich  |u  meinem  Zwed?  mit  einer  allgemeinen  Gin- 
tßilung  der  Bekenntniffe  in  hiftorifd^e,  welche  nur  die 
Handlungen  der  ffienfd^en  fchildern,  und  in  pfychologifche, 
weld)e  die  Quelle  jener  auffud^en  und  mehr  den  innern  CQenfchen, 
mit  feinen  Neigungen  und  6efinnungen,  jum  Gegenftand  haben. 
RouffeausBekenntniffe  behaupten  unftreitig  die  erfte  Stelle 
unter  den  pf))d)ologifchen ,  oder,  wenn  man  I)erders  Hus- 
dru*  vorsieht,  menfchlid)  philofophifchen  Konfcffionen. 


*)  Rever,  1.  p.  219  f. 
**)  Konfell.  4,  129.  6enf. 

***)  R erders   Briefe,    e.  Hnbang  ju   fDüUers    Bekenntniffen    merk- 
würdiger ffiänner,  B.  1. 
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er  Tclbft  vertichert,  etwas  unternommen  ju  haben,  davon  man 
hein  Beifpiel  gehört  und  das  keine  nachahmet  finden  werde. 
er  wolle  einen  ÖQenfchen  ganj  in  der  Slahrheit  der  ßatur 
jeigen,  und  dieler  werde  er  Tein!  Jn  der  Cat  hat  keiner  von 
allen  den  angeführten  flQännern  Tich  fo  nad^t  dem  Huge  gezeigt. 
Sie  haben  im  allgemeinen  ihre  Corheiten,  ihre  Mängel  und 
fehltritte  eingeftandcn,  Tie  haben  aud)  wohl  einzelne  Beifpiele 
davon  erzählt;  aber  man  kann  dreift  behaupten,  daß  keiner 
in  dem  6rade  ein  Verräter  an  den  6eheimniffen  feines  6eiftes 
und  ^erjens  geworden  ift,  als  er.  SIenn  er  gerade  um  diefer 
?u  weit  getriebenen  ehrli6keit  willen  fid)  Cadel  jugepgen  hat 
oder  durd)  eine  ju  anfd)aulid)e  Darfteilung  finnlid)cr  Sjenen 
den  Sinn  des  Schönen  juwcilen  beleidigt,  fo  muß  man  fo 
billig  fein,  dagegen  die  Selbftverleugnung  in  Hnfchlag^u  bringen, 
welche  die  ins  einzelne  gehende  erjählung  von  flßenfchlid)keiten 
und  fehlem  koften  mußte!  es  fetjt  weit  mehr  Überwindung 
feiner  SelbftUebe  voraus,  eine  einzelne  0efchid)te  einer  Verirrung 
mit  allen  Qmftändcn  ju  erzählen,  als  das  allgemeine  Bekenntnis, 
man  fei  diefem  oder  jenem  Cafter  ergeben,  abzulegen.  Hod) 
mehr:  der  QQenfch  hat  einen  fonderbaren  QQaßftab,  fich  und 
andere  }u  beurteilen;  er  errötet  fclbft  oder  tadelt  andere,  mehr 
wegen  des  Cäd)erlichen  und  Hbgefd)mad?ten,  als  wegen  des 
Strafbaren.  QQan  will  lieber  für  einen  klugen  ödüftling,  als 
für  einen  fd)wad)köpfigen  I^eiligen  gehalten  fein.  Hud)  Rouffeau 
vcrfichert,  daß  ihm  das  6eftändnis  von  läd)erlichen  und  kindifd^en 
Sprüngen  feiner  einbildungskraft  die  meifte  Überwindung  ge- 
koftet:  daß,  nachdem  er  diefen  peinlichften  Sd)ritt  mit  aller 
Hufrid)tigkeit  getan,  ihn  in  dem  Cauf  feiner  Bckcnntniffc  nid)ts 
mehr  aufhalten  könne! 

QQan  kommt  aber  in  etwas  von  Rouffeaus  Bewunderung 
jurüd?,  wenn  man  die  Qmftände  in  erwägung  jieht,  unter 
weld)en  er  feine  Bekenntniffc  fd)rieb.     10.\&>t  eigner  Drang  und 
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Hntricb  feines  I)crjcns  erzeugten  in  ihm  den  VorTatj,  Tein  eigner 
Biograph  ?u  werden;  weder  das  Bedürfnis,  fich  felbft  Rechen- 
Id)aft  von  feinem  £ebenswandel  abzulegen,  noch  der  ödunfcb» 
durch  fein  Beifpiel  ?u  nützen,  ju  belehren,  ju  warnen,  führten 
ihm  die  feder.  Die  erfte  Veranlaffung  ?u  feinem  CClerh  gab 
eine  bloße  Bud)händlerfpehulation  des  ^errn  Rey  in  l^olland, 
der  ju  wiederholten  ffialen  in  feinen  freund  drang,  die  6e- 
fchichte  feines  Ccbens  ju  fd^rciben.*)  Die  QQcnge  von  fd^rift- 
ftellerifchen  Hrbeiten,  die  neue  I)eloife,  der  6mil,  der  Brief 
an  d'Hlembert  ufw.  hatten  ihn  bisher  ju  fehr  befd)äftigt, 
als  daß  er  für  diefes  unternehmen  hätte  ffiußc  finden  foUcn. 
Grft  im  Jahre  1758,  als  er  in  einem  kleinen  Landhaus  von 
fflont-Couis  bei  Oßontmorency  blos  fid)  und  feiner  ffiußc 
?u  leben  bcfd^loß,  hoffte  er,  die  Husführung  von  Reys  Vor- 
fd^lag  würde  die  lange  ödeile  aus  feiner  Ginfamkeit  verbannen, 
ohne  ihn  ju  verführen,  nod)  bei  feinem  Ceben  etwas  davon 
drud^en  ju  laffen.  ^as  feiner  Ccbensgefd)id)te  bis  dahin  an 
CHichtigkeit  der  Catfad)cn  abging,  glaubte  er  durd)  eine  un- 
erhörte freimütigkeit  und  bcifpiellofe  ödahrheit  erfetjen  ju 
können,  mit  weld)er  er  einen  fl5enfd)en  fcbildern  wollte,  gan? 
wie  er  in  feinem  Jnnern  wäre.  Die  Bcdenklid^kcit,  daß  fido 
der  Schriftfteller,  infonderheit  der  6efd')idotsfd)reibcr,  bei  einem 
dürftigen  Stoff  leid)t  jur  Verfd^öncrung  und  Husfd^müd^ung 
der  Catfad)cn  auf  Koften  der  Slahrhcit  verführen  laffe,  dürfte 
auch  bei  Rouffeau  einigermaßen  zutreffen.  6s  ift  kaum  ju 
verkennen,  daß  er,  ohne  der  hiftorifd)en  Creue  im  ganzen  oder 
in  wichtigen  Dingen  Hbbrud)  ju  tun,  mit  der  verfd)önernden 
I)and  des  Künftlers  das  Gemeine  feines  Stoffes  hie  und  da 
durch  künftUche  Verbindung  und  Hnordnung  der  Partien  ju 
heben  und  durch  die  in  das  Ginjelne  gehenden  Schilderungen 

(*  4,  129. 
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des  Romancs  feines  Ccbens,  wie  er  wobl  genannt  werden 
mag,  dem  6an$en  einen  böhern  6rad  von  äfthetild^er  Voll- 
hommenbeit  p  geben  geltrebt  bat. 

RouTTeau  batte  fd)on  damals,  als  ibm  der  6edanke  kam, 
Tein  Ceben  ?u  Td^reibcn,  und  nod)  weit  mebr  in  der  folge, 
triftige  6ründe,  frei  und  offen  über  ficb  ?u  Tpred^en,  die  aber- 
mals weniger  in  feinem  Cbarakter,  als  in  feiner  fonderbaren 
Cage  gegründet  waren.  Offen  und  treuberjig  gegen  feine  freunde 
bis  ?ur  ünvorfid^tigkeit,  batte  er,  jumal  in  feinen  glüd^licbercn 
jfabren,  ibnen  bäufig  fein  I)er?  ausgefd^üttet,  und  fie  fd)ienen 
feine  Beid)te  ?u  mißbraudoen.  Jetjt,  da  der  Dame,  weld)en  er 
erworben,  aller  Hufmerkfamkeit  auf  ibn  rid)tete  und  er  feine 
i)andlungen  weder  dem  fpäbenden  Blid?  feiner  Reider,  nod) 
der  aus  edleren  Hbfid)ten  entipringenden  Beobachtung  feiner 
Terebrer  ju  entjieben  vermod)te;  jetjt  war  es  die  klügfte  Partie, 
die  Rouffeau  nebmen  konnte,  jedermann,  gleid)  jenem  Römer, 
in  fein  I)aus  feben  ju  laffen.  Dies  tat  er,  indem  er  feine  Be- 
kenntniffe  fd^rieb,  überzeugt,  daß  die  nad^te  Darftellung  aller 
feiner  6efinnungen  und  Handlungen  nebft  den  damit  in  Ver- 
bindung ftebenden  ümftänden  und  Criebfcdern,  anftatt  ibm  bei 
den  unparteiifd)  ridotenden  Dad^kommen  ?u  fd^aden,  vielmebr 
den  ausgcftreuten  bämifd)cn  urteilen  feiner  feinde  begegnen, 
und  feinem  Cbarakter,  wo  nid)t  überall  ?ur  Red)tfertigung 
dod)  pr  entfd^uldigung  dienen  könnte!  „Jd)  wußte,  lagt 
Rouffeau,*)  daß  man  mid)  im  Publikum  mit  Zügen  malte, 
die  den  meinigen  fo  wenig  glid^en  und  mid)  oft  fo  verunftalteten, 
daß,  ungead^tet  des  Böfen,  wovon  icb  nid^ts  verfd)weigen 
wollte,  id)  dod)  dabei  gewinnen  mußte,  wenn  id)  mid)  fo 
geigte,  wie  id)  wirklid)  war." 

Rouffeau   batte  nid)t  die  Hbfid)t,   feine  Bekenntniffe  bei 

*)  4,  130. 
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Ccbjcitcn  ertcheinen  ju  laTIen.  Qm  tich  (janj  ju  jcigcn,  wie 
er  war,  mußte  er  juglcich  viele  andere  pcrfonen,  deren  6eTchichte 
mit  der  leinigen  innigft  verwebt  war,  To  darftellen,  wie  Tic 
waren,  ödenn  dies  die  6erecbtigheit,  die  er  Weh  telbft  Icbuldig 
war,  ju  erfordern  Tcbien,  To  verlangte  die  Billigheit  gegen 
andere,  daß  dieTe  6eTcbicbte  erTt  nacb  feinem  und  dem  Code 
der  darin  vervoidielten  perTonen  ans  Cicbt  träte.  Dies  macbtc 
ibn,  wie  er  Tagt,  dreiTtcr,  Teine  BekenntniTTe  ju  Tcbrciben,  über 
die  er  nie  vor  einem  CQenTchen  erröten  ?u  müTTcn  glaubte.*) 
Jm  HngeTicht  der  ßa^wclt  füblt  man  Tlcb  über  alle  die  hlein- 
lichen  RückTicbten  und  Bedenklicbkeiten  erbaben,  welcbe,  den 
ZeitgenoTTen  gegenüber,  To  oft  Zurückbaltung  Teiner  wabrcn 
GeTinnungen  und  VerTcbloTTenbeit  gebieten,  öerecbtes  Vertrauen 
in  Teine  Calente  und  VerdicnTte  ließen  RouTTeau  die  QnTterblid)- 
kcit  Tcines  Hamens  vorausTeben.  Daß  er  dicTcn  guten  Damen 
bei  einem  großen  Ceil  Teiner  ZeitgenoTTen  verwirkt  battc,  da- 
rüber wollte  er  Tich  jufrieden  geben,  wenn  die  Dacbkommen 
ibm  nur  die  Gerechtigkeit  widerfahren  ließen,  auf  welcbe  er 
durch  eine  ehrliche  Darlegung  Teiner  Cugenden  und  Teiner 
fehler  HnTpruch  machen  durfte. 

RoufTeau  wurde  von  wenigen  verTtanden,  von  vielen  ver- 
kannt und  falTd^  gedeutet.  Jhm  waren  daher  Teine  BekenntniTTe 
zugleich  I^erjenserleichterungen,  wodurch  er  Tich  für  den  Spott 
der  flQenge  Tchadlos  ju  halten  Tuchte,  indem  er  Tich  darin  Tagte, 
er  Tei  nicht  der,  für  den  man  ihn  halte:  er  gebe  Tid)  mancher 
fehler  und  CaTter  Tchuldig,  aber  er  habe  ein  ^er?  voll  Cicbc 
und  6ifer  für  das  Gute.  SIenn  RouTTeau  Tich  nicht  TelbTt 
täuTchte,  wie  er  Tich  mehrmals  über  die  Cricbfcdern  ehemaliger 
I^andlungen  getäuTcht  ju  haben  Tcheint,  To  war  es  nicht  blos 
Bedürfnis    der    dnTchuld,   ihr    Ceid   p    klagen,    welches    Teine 

*)  4,  130.     3,  376. 
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Bckcnntniffe  forderte,  Tondern  das  BewußtTein  einer  Td)weren 
TerTcbuldimg  Tcbicn  dieTes  Opfer  ju  verlangen.  Das  dnredot, 
welches  er  in  leiner  jfugend  der  armen  fißarion  ^gefügt  hatte, 
lag,  foviel  fid)  aud)  dort  ju  feiner  6ntfd)uldigung  vereinigte, 
fd)wer  auf  feinem  ^erjen  und  fd)ien  fich  mit  den  Jahren  in 
feiner  Ginbildungshraft  immer  ?u  vergrößern.  Ohne  es  ju 
wagen,  fich  einem  einzelnen  freunde  mündlich  darüber  ?u 
entdecken,  legte  er  fein  Geheimnis  in  feinen  Selbftgeftändniffcn 
nieder,  gleich  als  hönne  ihn  nur  ein  öffentUd^es,  reuevolles 
Bekenntnis  von  feiner  flßiffetat  entbinden.*) 

es  ift  fd^on  gefagt  worden,  daß  Rouffeau  in  fflontmorency 
p  der  Husführung  feiner  Unternehmung  Hnftalt  mad^tc.  Gr 
fammelte  die  Briefe  und  Sdoriften,  die  dabei  fein  Gedächtnis 
leiten  und  unterftüt^en  follten,  indem  er  es  fehr  bereute, 
fchon  fo  viele  Papiere  jerriffen,  verbrannt  und  jcrftreut  ju 
haben.**)  Seine  Behanntfchaft  mit  dem  Ößarfchall  und  der 
CQarfdoalün  von  Cuxembourg  fühvte  ihn  aber  bald  in  den  Strudel 
des  gefcUigen  Cebens  ^urück,  und  die  Bekcnntniffe  blieben 
liegen.  Bei  einer  gefährlichen  Krankheit  im  Jahre  1761  mad)te 
ihn  der  Gedanke,  daß  er  vielleid)t  aus  der  ödelt  gehen  werde, 
ohne  etwas  jur  Ghrenrettung  feines  6edäd)tniffes  getan  ju 
haben,  traurig  und  veranlaßte  ihn,  vier  Briefe  an  I)errn  von 
OQalesherbes  ju  fd^reiben,  welche  dem  Qßangcl  feiner  Ccbens- 
gefdoichte  gewiffermaßen  abhelfen  follten,  und  als  ein  kurzer 
Gntwurf  der  Bekcnntniffe  anjufchen  find.***) 

ein  Gewitter,  welches  fid)  im  Jahre  1762  von  Paris  her, 
auf  des  I)er$ogs  v.  Choifeul  Hnftiften,  über  Rouffeaus  I)aupt 
jufammenjog,  nötigte  ihn   jur  flucht,     er  fand  in  ffioticrs 


*)  1,  166  f. 
**)  4,  129. 
***)  4,  263-      Jene   vier  Briefe  ttcbcn  in  Routteaus  Klcrken. 
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Cravcrs  im  neuchatcUcr  6ebiet  einen  Zufluchtsort,  in  welchem 
er,  abgcfchnittcn  von  der  übrigen  SIclt,  bei  glücklicher  Cßußc 
lieh  mit  der  6cld)ichtc  feines  £ebens  ?u  befd)äftigen  von  neuem 
befchloß.  nachdem  er  die  Papiere,  welche  er  bei  feiner  fchleunigen 
flucht  hatte  jurüd^laffen  muffen,  voieder  erhalten,  fchid^te  er 
fid)  an,  die  Briefe  nad)  der  Zeitfolge  ju  ordnen  und  abju- 
fchrciben.  Gr  fagt,  daß  diefe  Briefe  eine  ununterbrochene  folge 
von  faft  jehn  Jahren  begriffen  haben*),  ob  er  gleid)  ein  ander- 
mal**) verfichcrt,  er  habe  nur  über  einen  Zeitraum  von  Udos 
bis  fieben  Jahren  fichre  ßad^weife  in  einer  Sammlung  von 
Briefen,  die  fid)  mit  dem  Jahre  1760  endige,  und  die  ganje 
Zeit  feines  Hufenthalts  in  der  Ginfiedelei  und  feines  Zwifts 
mit  feinen  fogenannten  freunden  enthalte.  Hllein  er  fpricht  in 
der  letzteren  Stelle  felbft  noch  von  einer  kleinen  Hnjahl  neuerer 
Originalbriefe,  und  man  weiß,  daß  du  peyrou  eine  Hnjahl 
von  Briefen  für  Rouffeau  aufbewahrte,  welche  bis  ju 
Rouffeaus  flucht  nad)  Gngland  im  Jahre  1765  gingen.  Diefe, 
mit  jener  Sammlung  jufammcngenommen,  mod)ten  ungefähr 
einen  Zeitraum  von  jehn  Jahren  umfaffen.  Jn  diefer  Sammlung 
fand  Rouffeau  bei  näherer  ünterfuchung  eine  Cüd^e  von  faft 
fed)s  flßonaten,  nämlich  von  Oktober  1756  bis  jum  flßärj 
1757,  welche  Briefe  wahrfd)einlid)  beim  6inpad?en  in  Luxemburg 
verloren  gegangen  vparen.  6s  war  eine  von  Rouffeaus  üngc- 
red)tigkeiten,  daß  er  durd^  langes  Klügeln  über  das  Sd)id^fal 
feiner  Briefe,  den  feid^t  gegründeten  Verdad)t  faßte,  d'  Hlembert 
habe  fie  mit  Grlaubnis  der  ffiarfchallin  v.  Luxemburg  entwendet, 
ungeachtet  er  felbft  gefteht,  der  Jnhalt  derfelben  fei  fo  un- 
bedeutend gewefen,  daß  Niemandem  an  ihrem  Befit?  habe  viel  ge- 
legen fein  können. 

*)  4,  328.  du  Peyrou. 
**)  BuA.  7.  Hnfan^. 
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Huch  in  OQoticrs  blieb  es  blos  bei  der  Sammlung  und 
Hnordnung  der  CQatcrialicn  ju  den  BekenntniTIen.  6an| 
beTcbäftigt  damit,  Tprach  er  gegen  Jedermann  davon.  Hud) 
Td)rieb  er  damals  an  leinen  freund  Du  dos*):  „Jd)  habe  viel 
ju  Tagen,  und  ich  werde  alles  in  meinen  BekenntniTIen  Tagen; 
lö)  werde  keinen  einzigen  meiner  fehler,  Togar  keinen  meiner 
Tchled^ten  Gedanken,  auslaTTen,  3&)  werde  mid)  To  malen,  wie 
id^  war,  To,  wie  ich  bin/'  6s  fiel  ihm  nid)t  ein,  was  ihm 
bei  leinen  VerhältniTTen  mit  mand)en  PerTonen,  die  nid)t  er- 
warten konnten,  im  vorteilhafteTten  Cid)te  darin  ju  erTd)einen, 
wohl  hätte  einfallen  können,  daß  jemand  JntercTTe  oder  ßeigung 
oder  fiQad)t  haben  könnte,  ihm  dabei  ein  I)indernis  in  den 
Sieg  p  legen.  „^'^tU  xöi)  dies  aber  aud)  geglaubt,  Tagt  er,  To 
würde  xd)  dennod)  nid)t  vorTichtiger  gcweTen  Tein,  aus  gänz- 
licher Unfähigkeit,  irgend  etwas  von  dem,  was  id)  empfinde 
und  denke,  verborgen  ju  halten."  Dem  Bekanntwerden  feines 
Vorhabens  Tdoreibt  er  mit  das  Qletter  }u,  das  man  gegen 
ihn  erregte,  um  ihn  aus  der  Sd^wei^  p  vertreiben  und  in  die 
I)ändc  derer  ju  liefern,  die  ihn  an  der  Husführung  hindern 
konnten**). 

Grit  in  6ngland  gelang  es  RouTTeau,  einen  Cell  Teines 
SIerks  auszuarbeiten.  Gr  wohnte  damals  in  öQootton,  von 
wo  aus  er  an  leinen  würdigen  freund,  ffiilord  ffiarTd)all,  den 
20.  Juli  1766,  Td)rieb:  „flßeine  BeTd)äftigung  für  die  Regenzeit 
ift,  mein  Ceben  ju  Td)reiben:  nid)t  mein  äußeres  Ceben,  wie  andre 
Biographen,  Tondcrn  mein  wahrhaftes  Ceben,  das  Cebcn  meines 
6eiTtes,  die  6ef6id)te  meiner  geheimen  Gedanken.  3d)  werde, 
was  nod^  kein  ÖQenfd)  vor  mir  getan  hat,  und  wahrTdoeinlid^ 
keiner   nad)   mir  tun   wird.     Jd^   werde   das   Gute  und  das 


*)  13  Jan.  65.  (E-  6.  p.  300.  du  peyrou. 
0  4.  438- 
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Böte,  kurj,  Hllcs  lagen;  ich  bin  mir  bcv-;)ußt,  daß  ich  eine 
Seele  habe,  die  lieb  jeigcn  darf."  Had^dein  Rouffeau  einen 
Ceil  leiner  Bckenntnille,  vermutlich  nur  die  erften  drei  bis  vier 
Bücher,  beendigt  hatte,  überlandtc  er  die  I)andTchrift,  obgleid) 
unvollendet,  an  du  peyrou  nach  Deuchatel*),  wahricheinlich, 
um  Tie  in  liebere  ^ändc  eines  flQannes  niederbiegen,  der  Tic 
nach  Icinem  Code  ?u  feiner  Zeit  herausgeben  follte.  Seine 
widrigen  Schickfalc  in  Gngland,  die  er,  fo  wie  überall  die 
Verfolgungen  feiner  feinde,  von  dem  Vorfat?,  fein  £eben  ju 
fchreiben,  ableitete *'^),  erzeugten  in  ihm  den  Gntfä^luß,  feinen 
Plan  ganj  aufzugeben,  um  fich  Ruhe  }u  verfd^affen.  Gr  äußert 
dicfcs  in  einem,  vermutlich  nicht  abgefchid^ten,  Brief  ohne 
Datum  und  Hdreffe,  welcher  kur?  vor  feiner  Hbreife  aus 
england,  im  Hpril  oderH^ai  1767,  wahrfd^einlid)  an  den  6cneral 
Conway,  gerichtet  ift:  6r  habe  CQemoiren  von  fid^  der 
Hachwelt  übergeben  wollen,  er  habe  fie  angefangen,  in  andere 
I)ände  niedergelegt  und  nun  aufgegeben.  Die  fortgefetjten 
Verfolgungen  hätten  ihm  die  Clnmöglidokcit,  feinen  Vorfatj  aus- 
zuführen, gezeigt,  und  ihm  die  £uft  daju  geraubt.  Sein  einziger 
CJdunfd),  dem  er  alles  aufopfern  wolle,  fei  der,  feine  Cagc 
ruhig  ju  enden.  QQan  folle  ihn  aus  Sngland  pichen  laffcn; 
er  mad)e  fich  dagegen  verbindüd),  von  dem  plane,  fein  Ccbcn  ju 
fchreiben,  auf  immer  abjuftehen,  und  nie,  weder  mündlich  nod) 
fchriftlid),  ein  Slort  der  Klage  über  das,  was  ihm  in  Gngland 
begegnet,  hören  ju  laffen**"^).  Das  Hbenteuerliche  und  Cäd^er- 
liche    diefes   Ginfalls   mag   Rouffeau    noch    ?citig   genug   ein- 


*)  du  peyrou  dilcours  prelimin,  ?u  der  fortf.  der  Bchcnntnillc  S- 
XVI.  Hnm. 

"**;  ödirklid)  fürd)tetcn  RouITeaus  6cgncr,  Diderot,  I)umc  u.  a.  das 
erfd)einen  der  B  eketin  tn  l}f  c.  und  warmen  das  Publikum  im  vor- 
aus davor- 

***)  C,  7  p.  114.  du  peyrou. 
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geleuchtet  haben.  So  blieb  der  Brief  liegen,  und  die  crlte 
I^älfte  der  BekenntniTTc  oder  die  erften  Techs  Bücher  wurden 
auf  dem  Schloß  von  Cric  im  Jahre  1767  bis  1768  vollendet. 
Dort  bcfuchtc  ihn  auch  ?u  diefer  Zeit  du  peyrou  und  brachte 
ihm  die  I)andfchrift  der  Bekenntniffe  wieder,  die  ihm  Rouffeau 
anvertraut  hatte,  als  er  feine  Bekenntniffe  für  abgefchloffcn 
anfab. 

Rouffeau  war  in  den  fünfjiger  Jahren,  als  er  den  erften 
Ceil  der  Bekenntniffe,  weld^e  fein  Knaben-  und  Jugendalter 
umfaffen,  ohne  alle  I)ülfsmittel  und  nachweifungen,  blos  auf 
fein  fd)waches  Gedächtnis  geftütjt*),  niederfchricb.  Hllein  die 
frühern  6indrüd?e  feiner  Jüngern  Jahre  waren  nid)t  erlofd)en, 
und  Rouffeaus  6inbildungskraft  frifchtc  die  blaffen  Züge  der- 
felben  wieder  auf.  Die  Zeit  ausgenommen,  wo  Rouffeau  in 
Genf  bei  einem  Graveur  in  der  £chre  ftand,  war  die  6poche 
feiner  Kindheit  und  Jugend  unter  folchen  dmftänden  verfloffen, 
die  feinen  Jdeen  und  Slünfdoen  entfprachen.  Kein  Slunder  alfo, 
wenn  fein  Gedanke  mit  SloUuft  bei  jenen  Huftritten  verweilte, 
und  in  ihrem  ßachgenuB  Gntfchädigung  für  die  £ciden  feiner 
fpäteren   Cage  fand,     ^ätte   Rouffeau   fich   begnügt,   nur   die 


*)  Roullcaus  Id)wad)em  Gedächtnis  prägten  Ud)  nur  lolche  Dinge 
tief  ein,  welche  mit  angenehmen  oder  lehr  auffallenden  Jdeen  vergefcUIchaftet 
waren.  6r  fuchte  in  Charmettes  lein  Gedächtnis  durch  Huswcndiglerncn 
ju  üben;  wohl  jwanjigmal  lernte  er  Virgils  Gelogen,  und  vergaß  fie  wieder; 
ebenio  ging  es  ihm  in  der  folge  in  paris,  wo  er  tä:,liA  Virgils  oder 
des  I.  B.  Rouffeau  Gedichte  feinem  6edäd)tnis,  mit  fchlethtem  Grfolg' 
cinjuprägen  fuchte.  6ine  Debenidce,  daß  die  gefangnen  Hthcner  nadi 
Dicias  ßiederlage  bei  Syracus  ihren  Unterhalt  durd^  ^^^rfagung  der  I)ome- 
rifdien  Gesänge  gewonnen,  vermehrte  leinen  Gifer  und  brachte  ihn  durch 
hartnäd^iges  Hnftrebcn  gegen  die  I)indernilfe,  die  [ein  untreues  Gedäd)tnis 
ihm  vcrurfad^tc,  dahin,  daß  er  cndlid)  alle  Diditer  im  Kopf  behielt.  Seine 
^erke  ?eigen  überall,  daß  ihm  die  Jdiönften  Stellen  der  franjöfifdien  und 
italienifAen  Didoter  immer  gegenwärtig  waren. 
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I^tiiiptbcgcbcnbeiten  jener  Jabrc  jii  er^äblen,  und  die  Cüd?en  in 
Tcincni  6cdäd)tnis  unausgefüUt  ju  laTTen,  To  wäre  Tcinc 
JugcndgcTd^id)tc  ein  bloßes  Brud)ttück,  aber  in  feiner  Qnvoll- 
Ttändigkeit  vielleicht  mehr  wert,  als  nad)  der  6rgänjung.  6in 
Coric  des  I^erkules  ift  für  den  Kenner  fd)ätjbarer  als  die 
kunftvoUfte  Grgänjung,  die  uns  jwar  einen  ganzen,  aud> 
einen  fcbönen  I)crkules  liefert,  aber  nicht  den,  von  dem  wir 
das  Brud)ftüd^  hatten.  Had)  weld^cn  6rundfät?en  er  bei  diefem 
öderk  verfuhr,  wollen  wir  aus  feinen  eigenen  6eftändniffen 
fehcn:  „Jch  habe  nichts  Böfes  vcrfd)wicgen,  fagt  er,  nichts 
6utes  jugefetjt  und.  wenn  es  mir  begegnet  ift,  einen  unfchäd- 
lichcn  Schmuck  beizufügen,  fo  habe  ich  es  nur  getan,  um  eine 
Cüd^e  auszufüllen,  die  durd)  mein  fchlcchtes  6edächtnis  veran- 
laßt worden.  3&>  habe  vielleicht  Dinge  als  wahr  angenommen, 
von  denen  ich  wußte,  fie  konnten  es  fein;  nie  aber  folche,  von 
denen  ich  wußte,  fie  waren  falfch*)."  ,Jd)  fd)reibe  ganj  aus- 
dem  6cdäd)tnis,  ohne  Schriften,  ohne  CQaterialien,  welche  mein 
6cdäd)tnis  leiten  könnten.  6inige  Begebenheiten  meines 
Ccbens  find  mir  fo  gegenwärtig,  als  wenn  fie  fich  jetjt  jugetragen 
hätten;  aber  es  gibt  Cüd?en  und  Ceeren,  die  ich  tiur  durch 
^ülfc  fo  verworrncr  6rjählungcn  auszufüllen  vermag,  als 
das  Hndenken  felbft  ift,  welches  mir  davon  übrig  geblieben. 
Jd)  habe  daher  bisweilen  geirrt,  und  ich  werde  noch  in  Kleinig- 
keiten irren  können,  bis  auf  die  Zeit,  wo  id)  fidlere  ßado- 
weifc  vor  mir  haben  werde:  aber  in  wichtigen  $ad)en  bin 
ich  gewiß,  immer  treu  und  genau  gewefen  p  fein;  und, 
daß  ich  diefes  auch  in  der  folge  fein  werde,  darauf 
kann  man  red^nen**)."  „Jd)  fchrieb  meine  Bekenntniffe  aus 
dem     Gedächtnis;     diefes    verließ    mich    oft    oder    bot    mir 


*)  Konfelf.  1,  4.  Genf.  12- 
'*)  1,  253. 


—    289     — 

nur  unvolirtändige  6rinncrungcn  dar,  und  ich  füllte  die  Cüd^en 
durch  ümftändc  aus,  die  ich  ?ur  ergänjung  dicTer  Grinncrungcn 
erdichtete,  die  aber  dielen  nie  widerTprachen.  Jch  verbreitete  mid) 
gern  über  die  glücklichen  Hugenblicke  meines  Cebens,  und  id) 
verichönerte  Tie  oft  mit  Verzierungen,  die  mir  die  järtlid^fte 
Sehnfucbt  darreichte.  Jch  erzählte  die  Dinge,  welche  id) 
vergeffen  hatte,  To,  wie  id)  glaubte,  daß  Tie  hatten  fein  müTTen, 
wie  Tie  vielleicht  gcwcTen  waren;  nie  aber  erzählte  ich  das  Gegen- 
teil defTen,  woran  id)  mich  erinnerte*)."  Überdies  kam  es 
RouTTeau  nid)t  To  Tehr  auf  einzelne  Begebenheiten  und  Cat- 
Tachen,  als  überhaupt  auf  die  GeTchichte  Teines  GeiTtes  an. 
er  vcrfchmäht  daher  Telbft  Tcheinbarc  Kleinigkeiten  nicht,  wenn 
aus  ihnen  Züge  Teines  Charakters  hervorgehen,  und  er  Tud)t 
vorzüglich  die  erTtcn  ClrTad)en  ju  entwiAeln,  warum  er  To  und 
nid)t  anders  war.  RouTTeaus  BekenntniTTe  enthalten  wenig 
RäTonnement:  er  erzählt,  was  er  getan,  gedad)t,  erfunden 
bat,  und  er  überläßt  es  dem  Cefcr,  Tid)  daraus  den  Charakter 
juTammen  ^u  Tetjen,  p  deTTen  Beurteilung  er  den  Stoff  ge- 
liefert hat**). 

€in  d)arakteriTtiTd)er  Zug  RouTTeaus  war  eine  gewiTTe 
feierlid)keit  und  Qlürde,  womit  er  die  Dinge  ju  behandeln 
pflegte.  Gben  dielen  nad)drud?  legt  er  in  die  Gr^ählung  der  vor- 
5Üglid)Tten  GreigniTTe  Teines  Cebens,  und  mit  demTelbcn  eröffnet 
er  aud)  die  GcTd)id)te  desTelben :  „Jd)  bin  nid)t  gemad)t  wie  einer 
von  denen,  die  id)  geTehn  habe;  id)  wage  es  ju  Tagen,  id)bin  nid)t 


*)  Ces  Reveries,  Promenade  4  p.  291  f-  6enf. 
**)  Konfctl.  1,  341.  RouTTeaus  SJunfA,  daß  Jemand  die  entwiA- 
lung  leines  Charakters  na*  Hnlcitung  der  BekenntniTTe  unternehmen 
möchte,  ijt  durd^  jwei  HuTsätje  im  Juli  und  HuguU  1790  der  Berliner 
ffionatjdirift  auf  eine  Hrt  erfüllt  worden,  die  m&its  ju  wünld^en  übrig 
läßt.  RouTTeaus  Candslcute  haben  Tid)  diefe  ehre  von  einem  unparteüfAen 
DcutTd>en  entreißen  laTTen  I 

Cenj,  Roulteau.  19 
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gemacht  wie  einer  der  Sterblichcti.  Bin  ich  nicht  beTTcr,  To  bin  ich 
■wcnigTtens  anders.  Ob  die  Datur  gut  oder  übel  gehandelt  hat, 
daß  Tie  die  form  jerTd)lug,  in  die  Ue  mich  gegolten  hatte,  dar= 
über  wird  man  er[t  dann  urteilen  können,  wenn  man  mich 
gelelen  hat."  Die  Grwartung  wird  durch  die  Hnhündigung 
eines  To  außerordentUd^en  QQenldoen,  dergleid)cn  nur  einmal 
in  der  Xlätur  war  und  nie  wieder  kommen  wird,  aufs  höd)1"te 
gelpannt.  Xlur,  wer  mit  kühlem  nachdenken  und  mit  partei- 
loTem  ClnterTud)ungsgeiTt  RouTIeaus  Charakter  Ttudiert,  dürfte 
viclleid)t  finden,  daß  RouTTeau  etwas  ju  viel  von  Tid^  tagte, 
daß  es  ihm  verwandte  Charaktere  gibt  und,  daß  ihn  mehr 
der  tonderbare  6ang  feiner  $d)id?fale,  wcld^e  frcilid)  jum  Ceil 
folge  feines  Charakters  find,  als  die  Gigcntd^aften  dietes 
Charakters  fclbtt  jum  außerordentlid^en  und  in  feiner  Hrt  ein- 
zigen QQann  mad^ten.  ßie  fd^öpft  Roufteau,  wie  der  wahrhaft 
große  QQann,  unmittelbar  aus  tid^,  tondern  äußere  Veran- 
laftungen  wcd^ten  erft  in  ihm  6efühlc,  Jdeen  und  enttd)lüfte. 
Beitpicle  von  fd^einbarem  QQangel  an  Zutammcnhang  finden  fid) 
in  Rouffeaus  Ceben;  aber  fold^e  öClidcrfprüd)e  gibt  es  in  dem 
Lebenslauf  eines  jeden  ffientdoen,  deftcn  Charakter  es  an  innerm 
Bettand  und  fettem  Zutammenhang  fehlt.  Yl'x&ft  towohl  das 
ganj  Sonderbare  und  Unerhörte  itt  es,  was  uns  Routfeaus 
Bekcnntnitfe  fo  anziehend  und  wid^tig  macht,  als  die  treue  Dar- 
ftellung  eines  QQenfd^en,  in  dem  wir  die  Slahrheit  der  Datur 
und  die  Gigenhciten  untres  SIefens  wieder  finden,  bei  dem 
wir  to  oft,  überrafd)t  von  den  tiefen  Ginblid^en  in  das  mentch- 
lid^e  ^erj,  ausrufen:  das  itt  der  QQenfd)! 

Roufteau  fährt  in  einem  immer  feierlid^ercn  Cone  fort, 
er  will,  wenn  die  potaune  des  6erid)ts  erfd)allt,  vor  dem 
Rid)ter  der  ^elt  mit  feinem  Bekenntnis  treten:  „Jch  habe  mein 
Jnnerftes,  will  er  ihm  tagen,  to  enthüllt,  wie  du  es  telbft 
gefehßn    hatt.     ewiges  Qlefen,  vertammlc   die   jahllofe  Menge 
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meiner  ffiitmcnTcben  um  mich,  daß  Tie  meine  ünwürdigkeit 
bcTeufjen  und  über  mein  6lend  erröten.  Daß  ein  jeglicher 
von  ihnen  Tein  ^crj  am  fuße  deines  Chrones  mit  gleicher  Huf- 
richtigkeit enthülle,  und  ein  einziger  dir,  wenn  er  es  wagt, 
Tage:  Jch  war  ein  beTTerer  fßenlch  als  der!"  Der  letzte 
Husdrud?  mit  dieter  feierlichen  Beteuerung  und  vor  dem  Hn- 
geficht  des  Qleltrichtcrs,  ift  als  ein  Beweis  von  RouTTeaus 
geiftlichem  Stolj,  nicht  ohne  großen  $d)ein  des  Rcd)ts,  viel- 
leicht auch  nicht  ganj  ohne  6rund  der  ölahrheit,  vielfältig 
gerügt  worden.  Gs  war  dies  in  der  Cat  RouTTeaus  Cieb- 
lingsgedanke,  auf  den  er  mehr  als  einmal  in  feinen  Schriften 
furückkommt,  indem  er  Tid)  bald  unbedingt  jum  heften  aller 
CHenTchen  macht,*)  bald,  etwas  beTdoeidener,  jum  bcTten  derer, 
die  er  jemals  gekannt  hat.  Slir  führen  einige  Stellen  an,  in 
weld)en  er  dicTes  Glaubensbekenntnis  von  Tich  ablegt.  Jm 
erTten  Brief  an  I)errn  von  OQalesherbes,  den  er  bei  einer  ge- 
fährlidoen  Krankheit  Tchrieb,  heißt  es:  „J6  kenne  meine  großen 
fehler,  und  id)  empfinde  lebhaft  alle  meine  Cafter.  Bei  allem 
dem  werde  id)  voll  j^offnung  auf  den  I)öchften  fterben  und 
mit  der  innigften  Oberjeugung,  daß  von  allen  flQenTdoen, 
die  {&)  je  gekannt  habe,  keiner  beTTer  war  als  id?!" 
Jn  Teinen  Bekenntniffen  gibt  er  Tid)  nod^  einmal  dieTes  vor- 
teilhafte Zeugnis:  „Jd),  der  \&>  mid)  immer  für  den  heften 
der  OQenTd^en  gehalten  habe  und,  alles  juTammengenommcn, 
nod)  dafür  halte,  fühle,  daß  im  Jnnern  jedes  Cßenfd)en,  möge 
es  auch  no6  To  rein  fein,  irgend  ein  verhaßtes  Caftcr  Tich 
verTted^e."**)     „Rie  war,  ruft  er  in  einem  Briefe***)  aus,  ein 


*)  Beinahe  wie  Darius,    der  Tich  ein  Denkmal  crrid)tetc,  worauf  er 
von    lieb   felblt   jagte:  'Ayr^o  doioToi   rt   y.ai  y.('X/.tar(ßg  navTwi'  (cfä^()omo)f. 
Rerodot  4,  91. 
*■*)  4,  129. 
***)  an  fllme.  B-  16.  fflärj  1770. 
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järtUcbcrcs,   gerechteres   und   beHeres  I)cr?;   Bosheit  und  I)a6 
haben  üch  ihm  nie  genähert". 

Ohne  Roufleaus  }u  günttiges  urteil  von  feinem  Charakter 
ju  billigen  oder  ?u  rechtfertigen,  läßt  es  fich  doch  aus  feiner 
Hnficht  der  Dinge  begreifen,  wie  er  ju  diefer  übertriebenen 
Selbftfchätjung  kam.  Die  6rundlage  von  Rouffeaus  Charakter 
war  eine  gewiffe  Gutmütigkeit  und  Sanftmut,  die,  wenn  er 
Tich  nicht  im  Hugenblick  der  empörten  Ceidenfchaft  vergaß, 
gern  allen  wohl  und  keinem  leid  tun  wollte.  Diefc  Züge 
Ichimmcrn  bei  allen  feinen  Handlungen  durd),  und  fie  find  es, 
auf  welche  fich  die  meiften  CQenfchen  diefer  Hrt  viel  einzubilden 
pflegen,  gefetjt,  daß  auch  oft  dies  natürliche  SlohlwoUen  nichts 
anderes  als  Cemperament,  oder  wohl  gar  gutmütige  Sd)wä6e 
ift.  Rouffeau  war  fich  diefer  Gutmütigkeit  bewußt  und,  da 
er  gerade  diefe  6igenfd)aft  fo  fehr  unter  feinen  Zeitgenofien, 
am  meiften  in  der  franpfifd)en  großen  Qdclt,  vermißte,  da  er 
überdies  von  den  Calcnten  feines  Geiftes  große  Begriffe  hatte, 
da  ihn  endlich  die  Behandlung  feiner  vermeinten  feinde  mit 
Verachtung  gegen  die  fflenfchen  überhaupt,  fo  wenig  er  fid) 
dies  auch  geftand,  erfüllte,  fo  mußte  die  frud)t  diefer  Denkungs- 
art  diefe  fein,  daß  er  fich  beffer  als  die  anderen  ffienfchen  dünkte! 
Rouffeaus  6inbildungskraft,  welche  alles,  was  fid)  ihm  näherte, 
idealifierte,  hatte  aber  gewiß  aud)  großen  Hnteil  an  diefer 
ffleinung.  Jedem,  aus  irgend  einer  oft  zufälligen  Veranlaffung 
von  ihm  lieb  gewonnenen  Gegenftand,  lieh  feine  Phantafie 
die  Reije  und  Vorzüge,  die  er  in  dem  Jdeal  des  Sd)önen, 
Cüahren  und  Guten,  das  er  mit  fid)  herumtrug,  antraf.  Huf 
eben  diefe  SIeife  fetjte  er  aus  den  einzelnen  in  feinem  Ceben  vor- 
kommenden, unverkennbaren  Zügen  eines  järtlid)en,  freundfd)aft- 
lid)en  und  wohlwollenden  ^erjens,  durd)  P)ülfe  der  phantafie, 
fein  veredeltes  Bild  jufammen  und  legte  fid)  felbft  das  liebens- 
würdigfte  £)erj  bei,  das  je  in  eines  ffienfd)en  Bruftgefd)lagen  hat! 
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QQit  dicTcn  überTpannten  Begriffen  von  feinem  Seelenadel 
fehlen  Rouffeau  nidbt  fähig,  das  unternehmen,  welches  er  an- 
kündigte, ohne  Vorliebe  für  lid)  auszuführen.  Hllein,  jene 
ffieinung  von  fich  hat  keinen  fo  großen  Ginfluß  auf  fein  SIerk 
gehabt.  Überzeugt,  daß  der  befte  flQenf6  nod)  immer  ein  flQenfd) 
mit  fehlem  und  Schvoachheiten  fein  könne;  unbekümmert,  ob 
die  Tefer  mit  ihrem  Begriff  von  dem  heften  der  flQenfchen 
taufend  fehler  werden  vereinigen  können,  fchildert  er  fid)  ihnen 
im  ganzen  fo,  wie  er  ift,  und  nur  hie  und  da  fd)eint  ihm 
feine  Ginbildungskraft  edlere  Beweggründe,  feinere  Gefühle 
und  fittlichere  6rundfätje  untergefchoben  ju  haben,  als  ihm 
immer  oder  unter  gewiffen  dmftänden  eigen  fein  mochten. 

Had)  einem  Zwifdoenraum  von  jwci  Jahren  nahm  Rouffeau 
die  in  ödootton  angefangenen  und  in  Crie  fortgefetjten  Bc 
kenntniffe  wieder  auf  und  führte  fie  in  einem  ^weiten  Band, 
der  das  fiebcnte  bis  jwölfte  ßu&)  enthält,  bis  ju  feiner  Hbreife 
nad)  england  fort.  I)ier  häufen  fid^  die  Catfad^en;  das  Stüd^ 
wird  verwi*elter;  die  Huftritte  werden  immer  ernfthafter  und 
tragifcher.  Die  Hufmerkfamkeit  wird  nid)t  mehr  durd)  jene 
gaukelnden  Bilder  feiner  früheren,  in  jugendlid^er  Schwärmerei 
verlebten  Jahre  angezogen;  aber  an  ihre  Stelle  tritt  das  gleid) 
intereffante  Schaufpiel  eines  QQannes,  der  im  Kampf  mit 
fid)  und  dem  Sd)iAfal  bald  ficgt,  bald  unterliegt;  der  bald 
im  6eräufd)  der  großen  CKelt  außer  fid)  geriffen  wird,  bald 
in  einer  glüdilid)en  Ginfamkeit  den  Hnfprüchen  auf  bürgerlid)e 
^irkfamkcit  und  bürgerlid)es  0lüd?  entfagt;  der  fid)  bald  im 
Streit  gegen  feine  feinde  aufreibt,  bald  in  den  Hrmen  der  Ciebe 
und  freundfchaft  ruht;  der  aber  ftets  weniger  in  der  Wirklich- 
keit als  in  feiner  Ginbildung  lebt  und  fein  Dafein  genießt! 

Da  fein  Briefvorrat  fich  nur  über  einen  Cell  diefes  Zeit- 
raums erftredite,  und  er  das  übrige  ganj  aus  feinem  Gedächtniß 
fd)öpfen  mußte,  fo  ftellt  er  felbft  nid)t  in  Hbrede,  daß  aud)  in 
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dicTcm  Ccil  feiner  BekenntniUc  Begebenheiten  ausgelaHcn  oder 
unrcd^t  geordnet  fein  können,  nid')t  aber,  daß  er  Tid^  über  die 
Gefühle  getäiifcht  habe,  weldoe  feinen  I)andlungen  jugrunde 
liegen.  Gr  habe  verfprod)en,  den  inneren  Zuftand  feiner  Seele 
in  allen  Cagen  des  £ebcns  aufzudecken;  um  dies  ju  tun,  habe 
er  keiner  anderen  Cagebücher  nötig.  Die  0efchid)tc  feiner 
Jugendjahre  hatte  ihm  den  reinften  und  vielfad)ften  Genuß 
gewährt.  Jm  fortgang  diefer  Gefd)id)te  \x>urdcn  jene  heiteren 
Huftritte  durd)  (öiderwärtigkeiten  von  mand)crlei  Hrt  ver- 
drängt. Die  forgcnfreie  Ruhe  und  CQuße,  ohne  wcld)e  nid^t 
leid)t  ein  vollendetes  Cderk  juftande  kommt,  fehlten  ihm.  Voll 
von  dem  Hrgwohn,  daß  er  überall  von  Kundfd)aftern  umringt 
fei,  glaubte  er  fid)  genötigt,  feine  Hrbeit  insgeheim  und  in 
haftiger  Gile  ju  vollenden.*)  Obgleid)  wid)tiger  an  innerem 
Gehalt,  ift  daher  diefer  Ceil  vielleidot  ein  weniger  vollendetes 
öderk  der  fd)önen  Kunft,  als  der  erfterc.  Der  Hpoll,  der  den 
Verfaffer  hier  begeiftert,  ift  fein  Unwille  über  die  Bosheiten 
der  fiQcnfd)cn.  Sein  Hrgwohn  gegen  fic  verrät  fid)  überall**): 
feine  Sprad)e  wird  fd)neidender  und  bitterer:  feine  urteile 
grenjen  juweilen  an  Cieblofigkcit.  ffian  fühlt  fid)  fo  oft  ge- 
drungen, auf  ihn  anzuwenden,  was  er  felbft  einmal  fo  wahr 
gcfagt  hat:  der  gered)tefte  fficnfd),  wenn  er  verwundet 
ift,  fieht  feiten  die  Dinge,  wie  fie  find!***) 


*)  3,  4. 

*")  Omnes,  quibus  res  sunt  minus  secundae,  magis  sunt,  nescio 
quomodo,  suspiciosi:  ad  contumeliam  omnia  accipiunt  magis:  propter 
suam  impotentiam  se  semper  credunt  negligi.    Terenz. 

**'*)  Lettres  de  la  montagne,  p.  13«  fflan  darf  bei  Ctjung  der  Bc- 
kcnntnilte  das  merkwürdige  Qrtcil  nidit  aus  den  Hmjen  lallen,  welches 
Rousseau  selbtt  in  einer  Hnmcrkung  jur  neuen  Reloilc  2,14  über  s\&) 
aus|prid)t:  3&)  [age  mir,  daß  '\&) ,  ohne  eben  eine  große  Rolle  in  der 
Ölelt  gclpielt  ju  haben,  gleichwohl  niAt  mehr  fähig  bin,  mit  Unparteilid)- 
l'.cit  von  ihr  }u  urteilen  I 
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Obgleid)  mit  dem  Jabre  1760  die  Brieftammlung  aufhört, 
die  ihm  im  neunten  und  jebnten  Bud)  jum  CdcgweiTcr  diente, 
To  prägten  Txd)  dod^  die  folgenden  Begebenheiten  feinem  6e- 
däd^tnis  ju  tief  ein,  als  daß  es  ibn  nid^t,  aud)  ebne  viele 
andere  I)ilfsmittel,  mit  Sid^erbeit  hätte  leiten  können.*)  Hlur 
mad^ten  es  ihm  die  Unruhen  und  Stürme  feiner  folgenden 
Cage  unmöglid),  die  Begebenheiten  derfelben  in  feinem  Kopfe 
gehörig  ju  ordnen  und  ohne  alle  Verwirrung  wiederjuerjäblen.**) 
Das  Ziel,  bei  dem  die  6efchid)te  feines  Cebens  ftehen  bleibt, 
ift  die  Kataftrophc  feiner  f lud^t  aus  der  S6wei?.  6r  bedurfte 
eines  Ruhepunhtes,  nad)dem  er  bis  an  diefen  Hbfd^nitt  ge- 
kommen war,  der  vor  und  hinter  Ud)  traurige  Huftritte  hatte. 
Seine  ferneren  Schid?fale  auf  feiner  flud^t  und  in  Gngland 
verfprid)t  er  in  einem  dritten  Cell  ju  erzählen,  wenn  er  je 
nod)  Kraft  genug  daju  haben  werde.***)  Hud^  lag  es  in 
feinem  plan,  das  CJdcrh  dereinft  no&)  umzuarbeiten,  oder 
wenigftens  mit  Zufätjen  p  verfehen,  deren  es,  wie  er  glaubte, 
fehr  bedürftig  war.f)  Gr  entfagte  beiden  planen  in  der  folge, 
weil  ihm  fein  6edäd)tnis  und  feine  Ginbildungskraft  den  Dienft 
verweigerten,  feine  erlittenen  einfalle  jurüdijurufen  und  das 
Gewebe  derfelben  ausjuwirren.  Die  Zeiten  bis  dahin,  wo  er 
aus  der  Sd)wei?  floh,  find  ihm  fogar  im  Vergleid)  mit 
den  folgenden  die  glüdilid^cren,  und  er  lagt  ausdrüdilid),  er 
fei  damals,  als  er  feine  Bckenntniffe  begonnen,  fd)on 
über  das  reife  Hlter  hinaus,  aber  mit  dem  Qnglüd^  nod^ 
unbekannt  gewefen.  6r  habe  diefen  plan  bis  |u  den  Zeiten 
des  Onglüd^s  feines  Cebens  ausgeführt:  feitdem  habe  er  fid) 
gejwungcn  gefehen,  darauf  Verjid^t  ?u  leiftcn.  Gewöhnt  an  feine 


*)  B.  10  ?u  ende. 
**)  4,  438. 
***)  4,  540. 
t)  B.  7.  flßitte. 
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Tüßen  Cräumcrcicn  finde  er  wßdcr  fflut  noch  Kraft  in  Ticb, 
den  6edankcn  an  fo  viele  HbTcbetilicbhciten  p  ertragen;  ja, 
er  würde  ficb  mit  aller  Hnftrengung  nicht  einmal  das  6ewcbc 
von  $d)ändlichkeiten  haben  enthüllen  können.  Sein  Gedächtnis 
verweigere  es,  fich  mit  fo  widerlichen  Grinnerungen  ju  befled?en; 
er  könne  fleh  nur  das  Hndenken  der  Zeiten  jurüdirufen,  die 
er  mit  Vergnügen  Vxdö  erneuern  würde  gefehcn  haben.  Die- 
jenigen, in  denen  er  die  Beute  boshafter  OQcnfd)en  wurde, 
wären  für  ihn  auf  immer  mit  ihren  6raufamkeiten  vertilgt 
gewefen,  hätten  nicht  die  Qbcl,  die  man  fortfuhr  ihm  anjutun, 
bisweilen  wider  feinen  Süllen  den  Gedanken  an  jene  ge- 
weckt, die  fle  ihn  fchon  hatten  leiden  laffen.*) 

6s  ift  fd)on  gefagt  worden,  daß  die  fortfetjung  von 
Rouffeaus  Bekenntniffen  Spuren  der  unglüd^lichen  Cagc,  in 
welcher  fid^  der  Sd^riftftcUer  befand,  an  fleh  trage:  dcmun- 
gead)tet  gibt  es  gewiß  nur  eine  kleine  Hnjahl  Köpfe,  die 
unter  folchen  Clmftänden  ein  fo  vorzügliches,  durd)  einfache 
Kunft  und  fd^öne  Ginfalt  der  Sprad)e  fdoon  von  feiten  der 
Kompofition  gefälliges  Klerk  hervorbringen  konnten.  Hllcin 
dies  war  Rouffeaus  Gleife.  Das  Qnglüd^  lähmte  feine  Geiftcs- 
kräfte  nicht  unmittelbar,  mitten  unter  körperlid)en  und  geiftigcn 
Ceiden  fd)ricb  er  die  vortrcffU duften  Cdcrke  und,  wenn  aud)  an 
mehreren  feiner  Sd)riften  fid)  QnvoUkommenheiten,  die  Hb- 
^eid^en  feines  jedesmaligen  phyfifd^cn  und  moralifd^enZuftandes 
bemerken  laffen,  fo  kam  dod),  felbft  unter  den  ungünftigften 
Geftirnen,  feiten  oder  nie  ein  Produkt  aus  feinem  Kopf,  das 
feiner  unwürdig  gewefen  wäre,  ßs  erforderte  erft  jene  lange 
Reihe  von  ödiderwärtigkeiten,  che  er  die  fedcr  Unken  ließ, 
\x><i\&)<i  feine  Bekenntniffe  aufjeid^nete,  und  dennod)  hörte  diefer, 
vom  Hlter   und   Sd)i*fal   niedergebeugte   und   durd^   $d)rift- 


*■)  Dialog.  2  in  CQcmoires  C.  4.  p.  34. 
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Ttellcrci  unglüAlicb  gewordene  flDann  nicht  eher  als  mit  feinem 
Code  auf  —  ScbriftftcUer  ?u  fein! 

ÖQit  eben  der  Qnvorlid^tigkeit,  mit  welcher  Rouffeau  von 
leinen  Bekenntniffen  vor  der  Vollendung  derfelben  allenthalben 
gefprochen  hatte,  las  er  Tie  jetjt  jedermann  vor  und  vertraute 
fogar  vielen  feiner  Bekannten  die  I)andfd)rift  derfelben  an. 
Rouffeau  hatte  fo  oft  verfid^crt,  feine  Bekenntniffe  feien  mdot 
bcftimmt,  vor  feinem  Code,  noch  bei  Cebjeiten  derer  p  er- 
fd^cinen,  die  auf  eine  unangenehme  SIeife  dabei  interefflert 
waren;  er  hatte  ausdrüd^lid)  gefagt:  wäre  id)  ^err  über  mein 
Schid^fal  und  über  das  $chi*fal  diefer  Schrift,  fo  würde  fie 
nicht  eher  als  nädb  meinem  und  dem  Code  der  darin  verwid^elten 
perfoncn  das  Cagcslid)t  crblid^en.*;  Slar  er  nun  nid)t  mit 
Vid)  felbft  im  Cdidcrfpruch,  daß  er  dennod^  bei  Xebjeiten  diefer 
perfonen,  weder  aus  dem  Dafein  diefer  $d)rift  ein  6ehcimnis 
madote,  nod)  in  der  QQitteilung  derfelben  jurüd?haltend  war. 
CQcnn  mehrere,  ftatt  dies  6eheimnis  bei  fid)  ju  bewahren,  laut 
davon  fprad^en,**)  wenn  fie  einen  Ceil  darauspgen,  um  ihn 
in  Übeln  Ruf  ju  bringen,  wenn  Ue  feine  fehler  und  ffiängel 
in  Verbrechen,  die  Sd)wad)heiten  feiner  Jugend  in  fd)warje 
Caten  feines  reifen  Hlters  verwandelten,***)  fo  war  dies  ein 
Sd)id?fal,  welches  Rouffeau  fich  felbft  jugejogen,  und  das  als 
geredete  Vergeltung  für  eine  begangene  untreue  angefchcn 
werden   konnte!     So   vertraute   er   feine    Bekenntniffe   I)errn 


*)  3,  376. 

**)  Cdirhlicb  Ipracb  man  damals  (d)on  in  Sdiriftcn  von  RouITeaus 
BckcnntnilTcn,  als  einem  Jebr  merkwürdigen  CClcrk,  von  dem  man  große 
6rwartungcn  erregte.  6injelnc  Stüd?c  daraus,  wie  der  6ingang  jum  ersten 
Ceil,  waren  Id)on  gcdrud?t:  von  andern,  wie  ron  der  6efd)irbte  des  ent- 
wendeten Bandes,  wurde  der  Jnbalt  ebenfalls  trüber  erjäblt,  als  die  Be- 
kenntnilTe  im  Druck  erjd)icnen- 

**♦)  Dial.  2  CDcm.  C.  4-  p-  125. 
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Duclos,  dem  VcrfaTfer  der  ConfcTfions  du  Comte  de  .  ,  .  ., 
an,  glaubt  aber,  ein  Opfer  von  dcTTen  Clntreue  und  falTcbbeit 
geworden  ju  Tein.*)  VermutUcb  ift  dieles  eine  Perlon  mit 
jenem  ungenannten  freund  von  zweideutigem  Cbarahter,  der, 
nacb  RouTTcausHusdruck  in  der  nad)td)rift  ju  leinen  Dialogen,**) 
das  belligtte  Pfand  der  freundfcbaft  nur  ju  einem  öderhjeug 
der  Verräterci  und  des  Betrugs  gebraucbt  battc! 

Rouffeau  äußert  in  den  angeführten  Stellen  mit  vielem 
nad^druch,  daß  die  Cektüre  feiner  Behcnntniffe,  die  er  an  viele 
Unwürdige  verfcbwendet  und  für  die  fo  wenige  empfänglid)  gewc- 
fcn,  das  Publikum  in  feine  gcbeimften  Sd)wäd)en  und  fehler  ein- 
geweiht habe.  QQan  kann  folgende  Hnekdote  nid)t  ohne  Qlidcr- 
willcn  lelen,  die  er  dem  Gnde  der  Bekenntniffe  anhangs- 
weifc  beigefügt  hat.  Hls  Rouffeau  cinft  einer  angcfehenen 
6efcllfchaft,  unter  welcher  tich  ein  prinj  befand,  fein  SIerk 
vorgelefen  hatte,  fd')loß  er  mit  folgender  feltfamen  Hpoftrophe: 
„Jch  habe  die  öQahrheit  gefagt;  weiß  Jemand  Dinge,  die  dem 
widerfprechen,  fo  fagt  er,  wenn  er  auch  taufend  Beweife  an- 
führte, nur  Cügcn;  weigert  er  fich,  fie  ju  ergründen  und  fleh 
durch  mich,  fo  lange  ich  tioch  lebe,  aufklären  ju  laffcn,  fo  liebt 
er  weder  Gerechtigkeit  noch  Qlahrheit.  SIer,  auch  ohne  meine 
Schriften  gelefen  }u  haben,  meine  Denkungsart,  meinen  Charakter, 
meine  Sitten,  Heigungen,  Vergnügen,  Gewohnheiten,  unterfuchen 
wird  und  mich  dann  noch  für  einen  unredlichen  ffiann  halten 
kann,  der  ift  felbft  ein  OQenfch,  wert  erdroffelt  ju  werden!" 
Die  ganje  Gefellfchaft  fd)wieg,  vermutUd)  ftumm  vor  6rftaunen 
über  diefe  rid)terliche  Senten?,  weld)e  foeben  Rouffeau  aus- 
gefprochen  hatte:  nur  die  frau  Gräfin  v.  Ggmont  fd^auderte 
Tid^tbar.     Rouffeau,   der  diefe  Hußerung  für  ein   Zeichen  von 


*)  KoTifeTT.  B.  7.  Hnf. 

'')  I)itt.  du  preccdent  ecrit  p.  275. 
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Rührung  erklärt,  bat  Tcbwerlich  recht  in  dem  I^erjen  einer 
f  rau  von  jartem  Gefühl  gelclen,  bei  welcher  ein  Hnatbcma,  wie 
dietes,  kaum  eine  andere  Qlirkung  als  einen  unwillkürlichen 
Schauder  hervorbringen  konnte!  6in  andermal  las  RouTteau 
dem  I)errn  QQarquis  de  Pejay,  Dorat,*)  Barbier-de-neuvillc, 
DuHaulx  und  DQierre,  feine  Bekenntniffe  binnen  fünfzehn 
Stunden  vom  Hnfang  bis  ^um  6nde,  die  Zeit  des  eflens  ab- 
gcred^net,  ununterbrochen  vor.  Hls  er  an  die  6rjählung  von 
der  SIegfchickung  feiner  Kinder  ins  findelhaus  kam,  hcrrfchte 
in  der  6efellfchaft  tiefe  Stille,  und  auf  allen  6efichtern  lag 
der  Husdrud?  von  Qßißbilligung.  Rouffeau  verftand  dies  und 
riß  fogleid)  jwei  Blätter  aus  der  I^andfchrift,  welche  feine 
Rechtfertigung  über  diefen  Punkt  enthalten  hatten.**) 

Rouffeau,  ftets  mit  feinem  Cßißgcfchi*  befd-iäftigt  und 
über  den  Zufammhang  der  geheimnisvollen  Verfchwörung 
gegen  ihn  zweifelhaft,  fürchtete  noch  immer  für  das  Schid^fal 
feiner  Bekenntniffe  nad)  feinem  Code,  um  wenigftens  durch 
die  eine  oder  andere  Schrift  fein  Sdoutjrcdner  ?u  v()erden, 
unternahm  er  daher  in  den  Jahren  1772 — 76  ein  ähnliches 
^erk,  dem  er  den  Citcl  gab:  Rouffeau,  juge  de  Jean- 
Jacques.  6r  unterhält  fich  darin  in  mehreren  Unterredungen 
mit  einem  franpfcn  über  den  Jean  Jacques  als  über  eine 
fremde  perfon  und  belehrt  jenen,  der  den  ehrlichen  Rouffeau, 
wie  ers  empfangen  hatte,  als  ein  moralifchcs  dngeheuer  fchildert, 
allmählid)  des  befferen.  Bei  fo  manchen  fd)önen  Stellen  ift  diefe 
Sd^rift  dod)  im  ganzen  nid^ts  weiter  als  Chaos  von  über- 
fpannten,  in  der  größten  Qnordnung  hingeworfenen  Jdeen, 
die  in  einem  höd)ft  leidcnfd)aftlid)en  Zuftand,  ohne  ruhige  Prü- 
fung  und  kühle  Überlegung,  entftanden   find.     Keine  Schrift 


•^•)  Dorat  bat  Iclblt  jene  "Vorlelung  in  einem  cntbuliattilcbcn  Brief  ge- 
Icbildcrt.    RouIIeau  Oeuvres,  C.  30.  p.  261.  Genf. 

*■*)  Campe  Briefe  über  paris,  $.  289  f.  nad)  CQcrcicr. 
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jeugt  To  fcbr  von  RouTTcaus  VerTtimmung  als  diele  und  bei 
keiner  offenbart  es  Ticb  To  deutlich,  daß  der  Sd^rifttteller 
^err  feiner  Ceidenfcbaften  fein  muß,  wenn  er  nid)t  mißfallen 
will.  Vergebens  fab  ficb  RouTfcau  nach  einer  treuen  Seele 
um,  in  deren  fiebern  I)änden  er  diefes  öderk  bätte  binter- 
laffen  können.  Da  fein  6laube  an  die  fßenfcben  von  ibm 
gcwid^cn  war,  wollte  er  es  der  Vorfebung  felbft  anvertrauen 
und  auf  dem  Hltar  der  Kirche  CInferer  lieben  frauen  ju  Paris 
niederlegen.  Hllein ,  eine  ungewöhnliche  6rfd)einung  im 
Cempel  machte  ihn  ftutjig;  es  war  ihm  im  erften  Hugenblick, 
als  ftimmte  der  I)immel  felbft  in  den  plan  feiner  feinde  ein. 
er  kehrte  um  und  gab  feinen  plan  auf.  Bald  darauf  cnt- 
fchloB  er  fich,  eine  Hbfchrift  feines  CXIerkes  dem  Hbbe 
Condillac,  einem  feiner  ältcften  freunde,  anzuvertrauen,  mit 
der  Bitte,  es  einem  jüngeren,  aber  fieberen  flßanne  ju  über- 
liefern, der  es  nad)  dem  Code  von  Rouffeaus  Verfolgern,  ohne 
jemanden  ju  beleidigen,  herausgeben  könnte.  Condillac,  dicfer 
Jdee  treu,  vermerkte  in  einem  ümfcblag  der  ^andfd^rift  Rouffeaus 
ausdrücklichen  Ölillen ,  daß  diefes  öderk  nidot  vor  dem 
Hblauf  diefes  Jahrhunderts  gedrud?t  und  bekannt 
gemacht  werden  follte.  fDan  hat  bisher  in  der  fiDeinung 
geftanden,  Condillac  fei  der  Hufbewahrer  der  Bekenntniffe 
gewefen  und  von  Rouffeau  verpflichtet  worden,  fie  erft  nach 
Hblauf  diefes  Jahrhunderts  herauszugeben.  Daß  jene  Ver- 
pflichtung ficb  aber  nid)t  auf  die  Bekenntniffe,  fondem  auf 
die  Dialoge  bejog,  beweift  Rouffeaus  eigene  erjäblung  in 
der  Dachfchrift  ju  den  Dialogen.*)  Da  Rouffeaus  Ver- 
trauen auf  Condillacs  Creue  und  guten  Tillen  nid^t  von 
Dauer  war.  fo  übergab  er  bald  darauf  feinem  ehemaligen 
Dadobarn  in  ödootton,  Brooke  Bootbby,  der  ihn  in  Paris 
befud^te,    den   erften   Dialog   mit  dem  Verfpred^en,    ihm   die 

*)  Vgl.  du  Peyrou  Discours  prelirn.  p.  XVII. 
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folgenden  nad^juTcbickcn.*)  Doch  auch  dicTes  gereute  RouTTeau 
bald,  und,  anftatt  dem  Gngländer  die  fortletjung  ?u  Icbid^en, 
legte  er  die  ganje  I)andTcbrift  der  Dialoge  bei  feinem  freund 
flßoultou  nieder.  Jcb  weiß  nid)t,  ob  Rouffcau  dem  jungen 
€ngländer  dasfclbe  Verfprechen,  wie  dem  Hbbe  Condillac, 
abgenommen  bat;  genug,  jener  ließ  Tid),  ungead)tet  ibm 
Rouffeaus  freunde  deswegen  Vorftellungen  macbten,  nid)t  ab- 
halten, den  erften  Dialog  mit  einem  Vorbcricbt  und  einigen 
Hnmerkungen,  Condon  1780  herauszugeben,  worauf  er  das 
Original  im  Britild^en  ÖQuTeum  niederlegte.  Dur  diefcr  Schritt 
konnte  OQoultou  vermögen,  die  I)andtd)rift  der  Dialoge 
ju  der  Genfer  Husgabe  von  Rouffeaus  öderken  herzugeben.**) 
Die  letjte  Schrift,  welche  Rouffeau  hinterlaflen  hat,  be- 
ftand  aus  Cräumen  eines  einfamen  Spaziergängers,  die  in  den 
Jahren  1777  und  78  aufgefetzt  find.  Das  ungeftüme  feuer 
der  Ceidenfchaft  und  die  an  unglüdilidoen  Kombinationen  un- 
erfchöpflid)e  Ginbildungskraft  hatten  allmählid)  viel  von  ihrer 
Stärke  verloren.  6r  fing  an,  es  lebhafter  als  je  }u  fühlen, 
daß  er  das  6lüd?  nidot  außer  fich  hätte  Tuchen  muffen,  das 
er  blos  in  Tid)  finden  konnte.  Gleich  frei  von  furcht  und 
von  I)offnung,  voll  Unterwerfung  und  6rgebung  in  fein 
Sd^idifal,    fand   er   in  Tich  den  Seelenfrieden  wieder,    der  ihn 


*)  flQertiwüdig  ilt  eine  Hnm.  RouIIeaus  jum  crttcn  Dialog,  p.  III: 
„einen  Gngländcr  jum  Hufbewabrer  meiner  Sd^rift  wählen,  beißt,  wie  mich 
dünkt,  auf  eine  Tebr  unjweidcutige  Hrt  das  Böle  gut  madien,  das  ich  von 
den  engländem  babe  denken  und  lagen  können."  Roulleau,  letjt  Bootbby 
binju,  lei  lo  lebr  von  leinen  Vorurteilen  gegen  Sngland  jurü&gekommen, 
daß  er  ibm  kurj  vor  jeinem  Gnde  den  Huf  trag  gegeben,  für  ]\&i  ein  HJyl 
in  england  ju  lucben,  wo  er  leine  Cage  rubig  endigen  könne!  JDöglid) 
ilt  es  allerdings,  daß  Roulftau  dicjen  Ginfall  batte»  da  ihn,  kaum  aus 
england  jurüAgekommen,  \dnon  gelüftete,  nadi  diejem  eUand  lith  wieder 
}\i  begeben. 

**;  du  peyrou,  disc.  prel.  p.  III. 
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bisher  geflohen  hatte.  6r  überließ  lieh  auf  feinen  einfamcn 
öüanderungen  den  6ingebungen  feiner  fchwermütig- fußen 
Gmpfindungcn  und  dem  Spiele  feiner  Phantafien,  die,  gleich 
den  Conen  eines  gedämpften  Jnftrumcntes,  fanfter  und  ge- 
mäßigter als  feine  ehemaligen  waren.  6r  befchäftigte  fid-) 
jctjt  weniger  mit  anderen  als  mit  fid)  und  mit  der  Revifion 
feines  Cebcns.  „Jd^  werde,  fd^reibt  er,*)  den  Reft  meiner 
Cage  blos  dap  verwenden,  mid)  mit  mir  felbft  ju  befd)äftigcn. 
Jn  diefer  Zeit  nehme  id)  wieder  die  ftrengen  und  aufrid)tigen 
dnterfuchungen  auf,  die  id^  meine  Bekenntniffe  genannt 
habe."  er  wollte  dicfe  Blätter  nämlid)  als  einen  Hnhang  |u 
den  Bekenntniffen  angefehen  wiffen,  ungead)tet  er  glaubt,  ju 
fehr  von  allem  Jrdifd)en  geläutert  ju  fein,  um  nod)  Bekennt- 
niffe im  eigcntlid)cn  Verftande  ablegen  ju  dürfen.**)  Gin 
fanfterer,  gefälligerer  6eift,  wie  aus  Rouffeaus  früheren  Zeiten 
atmet  aus  jedem  Blatte  diefer  Huffätje,  die,  nad)  feiner  Ver- 
fid^erung,  nur  für  ihn  gefd)rieben  find,  um  ihm  das  Vergnügen 
mehrmals  ju  erneuern,  weld)es  die  frud^t  feiner  einfamen 
Betrachtungen  war. 

Rouffeau  hat  Clnred)t  gehabt,  ju  fürchten,  man  werde 
feine  Bekenntniffe  unterdrüd^en  und  vertilgen.  Der  Grfolg 
hat  gelehrt,  daß  fie  nur  allju  früh  ans  Cid)t  getreten  find. 
es  gibt  jwei  Hbfdoriften  derfelben  von  Rouffeaus  eigner 
l^and.  er  macht  üd)  in  feinem  öderke  verbindlid),  alle  feine 
I)andfchriften  bei  feinem  freund  du  peyrou  niederzulegen 
und  diefen  die  6ef deichte  feines  Cebens  beizufügen***): 
allein  du  Peyrou  hat  die  letztere  nicht  von  ihm  enthalten. 
QQoultou  in  6enf  war  der  cinjigc  rechtmäßige  Befitjcr  diefes 
SIerkes    nad)   Rouffeaus    Code.     Seine    ^andfchrift   war    in 


*)  River,  1  p.  215. 
**)  p.  217. 
'**)  4,  488. 
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Meinem  format  und  in  jwei  Bände  abgeteilt,  wovon  jeder 
Tecbs  Bücher  enthielt.  Die  jweite  I)andTchrift,  weld^e  kuvertiert 
und  eingeUegelt  in  RouTTeaus  Sdoreibpult  nad)  feinem  Code 
gefunden  wurde,  geriet  in  die  I)ände  des  fflarquis  v.  6irardin, 
weld^er  diefe  6ntde*ung  vcrheimli6t  hat.  ßs  ift  umfomehr 
ju  bedauern,  daß  man  die  ferneren  $d)id?fale  diefer  I)andtd)rift 
nid)t  weiß,  da  die  jwölf  Büdner  der  Bchenntniffe,  weld)e  einen 
Band  in  groß  Oktav  ausmad^tcn,  mit  Hnmerkungen  begleitet 
waren,  die  Vidi)  in  der  QQoultou'fd^cn  I)andfchrift  nid^t  fanden.*) 
6s  war  dies  die  erfte  ^andfd)rift  der  Bekcnntniffe,  weld)e 
Rouffeau,  wie  oben  erwähnt  worden,  von  Gngland  aus  feinem 
freund,  du  peyrou,  überfd)id?te,  von  diefem  aber  in  der 
fofge  jurüd^erhielt,  vermutlid),  um  die  übrigen  Büd)er  der  Be- 
kenntniffe  einzutragen.  Die  Vergleid)ung  diefer  erften  Hus- 
gabe  mit  der  Hbfd^rift,  aus  weldoer  die  mciften  Hnmerkungen 
wcggelaffen  worden,  würde,  wenn  die  editio  princepsnod) 
einmal  aus  ihrer  Dunkelheit  gebogen  werden  follte,  Stoff 
ju  intereffanten  Betrad)tungen  geben.  Qlahrfdoeinlid)  fd)rieb 
Rouffeau  in  der  erften  ^it?e  mand^es  nieder,  was  ihn  nad^her 
gereute;  wahrfd)einlid)  gab  er  in  den  Hnmerkungen  mand)e 
Grläuterungen  und  Klinke,  deren  ju  große  Kühnheit  oder 
Unwahrheit  ihn  in  der  folge  bewog,  fie  ausjuftreid^en.  Qde- 
nige  QQonate  vor  feinem  Code  vertraute  Rouffeau,  wie  du 
pe)?rou  bemerkt,  einem  freunde,  der  fein  ganjes  Vertrauen 
befaß  und  verdiente,  diefe  ^andfd^rift  jum  Durd)lefen  an. 

Du  pej^rou,  flQoultou  und  6irardin  vereinigten  fid)  nad) 
ihres  freundes  Code  ju  der  gemeinfd^aftUd^en  Beforgung  der 
6cnfer  Husgabe  feiner  (derke  und  ju  der  Verforgung  feiner 
Slitwe,  die  ihnen  dringend  von  Rouffeau  anempfohlen  war. 
dm  die  6inkünfte  derfelben  ju  vermehren,  trug  ffioultou  kein 


")  du  Peyrou  Disc.  prel.  p.  XVI.  Dote. 
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Bedenken,  tnit  Ziiftimmung  Tcincr  freunde,  die  ertte  I)älftc 
der  Behenntnitle  für  die  Genfer  Husgabe  ju  übcrlaffen.  Sie 
fcbienen  darin  RouTfeaus  Cdillen  nicbt  entgegen  ju  bandeln, 
da  nocb  nid)ts  von  Roufleaus  feinden  in  dentelbcn  vorkam, 
frau  V,  Slarens  aber,  die  fo  liebenswürdige  und  von  dem 
Cefer  niebr  getd^ätjte  als  getadelte  frau,  fd)on  lange  tot  war, 
und  keine  naben  Verwandten  binterlaffen  batte.*) 

Hllgemeincs  6rTtaunen  verurlad^te  es,  als  im  Jabre  1789 
ju    6enf   bei   den    Bucbbändlern   Barde    und    ffianget   die 
fortTetjung    der    BekenntniTTe    nebft    einer    Sammlung    nod) 
ungedrud^ter    Briefe  erldoien.     ffiag  es  fein,    daß    RouTfeaus 
eigne   freigebigkeit    mit    dicfem    Cderk,      bei    feinem    Ceben, 
die     Bekanntmad)ung      deffelben      entfd)uldigt ,      fo     kann 
doch    diefes   ünterncbmen,  welches   gegen    Rouffeaus   ödillen 
und  gegen  mand)e  nod)  lebende  perfonen  fündigt,  durd)  nid^ts 
gered^tfertigt    werden.      QQan    batte    anfangs    den    ffiarquis 
V.  6irardin   in  Verdad)t,  dicfe  Husgabe  veranftaltet  ju  baben, 
weil  man  ibn  im  Befitj  der  Rouffcau'fd^en  Bekenntniffe  wußte. 
HUgemeiner  war  derHrgwobn  gegen  den  ebrwürdigen  du  peyrou, 
den  die  anerkannte  Red^tfdoaffenbeit  diefes  QQannes  nid)t  ver- 
dient batte.   6r  erklärte  gleid)  bei  der  Hnkündigung  der  folge 
der  Bekenntniffe  in  einem  Blatt:  6clairciffemens  relatifs 
ä   la    publication    des  Confeffions   de  Rouffeau,   fein 
Grftaunen  über  diefen  Sd^ritt;  daß  er  aber  nid)t  den  geringften 
Hnteil  daran  babe,  bewies  er  in  jwei  Grklärungen,  die  er  im 
fficrcure  de  france  gab.   Hus  du  peyrous  Qnterfud^ungen 
ergibt  fld)  das  Refultat,**)  daß  der  junge  ffloultou,  weniger 
gewiffenbaft,   als   der,  den  Rouffeau   jum  Hufbewabrer  feiner 
Bekenntniffe    gemad^t    batte,    nado    feines   Vaters   Code,    die 
^andfd)rift   den  Bud^bändlern    um    einen    boben  preis   über- 


*)  du  peyrou  dilc-  prcU  p.  IX- 
**)  Dilc.  prel.  p.  II.  u.  an  anderen  Stellen. 
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laTten  bat;  ob  der  Grtrag  davon,  nach  Roulteaus  HbTid^t,  der 
Qlitwe  jutcil  geworden,  itt  mir  unbekannt.  Der  Genfer  Hb- 
drud?  Ttimmtc  mit  der  HbTcbrift  der  Bekenntnillc  überein, 
weld^e  du  pe>?rou  von  dem  QQoultoufcbcn  excmplar,  mit 
6rlaubnis  des  BeUtjers,  für  lieb  genommen  battc,  und  die 
angebängten  Briefe  waren  diefelben,  welcbc  du  Pe)?rou  in 
einer  Hbfcbrift  dem  ^errn  OQoultou  für  die  Genfer  Hus- 
gabe  mitgeteilt  batte,  die  aber  damals  nur  pm  Ceil  waren 
abgedruckt  worden. 

Du  pej^rou  bat  nun  fclbft  eine  Husgabe  der  fortfetjung 
der  Bckenntniffe  als  p  der  Deucbateller  Husgabe  der  Rouffeau- 
fcbcn  SIerke  gebörig  veranftaltet,  mit  dem  belonderen  Citcl: 
Secondc  Partie  des  Confclfions  de  J.  X  Rouffeau. — 
6d.  enricbie  d'un  nouvcau  recueil  de  ses  Cettres. 
790.  C.  3—7,  gr.  8".  Die  fortfetjung  der  Bekcnntniffe  Telbft 
beftebt  eigentUcb  aus  jwei  Bänden,  welcbe,  unter  du  pej^rous 
Hugen,  mit  der  größten  Sorgfalt  und  Creue  nacb  der  Hb- 
Td)rift  des  ffioultou'fcbcn  Originals  abgedrud^t  wurden.  Hllc 
Stellen,  in  welcben  Ild)  die  Genfer  I)erausgeber  aus  ßacbläfligkeit 
oder  aus  HbUcbt  Hnderungen  und  Huslaffungen  battcn  ju 
fd)ulden  kommen  laffen,  find  bier  bericbtigt  und  wieder  bcr- 
gcftellt.  Die  Damen  der  meiften  perfonen  find,  wie  in  der 
Genfer  Husgabe,  nur  mit  den  Hnfangsbud)ftaben  angedeutet: 
docb  finden  ficb  bier  nocb  mebrerc  ausgefcbrieben.*)  Rouffeau 
bejiebt  fid)  öfters  auf  Briefe,  die  als  Beilagen  den  Bekennt- 
niffen  folgen  folltcn.  Qngead)tet  fid)  der  gewiffcnbaftc 
du  peyrou  den  Hbdrud^  derer  nid)t  erlaubt  bat,  weld)e  nicbt 
Telbft  in  Rouffeaus  öderk  cingeflod^ten  waren,  fo  bat  er  dod) 
Rouffcaus  Verwcifungen  darauf,  nid)t,  wie  die  Genfer  an  den 


*)  Diele  Schonung   ilt   lobcnswürdig ;   allein,   lic   bat  wenig    geholfen, 
•fllan    honnte   die   Damen    teils  erraten,  teils  ilt  derSchlülfel  ju  denfelben 
bcjonders  herausgekommen. 
Cenj,  RouJJeau.  20 
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mciftcn  Stellen  tun,  weggcichnitten.  6r  hatte  dabei  die  gute 
HbTid^t,  daß,  wenn  Tich  je  ein  Zweifel  gegen  die  Gd^tbeit  einer 
erjäblung  erbeben  Tollte,  man  ju  jenen  Briefen  jurüd^  geben 
könnte,  die  er  mit  allen  papieren  Rouffeaus  an  einem  öffcnt- 
lid^en  Ort  niederlegen  wollte.  6ine  vorausgeTd)id^te  Had^ridot 
des  Bud^bändlers  führt  einige  Beifpiele  von  Veränderungen, 
weld^e  die  Genfer  mit  den  Behenntniffen  gemad^t  haben,  an, 
ebne  die  Stellen  vollftändig  aufzuzählen  oder  nur  die  crbeb- 
lid)ften  auszuwählen.  Sd)werlid)  find  die  Genfer  bei  ihrer 
Unternehmung  nad)  feften  Grundfätjen  ju  Gderke  gegangen : 
wie  hätten  Tic  Tonft,  gegen  ihre  eigene  Grhlärung,  die  meiften 
mutwilligen  Husfälle  und  heftigen  Hngriffe  auf  nod^  lebende 
perfonen  fteben  laTTcn,  und  ihre  Kaftrierung  mehrenteils  nur 
auf  einzelne  harte  Qlorte  und  Husdrüdie  gegen  verfd^iedene 
perTonen,  oder  auf  einiges,  was  die  DelihateTTe  beleidigte, 
einTd^ränken  können.  Grimms  Tittlid^er  Charakter  erTd^eint 
in  den  BekenntniTTen  in  keinem  vorteilhaften  Cid^t.  Clnge- 
ad)tet  er  nod)  lebt,  To  haben  die  Genfer  dod)  die  härteftcn 
Stellen  über  Teine  JntriguenTud)t,  über  Teinen  ^od)mut,  über 
Tcine  Hffektation  und  über  Teine  geheimen  Verbindungen  ab- 
drud^en  laTTen,  und  nur  eine  Stelle,*)  deren  HuslaTTung  den 
ganzen  ZuTammenhang  zci*Ttört,  unterdrüd^t,  worin  erzählt 
wird,  Grimm  habe  Tid)  geTd^minkt  und  die  Hagel  gebürftct! 
—  JTt  es  nid)t  gleid)  auffallend,  wenn  eine  ausführlid)e  Be- 
Td^reibung  einer  Td^merzhaften  Operation,  der  Tid)  RouTTeau 
im  BeiTein  des  ffiarTd)all  v.  Cuiembourg  unterzog,  von  den 
Genfern,  man  Tieht  nid)t  warum,  wcggelaTTen  wird?**) 

Die  drei  folgenden  Bände  der  neud)ateller  Husgabe  ent- 
halten die  letzten,  nod)  ungedrud?t  geweTenen  HufTätze  RouTTeaus, 
wcld)c  in  du  pe>?rous  Beütz    waren,   nebTt  Briefen.     Voran 

*;  3,  577.  Vgl.  du  pcyrou's  Husg.  4,  7. 
**)  4,   290,   I.  12.  du  Peyr.  4,  247,  16.     JA   führe   hier  nod:)  einige 
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rtcbt  die  DccUration  des  jf.  X  RouTIeau,  relative  ä 
QQ.  Ic  pafteur  Vernes,  accompagnee  de  notes  retpon- 
Tives,  fournics  par  ce  dernier.  Die  VeranlalTung  ?li 
dicTer  StreitTd^rift  gab  ein  fliegendes  Blatt  eines  Clngenannten 
gegen  RouTTeau,  für  delTcn  VerfaTfer  er  den  ^errn  Vernes, 
Prediger  ?u  6enf,  hielt.  Dieler  traurige  Jrrtum  ftürjte  den 
argwöbnilcben  RouTTeau  von  einer  Ungerechtigkeit  in  die  andere, 
wovon  jedes  Blatt  Teiner  GegenTchrift  BeweiTc  liefert.  RouTTeau 
hatte  du  peyrou  jum  Hufbev(?ahrer  und  I)erausgeber  dieTer 
Schrift  beTtimmt.*)  Gr  konnte  alTo  die  Bekanntmachung  der- 
Telben  nur  aufTd)ieben,  nid)t  aber  die  Schrift  unterdrücken, 
ohne  RouTTeaus  OQißtrauen,  weldoes  er  aud)  in  dielen  red- 
lichen und  um  Tein  Hndenken  höchTt  verdienten  freund  Tetjte, 
in  den  Hugen  der  Sielt  ju  rechtfertigen,  dm  Vernes  willen 
brauchte  er  dieTes  Cibell  ni6t  jurüdijuhalten,  da  die  ClnTd)uld 
deTTelben  anerkannt  und  aud)  hier  der  Beweis  geführt  worden, 
daß  Voltaire  der  VerfaTTer  jener  Blätter  war.  Du  pe))rou 
hat  einen  neuen  Beweis  von  Teiner  unparteiiTchen  Denkungs- 
art  dadurch  abgelegt,  daß  er,  vor  dem  Drud?,  den  HufTat? 
I^errn  Vernes  auf  Verlangen  mitteilte  und  deTTen  Hnmerkungen 
darüber,  die.  obgleich  bitter  und  hart,  doch  an  einem  To  ungerecht 
behandelten  ffianne  ju  entTchuldigen  Tind,  dem  HufTatje  beifügte. 


wi(htigcrc  und  unwiAtigere  Veränderungen,  die  lid)  die  Genfer  erlaubt  haben, 
der  Scitenjabl  nadi,  an,  für  diejenigen,  welAe  die  Sad)e  interelliert.   Genf, 

3,  53  l.  4,  woju  ein  Zujatj  in  peyrou  3,  38  l.  6  Itebt.  —  G.  3,  178,  3. 
p.  3,  134,  7.  —  6.  3,  258.  17.  p.  3,  196,  10.  —  G.  3,  259,  5.  p.  3, 
196,  18.  —  G.  3,  357,  1-  p.  3,  273.  12.  —  G.  3,  367,  3.  p.  3,  281, 
10.  —  G.  3,  487,  7.  p.  3,  374,  10.  —  G.  3,  488,  1.  p.  3,  375,  1-  — 
G.  3,  574,  5.  p.  4,  4,  10.  —  G.  4,  10,  12.  p.  4,  25.   —   G.  4,  99.  P. 

4,  97.  —  G.  4,  115,  9.  p.  4,  109,  19.  —  G.  4,  156,  7.  p.  4,  142,  4. 
-  6.  4,  169.  p.  4,  152.  -  G.  4,  258  I.  p.  4,  222  Dot.  —  G.  4,  291, 
15.  p.  4,  248  f. 

*)  Confell.  4,  391  du  peyrou. 

20* 
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RouHeaus  Streitigkeit  mit  Vernes  ift  ju  nahe  mit  dem 
Jnbalt  der  BekcnntniTTc  verwandt  und  ein  To  wid^tiger 
Beitrag  ju  der  6eTcbicbte  der  Clngered)tighciten,  ju  weld^en 
Vorurteil  und  CeidenTd)aft  verleiten  können,  daß  id)  es  für 
jwcdimäßig  halte,  ihr  einige  Blätter  ju  widmen.  Sic  ehrt 
RouTTeaus  Hndenken  nid)t;  vielmehr  [teilt  Tie  die  Verblendung 
eines  flQannes  dar,  der  Tld^  vielleid)t  in  feinem  ganzen  Ceben 
an  niemanden  fchwerer  verfündigtc  als  an  Vernes.  Hbcr 
das  ftrenge  Cotengerid)t  darf  aud)  diefe,  wabrlid)  fehr  lehr- 
rcld^e  6cfd)id)te  ans  Ci6t  jiehen.  Sie  diene  dem  jum  Spiegel, 
der  feine  Ceidenfd)aften  über  fid)  herrfdoen  läßt! 

Jn  den  letjten  Cagen  des  Jahres  1764,  kurje  Zeit,  nad)- 
dem  die  Briefe  vom  Berge  ans  Cid)t  getreten  waren,  er- 
hielt Rouffeau  von  Genf  ein  gegen  jene  Briefe  gerid)tetes  und 
als  im  Damen  der  Genfer  Bürger  gefd^riebenes  Blatt,  unter 
dem  Citel:  Sentimcns  des  citoyens.  ffland^er  Vorwurf 
dcsfelben  traf  ihn;  die  Sudot  aber,  ihn  lächerlid)  ju  mad)en 
und  als  einen  Qlüftling  darjuftellen,  war  ungered)t  und  lieb- 
los. Rouffeau,  feiner  ünfd)uld  fld)  bewußt,  glaubte  fid)  da- 
durd)  am  heften  ju  red)tfertigen,  daß  er  das  Gxemplar  fogleid) 
in  Paris  mit  einigen  Hnmerkungen  und  mit  einem  Send- 
fd)rcibcn  an  feinen  Verleger  nad^drudscn  ließ,  worin  er  Vernes 
als  Vcrfaffer  nannte.*)  fcft  hiervon  überzeugt,  fd)rieb  er 
viclUid)t  no6  an  dcmfclbigcn  Cag,  da  er  jenes  Blatt  erhalten 


*)  Jn  der  6enfcr  Husgabc  der  RoutTeau'fd^en  HIerkc  finde  id)  diejes, 
vielUid^t  nad>  einer  fpäteren  Revilion,  von  RouTleau  nod)  ein  wenig  proble- 
matitd)  ausgedrüAt:  „Der  Verfaller  ilt  I^err  Vernes,  wenn  id)  mid)  an- 
ders nid)t  betrüge:  man  muß  es  nur  abwarten,  um  Hufhlärung  darüber 
ju  erhalten :  denn,  ilt  er  Vertaller,  to  wird  er  niAt  ermangeln,  die  Sd^rift, 
wie  es  fld)  für  einen  cbrlid)cn  flQann  und  guten  Cbrilten  gebührt,  anzuer- 
kennen: ilt  er  es  nid)t,  fo  wird  er  lie  ableugnen,  und  das  Publikum  wird 
willen,  woran  es  ilt." 
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hatte,  darüber  an  feinen  freund  Jvernois:  „Jd)  habe  in  der 
Schrift:  S.  d.  c.  foglcich  den  paftoralftil  des  ^errn  Vernes, 
Verteidigers  des  Glaubens,  der  ödahrheit,  der  Cugend  und 
der  d)riftlichen  £iebe  erkannt.  Die  Bürger  hätten  kein  wür- 
digeres ^erkjeug  wählen  können,  um  dem  Publikum  ihre 
Gedanken  mitzuteilen."*)  Gs  war  ganj  in  der  Ordnung, 
daß  der  ftets  Komplotte  fürchtende  Rouffeau  den  Vcrfaffer 
jener  Schrift  für  das  Sprad^robr  einer  ganjcn  Gefellfchaft 
hielt,  ja,  daß  er  bald  darauf  Togar  frau  v.  Gpinaj»,  die 
ihm  in  der  Sinfiedelei  Jahre  lang  mit  freundfchaft  juvor  ge- 
kommen war,  von  der  er  aber  glaubte,  fie  ftehe  jetjt  im 
Bunde  mit  feinen  feinden,  in  die  Schuld  des  Verfaffers  diefer 
Schrift  verwid^elte.  Denn  dies  äußert  er  ausdrüd^Uch  in  einem 
Briefe  an  Du  dos:  „Gs  ift  p  Genf  eine  abfd)euliche  Schmäh- 
fchrift  crfchienen,  ju  welcher  die  Dame  v.  6pinay  ffiemoiren 
nach  ihrer  Hrt  geliefert  hat."**j 

Vernes  befd^wcrte  Tid)  über  jene  Hndichtung  in  einem 
weit  gemäßigteren  Cone,  als  man  von  einem  fo  fehr  gereiften 
flßanne  erwarten  konnte:  er  verticherte,  nicht  den  geringften 
Hnteil  an  jener  Sd^andfchrift  gehabt,  vielmehr  überall  feinen 
Hbfcheu  dagegen  bejeigt  ju  haben.  Rouffeau  antwortete  fehr 
kalt,  er  habe  auf  Vernes  Grklärung  nach  Paris  gefd^riebcn, 
um  den  dortigen  Hachdrud^  der  Sentimens  unterdrücken  ju 
laffen,  und  er  erbiete  fld)  auf  jede  andere  Hrt  jur  Bekannt- 
machung der  Hbleugnung  des  I)errn  Vernes  beizutragen.  Hach 
Rouffeaus  erjählung  in  den  Bekenntniffen  beftimmte  ihn  hier- 
zu das  Hnfehen  mehrerer  redlid)er  freunde,  welche  jweifelten, 
daß  Vernes  der  Verfaffer  jener  Sd^rift  fei  und  Rouffeau 
darüber  tadelten,   daß   er  ihn  ?u  leichtfertig   als    den  drheber 


*)  31.  De?.  1784  C.  6  p.  286- 
**)  13.  Jan.  1765  p.  300. 
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genannt  habe.  Sürhlicb  Tchienen  in  dieTer  Zeit  einige  Zweifel 
in  RonTTeaus  Seele  aufjufteigen,  über  die  er  Tid)  aber  TelbTt 
verblendete.  flQerkwürdig  ilt  in  diefcr  Rüd^Tidot,  Tein  Brief 
an  ffioultou,*)  worin  er  lagt:  „Vernes  hat  mir  einen  an- 
ftändigcn  Brief  geTchrieben;  ich  habe  ihm  höflich  geantwortet. 
Begnügt  er  Tid)  damit,  die  $d)rift  in  anftändigen  Husdrü*en 
abzuleugnen,  To  werde  id)  nid)ts  darauf  verfetten ;  denn  \&>  bin 
der  Klagen  müde.  Eäßt  er  Tid)  aber  einfallen,  böTe  ^u  tun, 
To  wollen  wir  Tehen.  Gs  wird  fchwer  Tein,  juriTtiTd)  ju 
bcweiTcn,  daß  er  VerfaTTer  des  $tü*es  ift:  indeß 
glaube  ich  mich  imTtande,  die  $ad)e  To  wahrTd>einlid) 
ju  mad)en,  daß  das  Publikum  nid)t  mehr  daran 
zweifeln  wird  als  ich."  Cdenn  er  demungeachtet  feinen 
freund  erTucht,  alle  möglichen  ünterfudoungen  anzuftellen,  und 
die  ReTultate  derTclben  ihm  mitzuteilen,  um  Tich,  wenn  er  aufs 
äußerfte  getrieben  werden  follte,  ihrer  ju  bedienen,  To  Tcheint 
mir  dies  die  Spradoe  einer  inneren  Unruhe  ju  Tein,  welcher 
die  flßöglid)keit  Tich  Telbft  getäuTcht  ju  haben,  ahndet,  ^enig- 
Ttens  iTt  diele  dnruhe  im  folgenden  fichtbar.  „Jn  diefem 
Hugenblid?,  fügt  er  feinem  Brief  hinju,  erregt  mir  das,  was  man 
mir  von  Vernes  fchreibt,  Zweifel,  ob  das  (Clerk  nicht  vielleicht 
von  einem  andern  fei,  der  feine  Maßregeln  könnte  genommen 
haben,  um  ju  machen,  daß  es  I^errn  Vernes  zugeeignet  würde. 
Glas  gäbe  ich  darum,  die  Cüahrheit  z"  wiffen!  Jn 
diefem  ZuTtande  der  Ungewißheit  Tchrieb  er  den  folgenden  Cag 
an  Ce  Hieps*):  er  habe  Tich  gegen  Vernes  verbindlid)  gemadot, 
To  viel  als  möglich  beizutragen,  um  die  Hbleugnung  des 
I^errn  Vernes  zu  verbreiten,  in  der  Ungewißheit,  ob  Tich  nid)t 
ein  böTerer  QQenTch  als  Vernes  unter  Teincm  ßÖantcl  verberge. 


*)  7.  febr.  1765  p.  329. 
**)  8.  febr.  1765  p.  337. 
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nichtsdertowcniger  nennt  er  einige  Cage  darauf  Tcrncs  be- 
rtimmt  als  VerfaTTcr*):  „Vcrncs  Schrift  fand  in  ffioticrs 
bei  den  frauen  eben  fo  vielen  Beifall,  als  Tie  Unwillen  in 
6cnf  und  Paris  erregt  hat,  und  drei  Jahre  einer  untadcl- 
haften  Huffübrung  unter  den  Hugen  derfelbcn  konnten  die 
arme  QQademoilelle  le  VaTfeur**)  nicht  gegen  die  ödirkung  eines 
Cibells  fchüt^en,  welches  aus  einem  Cand  gekommen  ift,  wo 
weder  ido  noch  Tie  gelebt  hat." 

Vernes,  um  fo  weniger  mit  Rouffeaus  Td^riftlicher  6r- 
klärung  jufricden,  da  die  RouTfeau'fche  Husgabe  der  Senti- 
mens  bereits  vergriffen  und  dadurd)  die  Sage,  daß  Vernes 
VerfalTer  fei,  allgemein  verbreitet  war,  forderte  eine  mehr  in 
die  Hugen  fallende  6enugtuung.  Sei  es  nun,  daß  RouTfeau 
neue  Gründe  pm  Verdacht  gegen  Vernes  gcfammelt  hatte, 
oder  Tich  einbildete ,  wie  er  in  den  Bekenntniffen  äußert, 
Vernes  wolle  ihn  ausholen,  in  welchem  6rade  er  unter- 
richtet fei,  und  ob  er  Tid)  getraue,  den  Beweis  gegen  Vernes 
ju  führen:  genug,  er  antwortete  ihm  trod^cn  und  kur|,  er 
habe  keine  Grklärungen  weiter  von  ihm  ju  erwarten;  die 
Clrfadoe  werde  Vernes  am  heften  voiffen.  Jhr  Briefwed)Tel 
habe  nunmehr  ein  Gnde.  Hufgebracht  über  das  fchnöde  Ver- 
fahren eines  Beleidigers,  der  hier  den  Beleidigten  ju  machen 
fd)ien.***)  drang  Vernes  nochmals  auf  eine  deutlid^c  und  bc- 
rtimmte  Grklärung  über  Rouffeaus  Äußerungen,  worauf  diefer 
nid^ts  erwiderte,  als,  daß  er  ihm,  trotj  alles  Hbleugnens,  einzig 
und  allein  die  Schrift  juTdoreibe.  Vernes  unterließ  nicht, 
RouTfeau   auf   die   ödiderTprüd^e    in    Teinem   jetzigen   Betragen 


*)  Hn  du  pcyrou  14.  febr.  C.  33  p.  I50,  6enf. 
**)  Die  in  den  Sentimens  ein  verworfenes  6ctchöpf  genannt  wird. 
***)  Est  hominum   numerus  qui,   ita    putant,   sibi  fieri  iniuriam, 
vitro  si,    quam  fecere  ipsi,    expostulant   et  vitro   accusant.    Terenz. 
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mit  feinem  crften  Brief  aufmcrhfam  }u  machen;  befonders  hielt 
er  ihm  die  Scichtigkcit  des  Grundes  vor,  daß  er  ihn  blos 
des  Stiles  wegen  für  den  Verfaffer  jener  Blätter  gehalten 
habe.  Da  Rouffeau  diefen  Brief  keiner  Hntwort  würdigte, 
weil  er,  nach  feinem  Husdrud^  in  den  Bekenntniffen,  keinen 
Briefwcchfel  mit  Vernes  habe  anfangen  wollen,  fo  ließ  Vernes 
feine  in  diefer  Hngclegcnheit  an  Rouffeau  gefchricbenen  Briefe 
nebft  deffcn  Hntworten  ju  feiner  Rechtfertigung  drud?en.  Roch 
wurde  nichts  unterlaffen,  um  Rouffeau  von  feinem  Jrrtum 
jurüd?  ju  bringen;  fogar  Rouffeaus  freund,  v.  Jvernois, 
mußte  in  Vernes  Damen  ihm  darüber  Vorftellungen  machen 
welche  Rouffeau  }u  einigen  höflichen  6rklärungen  brachten,  ohne 
in  der  ^auptfache  feiner  Überzeugung  Hbbruch  ?u  tun.  6r 
antwortete  I)errn  v.  Jvernois *j:  „Caffen  Sie  I)errn  Vernes 
feine  dnterfuchungcn  anftellen;  er  beweife  feine  dnfchuld,  und 
er  wird  mit  mir  jufriedcn  fein.  Hber  bis  dahin  entfage  [&> 
aller  Verbindung  mit  ihm.  Sie  werden  fehen,  was  ich  getan 
habe;**)  Sie  werden  über  meine  Gründe  urteilen  und  über 
diejenigen,  welche  die  meinigen  umftoßcn  können,  dnterdeß 
habe  ich  nichts  bekannt  gemacht,  und  werde  nichts  bekannt 
machen,  ohne  eine  neue  Veranlaffung  jum  Reden.  6s  reut 
mich,  ihm  gefchadct  ?u  haben,  und  ich  will  es  nicht  ferner 
tun,  wenn  ich  nidot  daju  gezwungen  werde.  Jch  würde  alles 
darum  geben,  um  ihn  unfchuldig  ju  glauben,  damit  er  mein 
I)erj  erkennte  und  fähe,  wie  ich  mein  unrecht  vergüte.  Hber, 
ehe  ich  ihn  für  unfchuldig  erkläre,  muß  ich  es  glauben;  und 
ich  glaube  das  Gegenteil  fo  entfchieden,  daß  ich  nicht 
einmal  begreife,  wie  er  mich  eines  andern  überzeugen 


*)  20.  Juli  p.  364. 

**)  Dies  bejiebt  Vxd)  vielleiAt   |d)on    auf    den  Hufjat?,   den  RouIJcau 
gegen  Vernes  lArieb. 
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will.     Dod),  er  bßwdTc,  und  id)  bin  ju  feinen  fußen.    Hber 

bei6ott,  wenn  er  Ttrafbar  \\t,  To  raten  lie  ihm,  ju  fcbweigen!"  — 

Da  RouTTeau  dennoch  fühlte,  daß  er,  wenn  Vernes   un- 

fchuldig  wäre,  kein  Recht  hätte,  von  ihm  ?u  verlangen,  daß 

er  ihm  etwas  bewiefe;   fo   fetjte    er   felbft   die  Gründe   feines 

Urteils   über   Vernes    in  einem    eigenen    Huffatj    auseinander, 

den    er   dem   Husfprud)   des   Genfer    ffiagiftrats   unterwerfen 

wollte,     (dir   wollen    fehen,   mit   welchen    Slaffen    Rouffeau 

eine   verjweifelte  Sad^e   verteidigt.     Gr   läßt   keinen    Qmftand 

vorbei,  der  ihm  Verdacht  crwc*en   konnte.     Jm  Jahre  1752 

ma6te  Rouffeau  mit  Vernes  in  6enf  Bekanntfd)aft  und  fetjte 

diefelbe   feitdem    durd)  Briefe  fort.*)     Gntfernung   und   einige 

kleine  Vorfälle  mad)ten  Rouffeau  allmählido  gleid)gültig  gegen 

Vernes,    und    er    antwortete    nid)t    mehr    auf    deffen    Briefe. 

Rouffeau  glaubte   fid)    in    feiner   guten  fßeinung  von  Vernes 

betrogen  ju  haben.     „J6   verfprad)  mir,   fagt  er,**)  ehemals 

weit  mehr  von  dem  jungen  Prediger  Vernes,    als  ich  in   der 

folge  Qrfad^e  gehabt  habe."    Rouffeau  hielt  fein  Stillfd^weigen 

für  die  erfte  Quelle  des  I)affes,  den  Vernes  auf  ihn  geworfen 

habe.     Demungcad^tet,    als   Rouffeau    aus    dem   Berner   und 

6enfcr  Gebiet  vcrwiefen  wurde,  bot  ihm  Vernes  ein  Hfyl  bei 

fido   an,    und   meldete   ihm   jugleid),    er   werde   gegen    ihn 

fd^reiben.     Über  beides  äußert  fid^  Rouffeau    in    einem   Brief 

an  ffioultou***)  in  fehr  freundfd)aftlid)en  Husdrüd^en;   unter 

andern  fagt  er:  „Vernes  plan,    mid)  ju   widerlegen,    ift  vor- 

treffUd)  und  kann  mir  fogar  fehr  nütjlid)  und  ehrenvoll  fein. 


*)  er  verjicherte  I^erm  Vernes  damals  oft  in  Jebr  warmen  Hus- 
drüAen  leiner  freund|d)aft.  Cdie  Itimmt  damit  Roulfeaus  Bekenntnis  in 
einer  Hnmerkung  ?u  den  Sentimcns  überein,  daß  Vernes  weder  je  jcin 
freund  gewefen,  nod)  es  jetjt  [ei? 

**)  Confefl.  3,  273  l.  12  du  Peyrou. 
***)  10.  Hugult  62  C.  6.  p.  41. 
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€s  ift  gut,  daß  man  liebt,  er  bcftreitet  und  liebt  mich;  es  ift 
gut,  daß  man  wiTte,  daß  meine  freunde  mir  nicht  durch 
parteigeift  ergeben  find,  Tondern  durch  eine  aufrid)tige  £icbc 
jur  Qlahrhcit,  die  uns  alle  vereinigt."  Dies  war  edel  und 
des  ödeiTen  von  6enf  würdig  gedacht.  Hllcin,  es  dauerte 
nicht  lange,  To  fingen  ihm  Vernes  HbTichten  an,  verdächtig  ju 
werden,*)  und  er  konnte  feinen  Unwillen  nicht  verbergen,  als 
Vernes  Briefe  über  RouTfeaus  ChriTtianismus  erfd)ienen 
waren.**)  Jn  dem  Huflatje  gegen  Vernes  läßt  lieh  Rouffeau 
weitläufig  darüber  aus.  HUerhand  Hußerungen  Vernes  mochten 
freilich  einen  gereiften  und  empfindlichen  Schriftfteller  verraten, 
indeß  nahm  Rouffeau  alles  viel  ju  hoch  auf  und  deutelte  fo 
lange  daran,  bis  Vernes  ödorte  einen  recht  gehäffigen  Sinn 
bekamen.  Ohne  Vernes  Schrift  ?u  beantworten,  erlaubte  Vxd) 
Rouffeau  nur  ein  paar  Hnfpielungen  darauf  in  einer  Hn- 
merkung  ju  den  Briefen  vom  Berge,  ein  weniger  ehrliches 
Verfahren,  als  wenn  er  feine  dnjufriedenheit  mit  Vernes  un- 
verhohlen an  den  Cag  gelegt  hätte.  Rouffeau  verfid)ert,  alles 
habe  anfangs  über  die  Briefe  vom  Berge  gefchwiegen, 
den  einzigen  Vernes  ausgenommen,  der  ein  lautes  Gefchrei 
dagegen  erhoben  haben  folle:  ein  dmftand,  der  fchr  natürlid) 
wäre,  von  Vernes  aber  abgeleugnet  wird.  Hls  hierauf  die 
Sentimens  erfchicnen,  habe  er  feinen  fflann  fogleich  an  den 
vorgetragenen  Sachen  erkannt,  die  Ve  rnes  allein  mit 
lauter  Stimme  debitiert  habe.  Gr  habe  jwar  in  6enf 
feinde  feiner  flßeinungen,  aber  keine  perfönlichen  weiter  als 
Vernes,  alfo  müffc  diefer  Verfaffer  fein.  Hudb  habe  Vernes 
in  Privatbriefen  eben  fold)e  Dinge,  wie  fie  in  dem  CibcU 
ftehen,  gcfagt,  weld)es  von  Vernes  ebenfalls  verneint  wird. 
3ä)  brauche  kaum  auf  den  ödiderfpruch  aufmerkfam  ju  machen, 


*)  Br.  8.  Oct.  62  p.  63. 
")  1.  Hug.  63  p.  174. 
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daß  RouHcau  I)errn  Vcrnes  an  dem  Sachinbalt  erkannt  haben 
will,  da  es  dod^  vorher  lediglid)  der  paltoraUtil  war,  den  er 
jum  Beweis  dicTes  Urteils  anführte. 

Gin  neuer  Grund,  l^errn  Vernes  für  den  VerfaTTer  ju 
halten,  wird  daher  genommen,  daß  jene  Sdorift  fatt  ganj  von 
der  Religion  und  deren  Dienern  ju  Genf  handelt  ju 
einer  Zeit,  wo  man  in  Genf  blos  mit  Staatsangelegenheiten 
beTd)äftigt  war.  Uod)  mehr:  der  VerfaTTer  jener  Blätter  hatte 
geTagt,  RouTTeau  habe  in  den  Briefen  vom  Berge  eine  Ver- 
rätcrei  an  dem  Vertrauen  eines  freundes  begangen,  indem  er 
einen  feiner  Briefe  habe  abdrudien  laTTen,  um  drei  Prediger 
miteinander  ju  entzweien.  DieTe  Stelle  bezieht  Ticb  auf  eine  Hn- 
merkung,*)  in  weld^cr  RouTTeau  einen  Brief  von  Vernes; 
obwohl  nid)t  namentlich,  hat  abdrud?en  laTTcn,  worin  behauptet 
wird,  die  ödunder  Teien  nid)t  ?um  Beweis  der  Slahrheit  des 
ChriTtentums  für  alle  Zeiten  und  Cänder,  Tondern  nur  für 
die  Hugenjeugen,  d.  h.  für  die  Juden,  beftimmt  geweTen.  Jn 
der  Cat  war  es  nid)t  edel,  daß  RouTTeau  eine  freimütige  privat- 
äußerung,  deren  Bekanntwerden  dem  VerfaTTer  Verantwor- 
tung jujiebcn  konnte,  öffcntUd)  bekannt  mad)tc. 

(nährend  feines  Briefwed)fels  mit  Vcrnes  über  die  Sen- 
timens  erTd)ien  ein  anderes  ähnliches  Blatt:  Sentimens  des 
jurisconTults,  in  weld^cm  RouTTeau  Togleid)  den  VerfaTTer 
der  erften  Sentimens  wieder  erkannte,  der  durd^  die  letztere 
Sd^rift  die  HbTid)t  gehabt  habe,  den  VerfaTTer  der  erTten  ?u 
verTted^en.  Sie  wurde  RouTTeau  unter  eben  dem  Siegel,  wie 
die  vorige,  jugeTchid^t:  RouTTeaus  Stil  wurde  darin  vorzüglich 
getadelt,  wie  Vernes  mündlich  Tollte  getan  haben,  welches  er 
aber  mit  mehreren  Cadlern  RouTTeaus  gemein  hatte.  CDan 
Tprad)  davon,   daß  Voltaire   die    erTte  Sd^rift   verfaßt  habeJ 


*)  Cettr.  de  la  tnont.  p.  lll- 
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in  der  letzteren  fand  Tid)  aud)  Voltaires  Red)tTd)rcibung  und 
ihm  eigene  Redensarten.  Dennod)  hielt  RouTIeau  dies  blos 
für  QQashc  und  maß  dem  6erüd)t,  das  wider  den  ödcifen 
von  fcrney  jeugtc,  keinen  Glauben  bei, 

öClenn  Rouffeau  fcbon  vorher  in  einem  Briefe  Tagt  und 
in  dieTem  Huffat?  wiederholt,*)  er  gcftchc,  daß  alle  diele  Gründe, 
obgleid)  ju  feiner  fubjehtiven  Überzeugung  hinlänglid),  nid)t 
hinreid)ten,  um  I)errn  Vernes  geridotlid)  ju  überführen,  fo  be- 
greife ich  nid)t,  wie  er  auf  den  6infall  ham,  den  Rat  in  Genf 
jum  Sdoiedsrid)tcr  in  diefer  Sad)e  ju  machen  und  I)errn  Vernes, 
wenn  diefer  für  unfd)uldig  erklärt  würde,  die  demütigfte  Hb- 
bitte  ju  verfpred)cn.  Rouffeau  war  in  Gefahr,  verurteilt  ju 
werden,  hätte  ihn  du  peyrous  guter  Rat  nid)t  dahin  gebrad)t, 
von  feinem  Vorhaben  abjuftehen,  und  feine  Sdorift  jurüd?  ju 
halten. 

ffian  hat  gcfehen ,  daß  Rouffeau  fid)  darauf  verftand, 
feine  I)5?pothefe  bis  ju  dem  möglid^ften  Grade  von  Slahr- 
fd)einlid)keit  ju  treiben.  Die  Crüglid)keit  fold^er  kritifd)er 
Vermutungen  würde  diefes  Beifpiel  allein  beweifen,  wenn  uns 
aud)  keine  anderen  Beifpiele  von  dergleid^en  verunglüditen  Ver- 
fud^en,  fclbft  aus  der  neueften  Zeitgefd)id)te,  vorfd)webten. 
Vernes  follte  und  mußte  der  $d)uldige  fein,  weil  Rouffeau 
ja  keinen  andern  perfönlid)en  feind  in  Genf  hatte,  gleid),  als 
wenn  er  einen  Voltaire  und  Crond)in  vergeffen  hätte,  die 
er  fd^on  längft  fcindfeliger  Gefinnungen  gegen  fid)  bcjid)tigte. 
Gegen  Voltaire  fprad),  außer  der  öffentUd^cn  Sage,  fo  viel 
und  nod)  weit  mehr  als  gegen  Vernes.  Voltaire  war  Rouf- 
fcaus  feind,  fo  wie  diefer  jenem  wiederum  erklärt  hatte,  daß 
er  ihn  nid)t  liebe;  er  war  von  Rouffeau  unlängft  in  den 
Briefen  vom  Berge  viel   heftiger  angegriffen    und   beleidigt 

*)  p.  92. 
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worden,  als  Vernes;  und  es  war  nicht  Tehr  wabrTcb  ein  lieb, 
daß  ein  Voltaire  dieTes  vergelten  oder  ungerügt  lallen  Tollte, 
yalt  Tollte  man  glauben,  RouTTeau  babe  es  nicbt  wiTTen  wollen, 
daß  der  pbiloTopb  von  ferney  der  VerfaTTer  Tei,  da  er  To 
Torgfältig  allen  ümTtändcn  auswid^,  die  ibn  darauf  bätten 
fübren  müTTen.  Cüie,  wenn  er  eine  leiTc  Hbnung  von  Voltaires 
Hntcil  an  jener  $d)rift  gebabt  bätte,  ohne  daß  er  es  wagte, 
ihn  gerade  anzugreifen  und  feine  Rache  nod)  mehr  ju  reijen? 
So  wußte  er,  daß  ein  JeTuit  an  der  Schrift  des  Königs  in 
Polen  gegen  RouTTeau  Hnteil  hatte,  ohne  Tich  an  jenen  ju 
halten:  To  war  Voltaire  QQitverfaTTer  von  dem  HufTatj  über 
6enf  in  der  Gncyhlopädie,  und  dod)  tat  RouTTeau  in  Teiner 
6egenTcbrift  nicht,  als  wifTe  er  darum ! 

RouTTeau  hatte  feinen  Huffatj  du  pej^rou  anvertraut; 
er  fcbreibt  noch  im  jfahre  1770,  in  feinen  BekenntniTTen,  er 
hoffe,  wenn  diefer  verftändige  und  rührende  Huffatj  je  das 
Cageslicht  erblid^en  Tollte,  man  werde  Jean  Jacques  Seele,  die 
feine  ZeitgenoTTen  To  wenig  gekannt  hätten,  ganj  darin  auf- 
gededit  feben.  Hufgeded^t  liegt  allerdings  in  jenem  Huffatj 
der  fonderbare  Charakter  eines  Joannes,  der  den  Gingebungen 
feines  argwöbnifchen  Gemüts  und  feiner  Caune  folgte,  der 
durch  Sliderfpruch  nur  mehr  gercijt  und  hartnäd?iger  wurde, 
der,  was  er  einmal  behauptete,  nicht  leicht  widerrief,  der  in 
der  I)itje  der  Ceidenfchaft  felbft  die  forderungen  der  6ered)tig- 
keit  überhörte  und,  bei  alledem  nach  den  Vorfchriften  der 
Red^tfchaffenheit  und  ödeisbeit  gehandelt  ju  haben  wähnte. 
SIenn  Rouffeau  auch  nur  ein  einjigesmal  in  feinem  Cebcn 
eine  Ungerechtigkeit  wie  diefe  beging,  fo  dient  uns  doch  fein 
Betragen  jur  Rechtfertigung,  wenn  wir  feine  urteile  über  die 
fnenfd)en,  bauptfäd^lid)  über  feine  feinde,  nid)t  ohne  Bedenken 
ju   unferen    eigenen    mad)en.     Sollte  Rouffeau   wirklid),    wie 
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die  Genfer  I)crausgcber  von  Rouffcaus  CQcrkcn*)  tagen,  nach 
einiger  Zeit  erfahren  haben,  daß  Voltaire  der  wahre  Vcr- 
faTIer  der  Sentimens  fei,  To  würde  es  lieh  fcbwerlid)  mit 
den  6rundTät?en  der  CQoral  vereinigen  laTTcn,  daß  er  weder 
die  I)errn  Vcrnes  betreffende  Stelle  in  den  Behenntniffcn  um- 
änderte, noch  feine  gegen  Vernes  gerichtete  Sd)rift  gänzlich 
unterdrüd^te. 

Genug  von  jener  Streitigkeit,  die  mich  ju  einer  langen 
Hbfdoweifung  verführte.  Die  Hnjeige  der  anderen  Studie, 
welche  du  peyrous  Husgabe  der  Bekenntniffe  angehängt  find, 
kann  füglid^  defto  kürzer  werden.  Die  jweite  in  diefer  Sammlung 
abgedruckte  Sd)rift:  Vision  de  Pierre  de  la  ffiontagne, 
dit  le  Voyant  ift  eine  witzige  Hbfertigung  des  I)crrn  Boy 
de  la  Cour,  in  welcher  über  die  Klunder  gefpottet  wird, 
die  in  DQotiers  den  Vorwand  ju  Rouffeaus  Verfolgungen  her- 
gaben. Du  peyrou  hatte  diefes  Blatt  fchon  einmal  in  Genf 
drucken  laTfen;  unter  Rouffeaus  Slerke  war  es  aber  noch  nid)t 
aufgenommen.**)  I)ierauf  folgt  eine  Sammlung  von  bisher 
ungedruckten  Briefen,  die  weit  größer,  als  die  der  Genfer 
Husgabe  der  Bekenntniffe  beigefügte  ift.  Viele  Stellen,  die  in 
der  Genfer  als  gleichgültig  weggefd^nittcn  waren,  hat  du 
Peyrou  hergeftellt,  weil  er  jene  Vcrftümmelung  als  eine  Hrt 
von  Qntreue  anfah,  und  fich  nicht  anmaßte,  beftimmen  ju 
wollen,  was  ganj  gleid)gültig  fei  oder  nicht.  Glenigen  von 
diefen  Briefen  wird  alles  Jntereffe  mangeln:  die  meiften  dienen 
mehr  oder  weniger  jur  Hufklärung  von  Rouffeaus  Cebens- 
gefchichte,  und  bieten  intereffanteCharakterjüge  in  ihren  kleinften 
Details  dar.  Rouffeaus  Briefe  an  du  Peyrou,  wovon  verfchic- 
dene  in  der  Genfer  Husgabe   mit  abgedruckt  worden,   hat  der 


*)  Hnmerhung  ju  den  Scnt.  des  citoyens  .C.  27  p.  167. 
*=)  Confcfl.  4,  387  du  Peyrou. 
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Herausgeber  weggelaTTen,  um  Ue  jufammcn  mit  einigen  6r- 
läuterungen,  die  er  von  RouTTeau  TelMt  erbalten,  herauszu- 
geben. 

Hm  ende  des  fiebenten  Bandes  Ttebt  ein  merkwürdiges 
fficmoire,  geTdorieben  im  februar  1777  und  Teitdem  verld^ic- 
denen  perlenen  mitgeteilt,  ncbft  einem  Brud)ftüd?,  das  Wdy 
unter  RouTTeaus  papieren  gefunden  und  einen  Bejug  auf  die 
Behandlung,  die  er  von  leinen  feinden  erfahren  mußte,  hat. 
Jn  jenem  bittet  Roufleau  Tehr  demütig  diejenigen,  weld^e  über 
Tein  Sd^id^Tal  gebieten,  Tid^  aud)  feiner  pcrfon  und  der  perTon 
feiner  6attin  anzunehmen  und  ihnen  ein  R\y\  anjuweiten,  wo 
fie  auf  eigne  Holten,  ruhig  und  vergeffen  ihre  Cagc  befd)lie6en 
könnten.  Diefer  Bitte  GrfüUung  wurde  ihm  erft  wenige  QIod)en 
vor  feinem  6nde  in  ermenonville  juteil. 

RouTfcau  fd^rieb  feine  Bekenntniffe  nid)t  für  V\&),  fondern 
für  uns,  feine  nad)kommen,  denen  fein  Beifpicl,  bisweilen 
jum  OQufter  der  nad)ahmung,  nod)  häufiger  aber  jur  war- 
nenden Cehre  dienen  kann,  ödenn  er  fclbft  feine  Gedanken, 
ödorte  und  öderke  offenbarte,  ohne  des  Cefers  Qrtcil  vorju 
greifen,  dem  er  die  $d)ilderung  feines  Charakters  nad)  den 
gegebenen  Catfa6ön,  überläßt,  fo  erfüllt  ein  Jeder  der  durd) 
Zergliederung  der  Bekenntniffe  jur  genaueren  Kenntniß  ihres 
Urhebers  beizutragen  fud^t,  Rouffeaus  eigenen  Qlunfd)  und 
darf  auf  Beiftimmung  der  Qnpartciifd)en  und  vernünftig 
Philofophierenden  red^ncn.  Der  Dimbus  der  6röße  und 
I)eiligkeit  vcrfd^windet,  wenn  man  Rouffeau  in  der  Hähe  be- 
trad)tet:  aber  aud),  entkleidet  von  fremdem  Sd^mud?,  bleibt 
er  einer  der  heften  Köpfe  feines  Zeitalters  und,  trotj  der 
fehler,  die  man  ihm  ju  verleihen  hat,  ein  liebenswürdiger 
ffienfd) ! 


Hcht|ebn  bisher  unv^roff^ntUd^te  Briefe 
RouTTeaus  an  du  Gräfin  I^oudetot. 

Die  Briefe  RouTTeaus  an  die  6räfin  ^oudetot,  die  wir 
hier  erttmalig  in  deutlcber  Spradoe  der  Öffcntlid)keit  übergeben, 
beTitjen  einen  umTo  größeren  SIert,  als  bis  jetjt  nur  etwa 
15  Briefe  RouTfcaus  an  die  6räfin  bekannt  waren,  die  teils 
in  feinem  Briefwcd)fel,  teils  in  Revuen  veröffentlid)t  find. 
Bekanntlich  behauptete  die  6räfin,  alle  jene  Briefe  Rouffeaus, 
die  er  ihr  auf  der  I)öhe  feiner  Ceidenfd)aft  gefd^rieben,  ver- 
nid)tet  ju  haben,  eine  Behauptung,  die  Rouffeau  jedod)  nie- 
mals glauben  wollte.  Gehören  nun  aud)  diefe  18  Briefe  nid)t 
ju  jenen  leidenfd)aftlid)en ,  fo  find  fie  dod)  faft  alle  hodb- 
bedeutfam  und  illuftrieren  vortrcffUd)  das  reine  Verhältnis, 
das  ?wifd)en  beiden  herrfd)te.  Sie  reidocn  vom  1.  Oktober 
1757  bis  ende  mär?  1758. 

Rouffeau  fühlt  fid)  von  allen  Seiten  verraten:  6rimm 
verleumdet  ihn,  Diderot  fd)ließt  fid)  jenem  an,  frau  von  Gpinay, 
fd)wado  von  Charakter,  ift  mit  ihnen  im  Bunde  und  fucht 
ihn  ju  demütigen!  Hm  fd^werften  trifft  es  jedod)  feine  liebende 
Seele,  als  er  fühlt,  daß  ihm  aud)  die  6räfin  entfd)füpfen 
wird!  .  .  .  Hus  diefcm  ffiilieu  heraus  find  diefe  18  Briefe 
gefd)rieben,  die  eine  lange  Ciebesklage,  einen  einzigen  Ver- 
jweiflungsfd)rei  bilden,    einer  von  ihnen,  der  elfte,  auffallend 

Cenj,  RouIIeau.  21 
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tcbon  durch  leine  außcrgcwöbnlicbe  Cänge,  kann  als  eine  Hrt 

Hbbandlung   über  die  freundfcbaft  betrachtet  werden    und  ift 

ein    document  humain    allererften  Ranges.     Doch    der  CeTer 
urteile  Tclbft! 


erfter  Brief. 

Greinitage,  den  1.  Oktober  1757. 

Jhr  Brief  hat  mir  ein  lebhaftes  Vergnügen  bereitet,  und 
Sic  Witten  wohl,  daß  die  Zeichen  Jhres  Gedenkens  nicht  to 
Tclten  ju  fein  braud)ten,  um  mir  teuer  ju  fein.  Von  meiner 
6etundheit  habe  id)  Jhncn  nichts  mehr  ju  tagen,  alle  Vor- 
Ttellungen,  die  tid)  darauf  beliehen,  bieten  mir  nur  traurige 
Husblid^e.  Der  ödinter  naht,  meine  Kräfte  nehmen  ab,  id) 
Toll  Sie  nld)t  mehr  fehen,  und  ich  habe  weder  Hoffnung,  den 
frühling,  nod)  mein  Vaterland  wiederjutchen!  Von  Jhnen, 
gnädige  frau,  die  Sie  da?u  veranlagt  find,  tich  wohl  ?u  befinden, 
möd)te  man  fatt  glauben,  daß  Sie  mutwillig  Jbre  6etundheit 
jerttören.  Die  Sorgen,  die  Sic  tich  um  diejenige  Jhres  freundes 
machen,  die  titjende  Cebensweite,  die  Sie  führen,  unaufhörlid) 
mit  Sd)reiben  oder  gar  mit  Gdeinen  betd)äftigt,  üben  auf  Sie 
bereits  eine  red)t  augenfällige  Wirkung  aus,  die  tid)  für  mich, 
der  ich  Sie  Teltcn  genug  tehc,  gan?  deutlich  dadurch  kenn- 
zeichnet, daß  ich  Sie  jedesmal  magerer  finde.  Gs  heißt,  Sie 
feien  jiemlid)  weit  von  hier  auf  dem  Cande;  nun,  \d)  wüntdoe 
red)t  herjlid),  daß  Sie  dort  jemand  finden,  detten  6efell- 
Tchaft  Jhnen  weniger  verdrießlich  fei  und  der  Jhnen  den  6e- 
fchmack  am  Spazierengehen,  den  ich  leider  das  Qnglüd?  hatte, 
Jhnen  p  rauben,  wiedergeben  könnte. 

6s  freut  mid)  Tehr,  daß  flQmc.  d'Gpinay  mit  Jhnen  von 
meiner  demnächttigen  Hustöhnung  mit  6rimm  gctprochen  hat. 
fflir  einen  freund  wiedergeben  heißt  mand)es  Clnred^t  gutmad^en  ; 
aber  das  tichertte  fiQittel  für  tie,  mid)  atle  ihre  Kränkungen 
vergctfen  p  mad^en,  itt,  Jhnen  keine  tolchen  mehr  zuzufügen 
und  Sie  fortan  als  Schwetter  und  freundin  ju  behandeln. 
Sias  Jhr  Phantatiegemälde  von  den  vier  freunden  anbelangt, 
das  Sie  entjüd^t,   to  würde  es  mir  nod)  weit  mehr  gefallen, 
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wenn  ich  nicht  wüßte,  daB  für  mich  jede  Zuneigung  eine 
Quelle  des  Schmerzes  ift.  Jch  fordere  ebentoviel  wie  id)  gebe, 
und  da  id)  niemand  finde,  der  mir  dies  ?urüd?gibt,  To  jiehe 
ich  mid)  ftets  mit  dem  Sd^mer^e,  kein  I^erj  ju  finden,  das 
dem  meinigen  entfpricht,  in  mich  felbft  jurück.  Derjenige,  der 
mid)  lieben  müßte,  wie  id)  ihn  ju  lieben  weiß.  Toll  nod)  ge- 
boren werden,  und  ich  gehe  ja  Td)on  dem  6nde  entgegen. 

Diderot  ift  nid)t  gekommen;  feit  drei  CClod)en  habe  id) 
Jbrem  freunde  gefchrieben,  ohne  eine  Hntwort  }u  bekommen, 
Hoch  weiß  id)  nicht,  wie  6rimm  mich  empfangen  wird;  Sie 
wifTcn  genau,  was  id)  von  Cßme.  d'Gpinaj»  denken  muß,  und 
Sic  felbft,  das  weiß  id)  fehr  wohl,  fud)en  mid)  nur  deshalb 
anderen  freunden  jujuführen,  um  fich  von  mir  freizumachen. 
es  ift  unnötig,  mir  fo  ftark  ju  betonen,  daß  Sie  in  Gaubonnc 
keinen  Hufcnthalt  nehmen  werden;  von  dem  Hugenblick  an, 
wo  id)  mich  dort  läftig  fühlte,  habe  id)  den  (üeg  dorthin  vcr- 
geffen.  Heb,  muß  id)  mit  diefem  empfindfamen  ^erjen  und 
bei  fold)em  Gemälde  meines  6efchid?es  noch  krank  fein,  um 
beklagenswert  ju  fein? 

3&)  werde  heute  Hbend  in  der  Chevrette  fchlafen,  morgen 
in  CWdny  bei  frau  von  Chenonceaux;  fDontag  gedenke  ich 
nach  der  Chevrette  jurüd^jukehren  und  bis  jum  fcfte  dort  ju 
bleiben.  Jch  hoffe,  Sie  weit  ruhiger  dort  ?u  fehen  und  ßad)- 
ricbten  von  Jbrem  freunde  ju  hören.     Hdieu,  CQadame. 

Jch  werde  Jbnen  meinen  Brief  an  Voltaire*)  nach  der 
Cbcvrette  mitbringen.  Sobald  ich  meine  Hbfchrift  der  Briefe 
Juliens  beendet  habe,  werde  id)  die  Jbrige  beginnen,  aber  ich 
bitte  Sie,  daju  ein  Papier  mitzubringen,  wie  Sie  es  lieben; 
denn  ich  habe  hier  kcins  irgendwelcher  Hrt  mehr. 


Zweiter  Brief. 

ercmitage,  den  14.  Okt.  1757. 

Sie  wünfd)en  nad)richten  über  meine  Gefundheit.  Jd) 
bin  wieder  hier  in  meiner  Hbgefchiedenheit,  dem  einzigen  Orte, 
wo  id)   es  aushalten  kann.     Jd)  fühle  mich  da   allein,  ver- 


")  über  das  furchtbare  Qnglüch  von  Cillabon. 

2V 
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geTTcn  von  allem,  was  mir  teuer  Ut.  Jcb  habe  aufgehört  ?u 
leben  und  dennoch  atme  ich  nod),  das  wird  Jhnen  jur  Ge- 
nüge beTagen,  wie  id)  mich  befinde. 

Sie  erwarten  die  baldige  Rückkehr  Jhres  freundes,  und 
id)  nehme  teil  an  Jhrer  frcude.  Da  er  mid)  keiner  Hntwort 
gewürdigt  hat,  fo  erwarte  id)  auch  kein  Zeid)2n  mehr,  daß  er 
\\&)  meiner  erinnert  und  werde  ihm  auch  von  mir  keins  ferner 
geben;  aber  das  hindert  mich  nid^t,  an  ihm  das  herjlichfte 
Jntereffe  ju  nehmen,  und  Sie  werden  mich  wahrhaft  verpflichten, 
wenn  Sie  mir  feine  glüdilid)e  Hnkunft  mitteilen  wollten. 

Die  Hbfchrift  meines  Briefes  an  Voltaire  ift  nod)  nid)t 
fertig,  übrigens  wird  das  padiet  reid)lich  groß  für  die  Ver- 
Tendung  mit  der  poft  werden.  Cüenn  ich  genau  die  Zeit 
weiß,  wann  Sie  nach  der  Chcvrette  kommen,  fo  werde  ich 
dafür  Sorge  tragen,  daß  Sie  es  dort  vorfinden.  Jd)  felbft 
fühle  mich  nicht  imftande,  dorthin  ju  kommen;  meine  £eiden 
und  die  Jahreszeit  werden  mich  hier  bis  jum  frühjahr  feft- 
halten,  bin  id)  dann  noch  am  Ceben,  fo  werde  ich  meinen 
entfd)luß  faffen.     Jd)  habe  in  diefer  I)infid)t  fchon  gefchrieben. 

Jhre  6eTundheit  beunruhigt  mid),  und  ich  würde  mich 
nod)  mehr  ängftigen,  wenn  id)  nicht  hoffen  dürfte,  daß  Tie 
fid)  bald  von  felbft  wieder  herftellen  wird,  ffian  findet  Sie 
fid)tlid)  abgemagert,  Sie  cffen  nicht  genügend,  Sic  koTten  nur 
von  allem  und  fd)icken  Jhren  Ccller  jurüd^;  die  gleiche  Hb- 
neigung  folgt  Jhnen  überallhin,  die  Speifcn  wie  die  freunde 
teilen  daffclbc  Sd)idifal.  Glauben  Sie  mir,  wad)en  Sie  über 
Jhren  Q3agen  und  über  Jhr  l^erj,  Tie  find  nicht  in  gutem 
Zuftande,  und  das  ift  Jhre  eigene  Sd)uld,  denn  alle  beide 
find  daju  eingerichtet,  gut  ?u  funktionieren.     Hdieu,  flßadame. 


Dritter  Brief. 

eremitage,  den  29.  Oktober  1757. 
ödie  Ucblid)  und  entjüd^end  war  dod)  diefer  ganjc  Dienstag 
für  mid)!*)     eine  heitere  Ruhe  bannte  die  Hufregung  meiner 


*)  6in  von  der  Gräfin  vorgelcblagenes  Rendejvous  hatte  Itattgefundcn, 
beide  freunde  waren  entjüAt,  lid^  wiederjuleben,  und  dieler  Brief  drüd?t  die 
empfundetic  freude  des  entbutialtild^en  pbilofopben  aus.     H.  d.  I). 
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Seele,  und  im  Schöße  einer  ?artcn  und  reinen  frcundtd)aft 
fand  ich  dort  die  Kraft,  die  Qualen  ju  ertragen,  die  mir  eine 
tyrannitd^c  freundfdoaft  bereitet.  Slie  find  fic  dod)  graufam, 
diefe  freunde!  Stets  bereit,  meiner  freibeit  mit  einer  Ccidcn- 
fcbaftUd^heit  nad)?uftellen,  wie  fie  nur  meiner  Ciebe  jur  freibeit 
cntfprid^t,  fcbeinen  fic  fid)  die  Hufgabe  geftellt  ju  haben,  aus  dem 
füßeften  6mpfinden  meines  f)tr^<iris  die  ewige  6eißel  meines 
Ccbens  ju  mad^en.  Hber,  wenn  fie  meine  Hrmut  mißbraud^en, 
um  mid)  ju  erniedrigen  und  mid)  unmerklid)  in  die  Kned)t- 
fd)aft  ju  jwingen,  fo  find  fie  wahrli6  weit  vom  Ziel.  Jd) 
v.>erde  ihnen  geigen,  daß  fie  die  freibeit  eines  ffienfd^en  red)t 
fchled)t  bewertet  haben,  und  daß  die  meinige  überhaupt  nid)t 
käuflid)  ift.  Hhmen  Sie,  meine  liebenswürdige  freundin,  id) 
bcfd)wöre  Sie,  jenen  nid)t  nad)!  Caffen  Sic  mid)  das  fein, 
woju  mid)  die  ßatur  gefd)affcn,  und  nid^t  das,  was  id)  nad) 
dem  Cnillcn  all  jener  Ceute  fein  foU:  ein  Paradebär,  den  man 
am  Striche  führt,  ein  kleiner  Parafit,  ein  veräd)tlid)er  Hugcn- 
dicner.  ödenn  frau  von  6pina)>  ein  Geleite  braud)t,  fo  hat 
fie  freunde  jur  Genüge,  die  ihr  hierin  dienftbar  fein  können. 
Jd)  bin  nicht  reid)  genug,  um  fic  auf  meine  Koften  ju  be- 
gleiten, und  auf  ihre  Koften  will  id)  ihr  nid)t  folgen. 

Jd)  habe  in  der  ^itjc  meiner  gered)ten  Gntrüftung  an 
Grimm  gefchrieben,  und  die  einzige  Vorrid)tsmaßregcl,  die  ich 
in  dicfem  verdächtigen  Hugenblick  getroffen  habe,  bcftand  darin, 
mich  an  den  diskreteften  meiner  freunde  ju  wenden;  denn  id) 
gcftehe,  daß  id),  als  id)  Sie  fclbft  fo  entfd)ieden  die  Hnfid)t 
Diderots  untcrftütjen  fah,  in  dicfer  Beihülfe  eine  Hrt  Kom- 
plott erblid?t  habe,  die  meine  zornige  Hufwallung  gegen  ihn 
neu  belebt  hat.  Jener  Brief  ift  voll  von  Dingen,  die  mein 
I^erj  ju  verleugnen  beginnt,  aber  er  enthält  aud)  treffende 
Glahrbeiten.  die  meinem  Charakter  und  meiner  Cage  cnt- 
fpred)en.  Jd)  bin  jedod)  infofern  beruhigt,  als  fid)  diefcr 
Brief  in  den  I)änden  eines  freundes  befindet,  der,  im  Befitje 
dicTes  Zeichens  meines  Vertrauens,  nur  einen  anftändigen 
Gebrauch  davon  mad)en  wird.  Sollte  mid)  diefer  Brief  jedod) 
unglücklid)erweilc  mit  meinen  freunden  entzweien,  fo  würde 
mid)  das  ohne  Zweifel  lebhaft  betrüben,  aber  id)  würde 
wcnigftens  den  Vorteil  davon  haben,  daß  id)  fie  jehnmal  mehr 
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lieben  könnte,  da  Tie  Ticb  ferner  nicht  mehr  damit  abgeben 
werden,  mich  bcberrTchen  ?u  wollen. 

Cüie  dem  aud)  Tei,  jetjt  ift  es  an  der  Zeit,  meine  teure, 
werte  freundin,  n\  ?eigen,  daß  Jhre  Zuneigung  für  3brc 
freunde  nicht  von  Veränderungen  abhängt,  wie  Tie  bei  jenen 
unvermutet  eintreten.  SIenn  Sie  und  unfcr  freund  (Samt 
Cambert)  mir  bleiben,  To  kann  ich  mich  über  die  Ungerechtig- 
keiten jener  trotten,  und  Tie  viellcid^t  ?ur  Vernunft  bringen. 
3&)  habe  Jbnen  meine  freundtdoaft  gefdoenkt,  um  die  Sic 
mich  gebeten  haben,  und  werde  Tie  niemals  zurückziehen.  Vicl- 
U'xdot  wird  man  eines  Cages,  da  man  meine  Hbneigung  gegen 
Jhren  Stand  und  Jhr  Vermögen  kennt,  ohne  irgend  ein  tob 
Tagen:  Sie  war  reich  und  von  Stande,  und  dennod) 
liebte  er  Tic  bis  jum  6rabe. 

6eben  Sie  mir,  id)  bitte  Sic  dringend,  Kadorichten  von 
unTerem  freunde,  Sie  wiTTen,  wie  Tehr  mid)  dicTclben  intcreTTieren. 
Jch  hoffe,  daß  er  jetjt  in  Had)en  und  vicUcid^t  Td')on  geheilt 
ift.  ClnbcTorgt!  wir  werden  ihn  wiederTehen,  ihn  geTund  und 
munter  umarmen  wie  im  vergangenen  Glinter;  Teine  Ccidcn 
und  unTerc  werden  vcrgeTTcn  Tein,  oder  wir  werden  davon  nur 
Tpred^en,  um  uns  ferner  nod)  inniger  ^u  lieben,  frau  von 
epinays  Reife  ift  verfd^oben,  da  ihr  Sohn  erkrankt  ift;  bitte 
geben  Sie  mir  Dachrichten  von  ihr,  wie  aud)  von  I)errn  de 
Ca  Cive. 

3d)  erhalte  foeben  6rimms  Hntwort,  fic  ift  nur  pro- 
viforifd),  id)  bin  garnid^t  damit  jufrieden.  üClcnn  id)  ihn 
weniger  fchätjte,  möd)te  ich  glauben,  daß  er  mir  eine  falle 
ftellt,  aber  meine  vcrftörtc  Seele  ift  nidot  mehr  imftande,  über 
irgend  etwas  p  urteilen.  Jch  fchicke  Jhnen  den  Brief,  damit  Sie 
ihn  felbft  beurteilen.  öClic  dem  auch  fei,  ich  habe  darauf  erwidert, 
wie  es  fich  gehörte.  Hdieu,  meine  teure,  gute  freundin.  Hch, 
ohne  Sie  würde  id)  keinen  Croft  mehr  auf  Grdcn  haben. 

Jd)  bitte  Sie  inftändigft,  6rimms  Brief  ju  prüfen  und, 
wenn  Sic  finden,  daß  es  in  der  Cat  der  Brief  eines  freundes, 
eines  offenen  und  wohfgefinnten  ffiannes  ift,  mir  diefes  um- 
gehend mitzuteilen. 
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VierterBrlcf. 
ercmitagc,  den  31.  Oktober  1757. 

Ob  ich  ihn  bcvs?ahrcn  werde!  Ob  Sie  mir  beide  teuer 
bleiben  werden!  Ob  ich  mid)  des  reinften  und  Tu  Selten  meiner 
Cage  erinnern  werde!  Gs  gibt  alTo  jwei  Y)zr^iin,  denen  id) 
teuer  bin,  und  das  Und  gerade  jene,  die  ich  mir  auf  der  ganzen 
Gleit  ausgewählt  hätte.  Diele  ZuTicherung  kann  mich  über 
alles  trotten  und  mir  am  6nde  meiner  bereits  langen  Cauf- 
bahn  die  fd)önrten  Cage  meines  £ebens  wiedergeben.  Glic! 
ich  werde  Sie  dielen  Qdinter  nicht  mehr  lehen!  dnd  der 
frühling  ift  nod)  lo  fern!  Kann  ich  hoffen,  ihn  wiederjutehen! 
und  Sie,  werde  ich  Sie  nod)  einmal  wiederfehen?  .  .  . 

Hber  Sie  lieben  mich,  ich  bin  alto  nicht  mehr  ju  beklagen. 

Hls  id)  Sie  hinTid)tli6  meiner  Hbreile  ganj  die  Hnficht 
Diderots  teilen  Tah,  habe  ich  diele  übereinftimmung  als  eine 
Hrt  Ciga  jwifchen  meinen  freunden  angefehen,  um  micl)  |ur 
Reife  ju  zwingen,  und  ich  habe  nicht  daran  gezweifelt,  daß 
frau  von  epinay  deren  Criebfeder  war.  Das  ließ  mid)  an 
Grimm  einen  langen  und  ärgerlichen  Brief  fchreiben;  aud)  an 
frau  von  Gpinay  habe  ich  gefchrieben,  und  habe  allen  beiden 
nicht  verhehlt,  weshalb  ich  Tchließlich  To  bitter  geworden  bin. 
Sie  haben  in  meinem  letzten  Brief  die  proviforifd)e  Hntwort 
6rimms  gefehcn,  id)  habe  bis  jetjt  noch  keine  andere  erhalten, 
und,  da  ich  es  auf  ihn  habe  ankommen  laffen,  was  ich  tun 
loll,  lo  weiß  ich  nod)  nicht,  ob  id)  abreifen  oder  bleiben  werde. 
Sie  begreifen  wohl,  daß  eine  To  lange  Ungewißheit  mich  un- 
geduldig machen  muß.  Jd)  werde  Tidoerlid)  tun,  was  man 
bcfchlicßen  wird,  aber  ich  bin  Teit  ?wei  Cagen  in  einer  Tolchen 
VerfaTTung,  daß  id)  lieber  im  Bette,  als  auf  der  Reife  Tcin  würde. 

Sie  haben  mir  weder  nachrichtcn  von  S.-C,  nod)  von 
Tid)  Telbft  gegeben,  alle  Qdelt  Td)eint  Tld)  das  ödort  gegeben 
?u  haben,  mich  in  jeder  nur  denkbaren,  empfindlichen  Rat- 
loTigkeit  ?u  laffen.  CQad)en  Sie  bitte  diele  DachläfUgkeit  wieder 
gut,  denn  ich  werde  in  großer  Sorge  lein,  bis  ich  ihn  in 
Hachen  angekommen  weiß;  und  der  Zuftand,  in  dem  Sie  Tich 
bei  der  Hbreile  von  Gaubonne  befanden,  läßt  mid)  über  leine 
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folgen  nicht  ruhig.  Sagen  Sic  mir  wcnigftcns,  ob  Sic  mit 
der  Kur  in  paTTy  begonnen  haben. 

Obgleich  krank  und  traurig,  itt  mein  Ccbcn  hier  nicht 
ganj  ohne  Vergnügen.  Jch  bin  hier  vor  Zudringlichen  Ud^er, 
\&>  lebe  moraliTd)  und  denke  an  Sie.  Jd)  fühle  hier  mehr 
als  je,  daß  die  hehre  Cugend  und  die  heilige  freundichaft 
die  höd)[tcn  Güter  des  fl3cnTd)en  Und,  nad)  denen  man  ftreben 
muß,  um  glücklich  ?u  Tcin.  Sie  haben  mir  beide  noch  teurer 
gemacht  durch  den  SIunTd),  die  Gefühle,  mit  denen  Sie  mich 
ehren,  ?u  verdienen,  und  id)  fühle  meinen  Gifer  Tid)  regen, 
wenn  \&>  daran  denke,  daß  alles,  was  ich  tue,  um  mich  befter 
5u  mad)en,  cbcnTovielc  HufmerkTamkeitcn  find,  die  ich  Jhnen 
weihe. 

Sobald  id)  mein  Schidjfal  weiß,  werde  ich  Jhre  HbTchrift 
anfangen  und,  da  Sic  mir  noch  weiteres  Papier  fd^icken  wollen, 
bitte  id)  Sie,  wenn  Sie  ^errn  Grimm  fehen,  ihm  ju  lagen, 
den  6inkauf  nid)t  }u  machen,  mit  dem  ich  ihn  beauftragt 
hatte,  da  ich  wußte,  daß  das,  was  Sie  mir  fugeftellt  hatten, 
nicht  reichen  würde.  3&)  muß  Sie  noch  davon  benachrid)tigcn, 
daß  Jhr  vom  ffiittwodi  datierter  Brief  mir  erft  am  Sonntag 
?u  fänden  gekommen  itt.  ödenn  Sic  Jhrc  Briefe  nid)t  an 
demfelbcn  Cage  abfchid^cn,  an  dem  Tic  gefd)ricbcn  find,  follten 
Sic  Tic  lieber  crft  von  dem  Cage  datieren,  an  dem  Sic  fic  ab- 
Tenden.  ^öffentlich  haben  Sie  dafür  gcTorgt,  meinen  Brief  an 
feine  Hdreffe  ju  fchickcn,  und  in  Jhren  Briefen  etwas  von 
mir  hinzuzufügen.  Hdieu,  meine  teure,  werte  freundin.  ^^elfen 
Sic  mir  durd^  Jhrc  freundfd)aft  die  Schmerlen  ertragen,  die 
Jhrc  Hbv£)eTenheit  mir  verurfacht. 


fünfter  Brief. 

(Der   erfte  Ccil   dicTcs  Briefes   ift   bekannt  und  dürfte  wahr- 

fd)einlid)   von    einem    unter   Rouffeaus    Papieren    gefundenen 

Konzept  herrühren.) 

6rcmitage,  1.  Hovember  1757. 
Dies  ift  nun  der  vierte  Brief,   den  id^  Jhncn  ohne  Hnt- 
wort   ju    erhalten    fd^reibe:    ad),   wenn   Sie   mit  Jhrem  Still- 
ld)wcigcn  fortfahren,  werde  id)  Sie  nur  ?ugut  vcrftchen.  Denken 
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Sic  an  den  Zuftand,  in  dem  id)  mid)  befinde  und  Rieben  Sie 
dod)  Jbr  ^er?  ju  Rate. 

Jd)  könnte  von  aller  Gleit  verlaTTen  Tein  und  es  ertragen; 
aber  von  Jbnen!  Von  Jbnen,  die  mid)  To  gut  kennt!  6ro6er 
6ott,  bin  id)  denn  ein  Verbrcd)er?  Jd),  ein  Verbredoer!  Jd) 
erfahre  das  allerdings  jiemlid)  Tpät.  6s  ift  6rimm,  mein 
einttiger  freund,  der  alle  freunde,  deren  er  m'ido  beraubt,  nur 
mir  verdankt,  der  diele  fdoöne  Gntded^ung  gcmad)t  und  ver- 
öffentlid)t  bat.  Hd),  er  ift  der  anftändige  flQenld),  und  id) 
bin  der  undankbare.  6r  genießt  alle  Gbren  der  Cugend, 
weil  er  leinen  freund  verloren  bat  und  id),  id)  Titje  in  der 
Sd)ande,  weil  id)  es  weder  verltanden  babc,  einer  faUd)en 
frau  ?u  Td)mcid)eln,  nod)  mid)  ihr  ?u  unterwerfen,  die  id)  ?u 
baffen  gezwungen  war.  Hd),  wenn  icb  ein  Böicvcid)t  bin,  wie 
gemein  ift  dann  das  ganje  fl}enfd)engefd)led)t!  6raufamc, 
war  es  unumgänglid),  den  Verlodiungen  der  falfd)beit  6ebör 
?u  geben  und  denjenigen  vor  Scbmerj  fterben  ?u  laffcn,  der 
nur  lebte,  um  |u  lieben? 

Hdieu,  icb  werde  Jbnen  nid)t  mebr  von  mir  fprecben: 
Hbcr,  fo  wenig  id)  Sie  vergeffen  kann,  fo  wenig  v^erden  aud) 
Sie  weder  dies  I)erj  vergeffen  können,  das  Sie  geringfcbätjen, 
nod)  werden  Sie  jemals  ein  äbnlid)es  finden, 

(Jetjt  folgt  der  unveröffentlid)te  Ccil,  weld)cr  mit  einigen 
Varianten  das  Vorftebende  fortfetjt.) 

2.  Dovember,  Cag  der  Crauer  und  des 
Kummers  1757. 
Hber,  es  beißt  fcbweigcn  und  fid)  verachten  laffcn,  Vor= 
febung!  Vorfebung!  und  die  Seele  foUte  nicht  unfterblid) 
fein?  Jd)  bin  ein  Böfcwid)t,  id)!  die!  Dicfc  6ntriiftung 
über  meine  befd)impfte  6hre,  diefe  ftechenden  Schmerlen,  diefes 
Schluchten,  das  mid)  erftid^t,  wären  die  Sj^närefis  des  Ver- 
brechens! Heb,  wenn  ich  ein  Böfewicht  bin.  wie  gemein  ift 
dann  das  gan>e  ffienfd)engcfd)led)t!  CDan  jcigc  mir  doch 
einen  belferen  OQenfd)en,  als  ich  bin!  QQan  ?cigc  mir  doch 
eine  järtlicbcre,  eine  empfindfamere,  eine  mehr  von  den  Reijen 
der  freundfchaft  eingenommene,  eine  mehr  vom  Gbrbaren  und 
Sd)önen   berührte  Seele!     QQan   jcigc  Sic  mir,   und  ich  werde 


—     330     — 

Tchweig^Ti!  Sic,  die  Sic  mich  gekannt  haben,  tagen  Sic  mir: 
du  bitt  ein  Böte  wicht,  und  ich  bettratc  mich. 

Die  Hufregung  erttickt  mich,  ich  kann  nicht  atmen! 

Hch,  meine  f  rcundin !  ach,  Saint-Cambert!  ödar  es  un- 
umgänglich, den  Verlod^ungcn  der  faltchheit  Gehör  ju  geben 
und  denjenigen  vor  Schmer?  tterben  ju  latten,  der  nur  lebte, 
um  6uch  ?u  lieben!  Grautame,  ich  werde  meine  Schande 
nicht  lange  ertragen!  Jch  hoffe,  daß  die  Datur  nid^t  jögcrn 
wird,  Sie  von  mir  ju  befreien  und  mich  ?ugleid)  an  Jhnen  ju 
rächen,  indem  tie  Sic  mein  Schid^tal  und  ihre  dngcrechtigkcit 
ein  wenig  bedauern  läßt.  Hdieu,  id)  werde  Jhnen  nid)t  mehr 
von  mir  fpred^cn,  aber,  to  wenig  ich  Sie  vergettcn  kann,  to 
wenig  werden  auch  Sic  dies  der  Cugend  jugetane  j^er?  ver- 
gettcn, dies  I^erj,  das  Sie  gerin gtchätjen  und  das  Sie  ähnlid) 
niemals  wiederfinden  werden. 

Jch  werde  an  Saint  Lambert  td)reiben,  id)  habe  es  für 
den  frieden  meiner  mit  Widerwärtigkeiten  überlattetcn  Seele 
nötig.  3ä)  bitte  Sie,  mich  Witten  ju  latten,  ob  Sic  mir  ge- 
ftatten  werden,  den  Brief  an  Sie  ?u  tenden,  oder  mir  ?u  tagen, 
ob  er  in  Had)en  itt,  und  wohin  dort  der  Brief  |u  adretticren 
ift:  eine  kurje  Dotij,  durd)  Jhrcn  Cakaien  getd)rieben,  genügt 
hierfür.  6s  würde  mir  jugleido  fehr  angenehm  fein,  ju  er- 
fahren, wie  er  tich  befindet. 


Hutographild)  in  der  „Jtographie  berühmter  flßänner"  von 
1830  veröffentUd^t. 

Gremitage,  den  4.  ßovcmber  1757. 
6ndlid^  kommt  er  an,  dicter  to  enttetjlich  lange  ertebnte 
Brief.  Jch  halte  ihn,  ich  öffne  ihn  mit  konvultivitchem  Zit- 
tern. „Mon  eher  citoyen."  l^abe  id)  recht  geleten?  fficin 
Blid?  trübt  tich,  ich  muß  noch  einmal  letcn:  „Cher  citoyen." 
Hd),  atmen  wir  auf!  Dur  langtam  lebt  man  wieder  auf;  ad), 
die  l^eitcrkcit  kehrt  nicht  eben  to  tchnell  in  die  Seele  jurüd?, 
als  der  Sd^merj,  Grimms  Brief,  diete  unwürdigen  Bctd)impf- 
ungen,  gegen  die  tid)  die  Cugend  niemals  wappnete;  Jhr 
langes  Stilltchwcigcn,  dasjenige  Diderots,  all  dictes  fad)te 
meine  unvcrbctfcrlid)c  Ginbildung  derartig  an,  wie  Sic   es  aus 
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meinem  letzten  Briefe  haben  erleben  können:  Sic  werden 
darüber  nod)  belTer  durd)  denjenigen  urteilen  können,  den  ich 
Td)rieb,  als  der  Jbrige  eintraf  und  den  ich  Jbnen  durch  fräu- 
Icin  le  VaTIcur  binlchid^en  wollte.  Meine  teure  freundin, 
bewahren  Sic  auch  dies  fra^ment,  id)  belchwöre  Sie!  es  jeigt 
ein  I)crj,  das  Jhnen  gehört,  in  einer  Situation,  die  ihm  neu 
war.  Jetjt  weiß  ich  es,  wie  man  die  Qualen  der  I)ölle  dar- 
juftellen  hat:  ein  in  Schande  geratener  und  von  dem,  was  er 
liebt,  verachteter,  ehrenwerter  ÖQenfch  verkörpert  Tie. 

6s  ift  vergebens,  daß  ich  Ihren  Brief  langlam  ju  lelen 
vertuche.  QDeine  Hugcn  haben  GQühc  lieh  darauf  ju  heften, 
I)erjklopfen  ftört  mich  jeden  Hugcnblid?,  jede  neue  Zeile  läßt 
mich  die  vorhergehende  vergeHcn;  wohl  hat  Tich  der  Sturm 
gelegt,  aber  das  CQeer  brauft  und  Ichäumt  noch.  Jd)  muß  an 
Sie  denken,  ich  muß  an  Sie  Tchreiben,  und  meine  Cektüre  bis 
ju  dem  Hugenblick  auffcbieben,  wo  mein  6eift  wieder  frei  fein 
wird! 

eher  citoyen!  Hch,  dies  Slort  erdrückt  Jhre  ganje 
Strafpredigt!  Jedoch,  keine  ßachridoten  von  Diderot;  ich  habe 
ihm  jwar  Beleidigungen  gefchrieben,  aber  wir  find  daran  ge- 
wöhnt, uns  folche  ?u  lagen  und  uns  trotjdem  }u  lieben.  Gr 
weiß,  daß  ich  den  Kummer,  den  ich  ihm  verurfache,  mit  meinem 
Blute  jurüd^kaufen  werde;  id)  weiß,  daß  er  mein  Billet  ge- 
Icfen  und  daß  er  Tich  darüber  geärgert  hat,  dod)  weiß  ich  nicht, 
ob  ihm  nicht  Grimm  den  Brief  mitgeteilt  hat,  wegen  deffen 
er  mid)  als  ein  ungeheuer  betrachtet,  und  den  er  mein  fchredi- 
lid^es  Syftem  nennt.  Hls  ob  ein  ffientd),  der  ftets  den  Huf- 
wallungen leiner  Ceidenfchaften  überliefert  ift,  die  glüd?licher- 
weife  keinem  BöTewicht  angehören ,  jemals  ein  Syftem  haben 
könnte. 

Jch  erinnere  mich  nicht  des  vierten  Celles  von  dem,  was 
in  diefem  Brief  enthalten  ift,  auch  weiß  ich  nid^t,  ob  er  Dide- 
rots  6ntrüftung  ebenfo  erregen  wird,  wie  Tie  Grimm  nad) 
dreitägigem  nachdenken  davon  empfangen  hat;  aber  ich  meine, 
er  follte  mid)  aus  einer  Techsjehnjäbrigen  freundTchaft  befTcr 
kennen,  als  aus  dem  Zorn  eines  einzigen  Cages.  Jch  fchreibe 
ihm  mit  gleicher  poft  und  jwar  in  einer  ödeife,  die  ihn  ent- 
waffnen wird. 
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Hus  dem  beigefügten  Brucbttück  hönncn  Sie  erleben,  ob 
icb  mit  meinen  aufgereihten  freunden  übermäßig  ftol?  verfahre. 
Doch  hommt  mir  hier  ein  Gedanke,  deswegen  ich  um  Jhren 
Rat  bitte.  Cdenn  Sie  ihm  in  einem  kleinen  Billet  von  meiner 
Unruhe  fpräd)en  und,  um  ihm  eine  Jdee  von  der  Hufregung 
ju  geben,  in  die  mich  jene  auf  Koften  aller  meiner  freunde 
verfetjt  hat,  ihm  meinen  vorigen  Brief  ?eigten,  mit  der 
Bitte,  Jbnen  denfelben  umgehend  jurückpfchidicn,  To  glaube 
ich,  würde  er  etwas  flQitlcid  mit  einem  lo  gepeinigten  f)erjen 
haben  und  fich  viel  leichter  entwaffnen  laffen.  Jd)  weiß  nicht, 
ob  dies  gut  oder  fd^lecht  ift;  denn  ich  bin  augenblid^lid) 
nicht  in  der  Cage,  über  irgend  etwas  ?u  urteilen ;  aber  id)  be- 
kenne, daß  ich,  um  vollkommen  glüd^Ud')  ju  fein,  es  gern 
fähe,  wenn  mir  alles  Gute  von  Jhnen  käme.  Dies  würde 
für  Sie  vielleid^t  aud)  ein  paffendes  flQittel  fein,  um  feine  Be- 
kanntfchaft  ju  mad^en,  und  id)  werde  den  Philofophcn  ebenfo 
gern  bei  Jhnen  fehen,  als  es  mid)  mit  Kliderwillen  erfüllen 
würde,  dort  I)errn  Grimm  ju  wiffen. 

Hdieu,  meine  liebenswürdige,  teure  freundin!  Meine 
feder  wagt  doch,  dies  Slort  ju  fd)reiben!  mein  ffiund  und 
mein  I)erj  dodo,  es  noch  ausjufprechen!  O  freude,  o  Stolj, 
o,  mein  Diderot,  daß  id)  did)  nicht  fchon  gänjlich  beruhigt, 
o,  Saint- Cambert,  daß  id)  did)  nicht  fchon  gänjlid)  geheilt 
weiß!  id)  würde  der  glücklichfte  der  OQenfd)en  fein. 

Jch  werde  einige  Cage  verftreichen  laffen,  ohne  Jhnen  ju 
fd)reiben.  Jch  muß  aufatmen,  mich  beruhigen,  meine  Gedanken 
wieder  in  Ordnung  bringen.  Die  Qlunde  ift  nod)  ?u  frifch, 
man  muß  den  alten  Verband  noch  ein  wenig  darauf  laffen, 
Jd)  muß  auch  meine  I^abfeligkeiten  nach  QQontmorency  fd)affen, 
inmitten  alles  mögüd)en  Unrates,  in  jenes  Cod),  das  id)  mir 
gemietet  habe,  um  dort  den  Slinter  ?u  verbringen.  Jndeffen, 
bedenken  Sie,  daß  wohl  Kommen  und  Geben  am  Schreiben, 
nid)t  aber  am  Cefen  hindert. 

SIenn  id)  es  mir  recht  überlege,  fo  halte  ich  es  dod) 
nid)t  für  ratfam,  daß  Sie  an  Diderot  fd)rciben,  und  vor  allem 
nicht,  daß  Sie  ihm  meinen  Brief  fchidjen;  ich  fage  Jhnen  dies, 
nad)dem  id)  reiflid)  darüber  nachgedad)t  habe. 


—    333    — 

SechstcrBricf. 
Gremitage,  den  10.  Dovcmber  1757. 

Jch  erfahre  doch  nichts  von  Jhnen,  meine  liebenswürdige, 
teure  freundin,  das  nicht  meine  Hchtung  und  Zuneigung  für  Sic 
vermehrte,  und  dies  ift  fogar  bei  dem  der  fall,  was  Sie  von  mir 
hinTichtlido  der  frau  von  Gpinaj»  verlangen.  Dun,  felbft  ein 
guter  OQenTch  begeht  ju weilen  eine  Husfchreitung,  und  Sie 
werden  dod)  ficherlich  wegen  einiger  leerer  RüAfichten  die  6hre 
Jhres  freundes  nicht  kompromittieren  wollen !  Damit  Sie  nun 
den  jetzigen  Vorfall  rid^tig  beurteilen  können,  geftatten  Sie  mir, 
Jhnen  die  Catlachen  ins  6edäd)tnis  jurüd^jurufen  oder  viel- 
mehr, lie  Jhnen  genau  auseinanderjufetjcn. 

Sic  kennen  die  enge  frcundfchaft,  die  mehrere  Jahre  hin- 
durch 5wiTd)en  mir  und  frau  von  Gpinaj»  geherrfd)t  hat;  Sie 
wifTen,  weld^en  Gifcr  und  weld)e  6unftbe?eigungen  ihr  diele 
freundichaft  für  mid)  eingegeben,  alles,  was  fie  getan  hat,  um 
mid)  ihr  näher  ju  bringen  und  mein  6efd)id?  To  angenehm 
als  nur  möglich  ju  geftaltcn;  Sie  kennen  mein  ^erj  ju  gut, 
als  daß  ich  nötig  hätte,  Jhnen  die  ödirkung  ju  fchildern,  die 
alles  entgegenkommen  ihres  I)erjens  auf  das  meinige  aus- 
geübt hat:  es  genügt,  wenn  Sie  Tich  die  6efpräd)e  in  die  Gr- 
innerung  jurüdjrufen,  die  wir  beide  früher  in  6pinay  in  diefer 
I)inlid)t  geführt  haben. 

Qnmerklido  umTpannte  Tic  ihren  freund  mit  den  Banden 
der  Hbhängigkeit.  Dicht  jufrieden  mit  den  Stunden,  ju  denen 
mid)  das  Verlangen,  fie  ju  fchen,  ju  ihr  trieb,  mußte  ich  aud) 
ftets  ?u  ihr  kommen,  wenn  Tic  allein  war;  meine  gan?e  Zeit 
war  mir  vorgcfchrieben,  ohne  weder  meine  Vorliebe  für  die 
Zurüd?gepgenheit  ?u  beachten,  nod)  die  Notwendigkeit,  für 
meinen  Ccbensuntcrhalt  arbeiten  ?u  muffen,  nod)  meine  körper- 
lichen Ceidcn  oder  gar  mein  Sliderwilic,  im  fremden  I)aufe  ju 
leben.  Kaum  wagte  ich  es  noch,  bisweilen  das  ihrige  ju  ver- 
latfen,  aber  das  Joch  der  freundfd)aft  war  mir  ftets  ein  an- 
genehmes, und  id)  trug  es  ohne  QQurrcn.  Jm  vergangenen 
Sommer  haben  Sie  mich  aufgefucht:  konnte  id)  Geringeres 
tun,  als  Jhr  entgegenkommen  erwiedern?  Gab  es  ein  ffiittcl, 
Sie  ju  fehcn  und  nid)t  ?u  lieben?     Unmerklid)  habe  ich  rnid> 
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an  Sic  angeTcbloTTon  imd,  meine  Hbttecber  nach  Gaubonnc  Tind 
mir  nicht  verhieben  worden,  frau  von  Gpinay,  die  lieb  daran 
gcwöbnt  hatte,  vollkommen  über  mich  ?u  disponieren,  konnte 
CS  nicht  ertragen,  daß  Sie  ihr  einen  Ceil  meiner  Hufmerklam- 
kcitcn  raubten.  6s  iTt  wahrlich  keine  6itelkcitsregung,  die 
mich  ?u  dieter  Bemerkung  veranlaßt,  Tondern  nur  der  KIunTch, 
wenigTtens  irgendeinen  plautiblen  6rund  für  ihr  unbegreif- 
liches Benehmen  ju  finden  und  es  nicht  einzig  ihrer  Bosheit 
juujTchreiben.  Sie  Tchwor,  uns  ju  veruneinigen,  Tic  rühmte 
Ticb  deften,  und  ihre  eignen  Slortc  waren:  das  Toll  auf 
dicTc  oder  jene  Hrt  enden! 

ungläubig  im  punkte  der  6bre,  der  Ciebe,  des  Glaubens, 
der  heiligen  freundTchaft,  wagte  Tie  es,  mit  ihren  Verleumdungen 
das  ju  befled^en,  was  von  den  JDcnTchen  am  meiTten  reTpek- 
tiert  wird,  und  unwürdigen  Hrgwohn  auf  jwei  fficnfchen  ju 
werfen,  denen  Tie  höchTtc  Hchtung  Tchuldete,  auf  ihre  SchweTtcr, 
auf  ihren  freund!  Sie  ließ  es  Tich  angelegen  Tcin,  in  meinen 
kleinen  I)aushalt  Verwirrung  und  fiQißTtimmung  ju  tragen, 
wo  doch  der  friede  das  einzige  Hquivalcnt  für  die  Hrmut  ift. 
Sie  wagte  es,  eine  perTon,  die  mir  innig  verbunden  iTt,  auf- 
zureihen, daß  Tie  mich  mit  einem  Skandal  verließe  und  bei  ihr 
Zuflud')t  Tuchte  .  .  .  Jch  fühle  Zorn  und  6ntrüftung  in  meinem 
^crjcn  voiedercrwachen  bei  dielen  abTchculichen  6rinnerungen. 
6ndigen  wir  Tchnell. 

Jch  wußte  alles.  Der  Zeuge,  der  es  mir  hinterbracht 
hatte,  wollte  jedoch  nicht  kompromittiert  Tein,  ich  gab  mein 
Qlort  und  mußte  es  halten,  und  das  ward  meine  TchrecklichTte 
Strafe,  daß  ich  ?u  heucheln  gezwungen  wurde  und  einer  treu- 
loTcn  freundin  die  Verachtung  verbergen  mußte,  die  Tie  mir 
eingeflößt  hatte;  aber  läßt  fich  Verachtung  verbergen?  Sie  hat 
die  meinige  nur  ju  gut  bemerkt.  Jn  der  furcht,  Tie  habe  noch 
Schlimmeres  getan,  als  ich  wußte,  jcigte  ich  ihr  meinen  Hrg- 
wohn mit  einem  Stol?  und  einer  6eringTchät?ung,  die  Tie  reich- 
lich verdient  hatte.  Jhre  Rechtfertigung  beftand  in  Cränen, 
frcundTchaftsumarmungen,  proteTten.  Jch  glaubte  Tic  wenig- 
Ttens in  dieTem  falle  gerechtfertigt  und  dadote,  man  habe  mir 
das  tibrige  nur  aufgebaufcht,  obTchon  mir  ?ur  Telben  Zeit  ihre 
Tichtliche    Kälte    nur    alljuTchr    allen    Hrgwohn    zurückgeben 
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mußte.  Jch  tat,  was  meine  Offenheit  heifchte,  id)  Td^ricb  an 
Jbren  freund,  ich  denke  felbft  ju  vornehm  und  habe  von  ihm 
eine  viel  ju  gute  flßeinung,  um  ein  Deubeleben  niedriger  Ver- 
leumdungen }u  befürchten,  ödeder  bin  ich  in  meiner  6r- 
wartung  getäuTd)t  worden,  noch  er  in  feiner  Qlertfchätjung, 
noch  Sie  in  Jhrer  frcundfd)aft;  wir  drei  I)erjen  find  daju  gc- 
fcbaffen,  einander  ju  lieben  und  ju  ehren,  und  nicht,  um  fich 
gegenfeitig  ju  beargwöhnen  oder  gar  ju  fürchten. 

Jndeffen  fetjte  frau  von  Gpinay  ihr  Creiben  bis  ?u  ihrer 
fibreife  fort.  Sie  haben  mir  kein  einziges  Billet  gefchrieben, 
das  man  nicht  beargwöhnt,  wir  haben  keinen  Spaziergang  in 
ihrem  park  gemacht,  den  man  nicht  kritifiert  hätte.  Das 
6lück  hat  gewollt,  daß  man  fich  deshalb  an  den  fid^erften 
Zeugen  für  unfcr  beiderfcitiges  Benehmen  gewender  bat  und 
daß  meine  Ruhe  dadurch  nicht  beeinträchtigt  wurde,  unter- 
richtet von  allem,  war  ich  jeden  Cag  bereit,  loszubrechen,  und 
nur  mit  QQühe  habe  ich  bis  ju  ihrer  Hbreife  an  mich  gebalten. 
Das  ift,  CQadame,  die  perfon,  die  man  mich  rückfichtslos 
zwingen  wollte,  nach  6enf  ju  begleiten. 

flßeine  freunde  haben  fich  eine  derartige  l^errfchaft  über 
mich  angemaßt,  daß  ich  keinen  Schritt  mehr  tun  kann, 
ohne  ihnen  davon  Rcchenfchaft  abzulegen,  und  mein  Ceben 
wird  fich  künftighin  in  Verteidigungsfchriften  abfpielen  muffen. 
Sie  haben  das  indiskrete  Billet  Diderots  gelefen,  id)  mußte 
darauf  antworten:  ich  wählte  frau  von  6pinays  heften  freund 
und,  wie  id)  dad)te,  meinen  vertrautetften,  um  ihm  diejenigen 
meiner  Gründe  auseinanderzufetzen,  die  id)  lagen  konnte.  Sie 
dürfen  mir  glauben,  daß  diefer  Brief  infolge  meiner  geheimen 
Kenntnis,  fowie  der  £aune,  die  mir  Diderot  beigebrad)t  hatte, 
kein  allzuzärtlid)er  war.  Qnd  doch  bin  ich  fid)er,  daß  der- 
felbe  in  all  feiner  Schroffheit  kein  einjiges,  frau  von  Gpinay 
beleidigendes  ödort  enthält,  fflan  kann  daraus  nur  erleben, 
daß  id)  für  fie  weder  eine  al'iju  lebhafte  freundfd)aft  em- 
pfinde, noch  mid)  ^u  einer  großen  Dankbarkeit  verpflid)tet 
glaube,  ödas  die  kindlichen  Zornausbrüd)e  anbetrifft,  die 
darin  vorherrfd)en ,  fo  beziehen  fie  fid)  nur  auf  das  Be- 
fd)äniende  meiner  tage  und  auf  meinen  ödiderwillen  gegen 
die  Knechtung;  nichts  ift  auf  frau  von  Gpinaj?  gemünzt. 
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fiQan  antwortet  mir  darauf  mit  einem  provitorifcben, 
zweideutigen  und  unklaren  Billet,  welches  Ttarh  an  den  Stil 
eines  boshaften  fißenfchen  erinnert,  der  heimlich  über  einen 
nid)tswürdi9cn  Streich  nachdenkt:  Dann  kommt,  nach  der 
Hbreife,  ein  ^weiter  Brief  .  ,  .  Hch,  Telbft  der  verruchtetfte 
ÖQenlch  nicht,  erhielt  jemals  einen  ähnlichen.  Hber,  an  mid), 
flßadame,  ift  derlelbe  gerichtet!! 

Qni  nun  ju  wiffen,  ob  ich  in  der  Sremitage  wohnen 
bleiben  darf  oder  nicht,  ift  folgendes  ju  beachten:  vor  allem 
befinde  ich  mich  im  f)aufc  einer  frau,  die  ich  weder  lieben, 
noch  achten  kann,  und  die  mich  ?u  verderben  tracl^tete;  hier- 
mit, Tcheint  mir,  ift  fchon  alles  gefagt  Hber  weiter.  Der 
Verfaffer  jenes  Briefes  fagtc  mir  vor  nur  kurjer  Zeit:  Jch 
denke,  daß,  wenn  Sie  unzufrieden  mit  frau  von 
Gpinay  wären,  würden  Sic  nicht  in  der  6rcmitage 
bleiben.  Diefe  feine  Hnficht  ift  vollkommen  die  meinige,  nun 
urteilen  Sie,  ob  ich  feit  frau  von  Bpinays  Hbreife  größere 
drfache  habe,  mit  ihr  zufrieden  ju  fein.  6rftens  vcrfprach  Tie 
mir,  mir  von  Paris  ju  fchreiben,  was  fie  nicht  getan  hat.  Jch 
habe  ihr  zudem  ein  Billet  gefchrieben,  das  nichts  Beleidigendes 
enthielt;  fie  hat  auch  hierauf  nicht  geantwortet;  ich  bat  fie 
um  Dachrichten  über  ihren  Sohn,  fie  hat  mir  keine  gegeben. 
Sie  ift  in  meinem  Vaterlandc  und  giebt  mir  nicl')t  die  geringfte 
ßachricht,  weder  über  ihre  Reife,  noch  über  ihre  Hnkunft.  Jd) 
bcfitze  noch  ein  anderes  Hnzeichen  dafür,  daß  jener  infame 
Brief,  den  man  mir  gefchrieben  hat,  mit  ihr  verabredet  war, 
und  daß  der  meinige  ihr  gezeigt  worden  ift,  worin  id)  fagte, 
daß,  wenn  der  Gärtner  weiter  bezahlt  werde,  id)  gern  noch 
den  (Hinter  in  der  6remitagc  zubringen  würde,  um  nid)t 
unfern  Brud)  an  die  große  6locke  z"  hängen.  Hls  einzige 
Hntwort  bot  man  mir  im  ßamen  der  frau  von  Gpinay  die 
ödiedererftattung  des  Cohncs  des  Gärtners  an.  (Cfahrlid), 
wenn  ich  nach  all  dicfcm  noch  einen  Hbfchied  in  beffercr 
form  erwarte,  fo  wird  man  mid)  ohne  Zweifel  mit  Stod^- 
fd)lägen  entlaffen. 

eine  alte  freundfdoaft  hat,  felbft  wenn  fie  crlofd)en  ift, 
Red)te,  die  id)  ftets  refpektieren  werde.  Jd)  habe  befd)loffen, 
über    frau    von    Gpinays    gehäffigcs    Betragen    gegen    mid) 
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ewiges  Schweigen  ju  bewahren,  meine  BeTd)Wcrdcn  gegen  Ue 
werden  bei  mir  und  meinen  vertrauten  freunden,  bei  denen 
ich  in  Hchtung  bleiben  will,  verfcbloHen  bleiben.  Jch  wei& 
recht  wohl  daß  alle  SIclt  auf  mld)  losfahren  wird,  aber  was 
betagt  das!  Gs  handelt  Tich  nid)t  darum,  was  man  tagen 
wird,  tondern  um  das,  was  id)  tun  muß.  36)  verttehe  nicht,, 
wie  Sie  mir  raten  können,  ?u  bleiben,  während  eine  innere 
Stimme,  die  niemals  trügt,  mir  juruft,  daß  jeder  Cag,  den  ich 
länger  in  der  Gremitage  verweile,  eine  Grniedrigung  für  mid)- 
itt,  die  man  mir  vorwerfen  wird.  Sie  wüntd)en,  daß  id)  an 
frau  von  Bpinay  tchreibc:  und  was  toll  id)  ihr  td)reiben? 
Diktieren  Sic  mir  doch  den  Brief,  ich  bitte  Sie  darum. 

ffiißbrauchen  Sie  Jhre  Gewalt  nid^t,  um  mich  p  jwingen, 
jwitchen  meiner  6hre  und  Jhrem  öClillen  ju  wählen,  folgendes 
hat  mich  dennoch  mein  Verlangen,  Jhnen  willfährig  ju  fein, 
wenn  auch  murrend  und  gegen  die  Stimme  meines  6ewittens, 
bewilligen  latten.  3ch  habe  an  frau  von  epinay  durch 
Cahouet  (Vertrauter  der  frau  v.  6.)  fchreiben  latten,  um  ihre 
Befehle  hintichtlid)  der  CQöbel  ju  erhalten,  die  man  nid)t,  den 
Dieben  ausgetetjt,  ttehen  latten  darf,  und  ich  habe  vertprochen, 
to  lange  p  bleiben,  bis  die  Hntwort  eintrifft.  öQenn  mit 
dieter  Hntwort  für  mich  ein  anttändigcr  Brief  von  frau  von 
6pinay  kommt,  der  mich  auffordert,  den  ödinter  hier  ju- 
jubringen,  to  werde  ich  hierbleiben.  Jch  will  togar  ohne  einen 
Brief  von  ihr  hierbleiben,  wenn  Sie  ihr  in  ganj  bettimmter 
Cdeite  td)reiben  wollen,  daß  Sie  dies  nur  unter  Hndrohung 
Jhrer  Clngnade  erreid^t  haben;  daß  ich  nur  ungern  hierbleibe 
und  einzig  nur  aus  Qlillfährigkeit  für  Sie.  Jch  werde  dann 
im  frühling,  unter  dem  Vorwande  einer  Reite,  von  hier  ohne 
Huftehen  fortgehen.  Slählen  Sie  alto  jwitd)cn  dieten  beiden 
Bedingungen,  oder  latten  Sie  mich  gehen,  wie  ich  es  tchon 
getan  haben  tollte. 

Übrigens  muß  ich  Sie  noch  davon  in  Kenntnis  tet?en, 
daß  mich  nach  aller  Hufregung  und  öQut  eine  told^e  Schwäd)e 
und  niedergctd)lagenheit  befallen  hat,  daß  tie  mir  die  Kraft 
jum  Denken  und  I^andeln  raubt  und  mid)  td)on  bei  dem 
bloßen  6edanken  an  einen  Qlohnungswcchtel  jittem  läßt. 
6lauben  Sie  mir  alto,  daß  id)  jetjt  keine  Clrtad)e  habe,  meinen 

Cen?,  Roulleau.  22 
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6ntTcblüTTcn  ju  mißtrauen,  daß  vielmehr,  wenn  ich  noch  die 
Kraft  betitle,  Tic  ?u  halten,  dies  aus  dem  6rund  geTcbieht, 
weil  die  Gbre  das  Cetjte  ilt,  was  bei  einem  anftändigen 
ffienfchen  crlifcht. 

Jd)  habe  nod)  keine  nad)rid)ten  von  Diderot:  bereit,  wie 
er  ift,  feinen  freunden  Vorwürfe  ju  mad)en,  läßt  er  fie  in- 
mitten ihrer  Qualen  nad)  I)erjensluft  den  Ceidensheld)  leeren. 
Jd)  kann  den  Zuftand,  in  dem  er  mid)  hält,  nid)t  länger  er- 
tragen, und  id)  werde  am  Sonnabend  fräulein  le  Vaffeur  ju 
ihm  fd)id?cn.  Sie  wird  aud)  ju  Jhnen  kommen  und  Jhre 
Hntwort  abholen.  Hdieu,  meine  teure  freundin  und  einzige 
Cröfterin ! 


Siebenter  Brief, 
eremitagc,  Donnerstag  den  17.  Hovember  1757. 

Jd)  habe  es  ja  voraus  gewußt,  daß  id)  eines  Cages  läftig 
fallen  würde;  aber  id)  hoffte,  offen  gcftanden,  daß  es  nid)t  fo 
Td)nell  fein  würde.  Hun,  id)  werde  in  Zukunft  diskreter  fein. 
Dod),  geftattcn  Sie  mir,  Sic  daran  p  erinnern,  daß  die  Krife, 
in  der  id)  mid)  befinde,  fd)on  eine  etwas  größere  Ungeduld 
als  gewöhnlich  ?uläßt. 

6anj  abgefehen  von  den  empfindlid)rten  Sd)mer?en,  im 
Begriff  im  CHintcr  die  Cdohnung  ju  wed)feln,  miete  id)  eine 
fold)e  in  QQontmorency,  Sie  beftimmcn  mid),  in  der  Gremitage 
ju  bleiben,  id)  fetje  Jhnen  meine  6ründe  auseinander  und 
lege  die  6hre  Jhres  freundes  in  Jhre  ^ände;  Sie  fd)reibcn 
mir  cm  proviforiTd)cs  Billet  und  verfprcd)en  mir  eine  gc- 
legentlid)c  lange  Hntwort;  id)  warte,  krank,  wie  id)  bin  und 
5wifd)en  jwei  Qlohnungcn  ftehcnd,  fed)s  Cagc,  ohne  ju  wiffen, 
ju  weld)er  ich  mich  entfchlicßen  foU;  ich  weiß  Sic  unpäßlich; 
ich  fürd)te,  daß  Sie  krank  find.  Dad)  Hblauf  der  fechs  Cagc 
fchrcibe  ich  Jhnen,  nicht  wie  Sie  vorgeben,  durch  einen  ex- 
preffcn,  fondern  durch  den  gewöhnlichen  Boten  von  QQont- 
morenc)>,  der  dreimal  in  der  (£lod)c  nach  Paris  geht,  Kom- 
miffionen  und  Briefe  von  aller  Qlclt  bcforgt,  und  den  man 
deshalb  der  Poft  vorsieht,  weil  einmal  das  Briefporto  nid)t 
teurer  ift,  und  man  die  Hntwort  noch  am  felbcn  Cagc  erhält. 
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Slärc  ich  auch  der  ruhiglte  fflenfcb,  To  voüvdz  ich  aller  Slahr- 
Tchcinlicbkeit  nach  doch  alles  genau  ebenlo  gemacht  haben, 
jfet^t,  nachdem  ich  Jbre  Hbflchten  kenne,  will  ich  verfuchen, 
mid)  bcTtens  danach  ?u  richten.  Qlenn  auch  beforgt  über  Jbre 
6clundhßit,  werde  ich  mich  lieber  in  Unruhe  vermehren ;  ich 
werde  mehr  als  Techs  Cage  Zwitchenraum  jwifchen  meine 
Br.efe  und  Jbre  Hntworten  legen  und  mich  nicht  mehr  des 
Boten  von  QQontmorency  bedienen,  um  Sie  nicht  in  Koftcn 
ju  ftürjcn. 

Der  Brief,  den  Sie  mir  Sonntag  gelchricben  und  GQontag 
?ur  Poft  landten,  konnte  mich  am  Dienstag  nicht  beruhigen, 
weil  er  mir  felbft  heute,  am  Donnerstag,  nod)  nicht  ?u  fanden 
gekommen  ift.  Jndem  Sie  ihn  frankierten,  haben  Sie  ein  vor- 
zügliches OQittel  gefunden,  ihn  verloren  gehen  }u  laTfen  und, 
Tollte  ich  ihn  glüd^Uch  in  8  Cagen  erhalten,  To  werde  ich  acht 
qualvolle  Cage  durchlitten  und  5  Sols  erTpart  haben;  möge 
mich  der  I^immel  vor  vielen    derartigen  6rTparniTTen    behüten! 

Die  Zeit,  die  Zeit,  ÖQadame,  Tie  ift  es,  mit  der  man 
Tparen  muß,  und  jene,  die  man  befriedigt  verbringt,  ift  die 
wahre  Bereicherung  des  QQenTchen.  So  weit  iTt  es  mit  mir 
noch  nicht  gekommen,  daß  das  Briefporto  auf  meine  Cage 
irgendeinen  6influß  ausübt  und,  wäre  dies  Telbft  der  fall,  To 
würde  ich  mich  durch  andere,  mir  weniger  fühlbare  6nt- 
behrungen  ?u  cntTd)ädigen  wiTTen.  falls  Sie  fortfahren,  Jhre 
Briefe  ju  frankieren,  werde  ich,  ?weifeln  Sie  nicht  daran, 
auch  die  meinigen  freimachen;  die  ^älfte  davon  wird  verloren 
gehen,  die  übrigen  viel  fpäter  eintreffen,  und  das  wäre  ein 
Tchöner  [)andel! 

es  war  in  der  Cat  nötig,  per  rasserenar  11  mesto 
ciglio,  daß  ich  über  Jhre  und  unTeres  freundes  GeTundheit 
beTTerc  Hachrichten  erhielt.  Hch,  dieTer  teure,  edle  freund! 
Da^  er  nicht  hier  iTt,  um  Tich  Teincr  wiedergewonnenen  6e- 
Tundheit  ju  erfreuen  und  Tich  mit  denen,  die  ihn  lieben,  allen 
Heigungen  Teines  f)er?ens  ju  überlaTTen!  Das  meinige,  mit 
(Jdiderwärtigkeiten  überladen,  würde  Tich  ihm  öffnen,  ich  würde 
ihm  ohne  Zurückhaltung  fchreiben  und  wollte  gern,  um  TelbTt 
vorfichtiger  ju  werden,  von  ihm  Cehren  der  BeTonnenheit  an- 
nehmen.    Jch  wünTchte,  Sie  jögen  aus  ihrem  jetzigen  beTTeren 
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6cTundbeitsjurtand  den  Dutjcn,  Ticb  \»icdcr  \>öUig  berjuftcllcn, 
nidetn  Sic  alles  Grfordcrlicbc  tun  und  lieb  vor  allem  eine 
glcicbmäßige  und  maßvolle  Diät  vorfcbreiben.  Huf  eins  muß 
id)  Sie  aufmerhiam  mad^en:  Sie  bleiben  ju  Ipät  auf,  und  Jbrc 
6ewobnbeit,  viel  vor  dem  Sd)lafengeben  ju  fd)reiben,  muß 
Jbnen  auf  die  Dauer  das  Blut  erbitjcn.  Sie  irren  fld),  wenn 
Sie  glauben,  am  QQorgcn  den  Verluft  des  näd)tlid)en  Sd)lafes 
einbolen  p  können;  man  ftört  in  keinem  falle  ungeftraft  die 
Ordnung  der  Ulatur,  und  Td^on  die  Vernunft  fagt  uns,  daß 
die  durd)  die  Sonnenftrablen  bewegte  Cuft  einen  weit  weniger 
kräftigenden  Sd)lummer  ju  verleiben  vermag,  als  die  frifd^c 
der  ßacbt.  Hber  Sie  baben  eine  6ewobnbeit  }u  bekämpfen, 
und  in  einem  fold^cn  Kampfe  bleibt  leiten  die  Vernunft 
Siegerin!  Dod)  foUte  Jbr  j^er?  Jbnen  wenigftens  fagen,  daß 
Sie  nid)t  bloß  Yid)  allein  über  Jbr  £eben  und  Jbre  6efund- 
beit  Red)enfd)aft  ju  geben  baben. 

Sie  fprcd)en  mir  immer  von  Hrbeiten.  Verfd)affen  Sie 
mir  dod)  vor  allem  eine  rubige  Seele!  ödann  werde  id), 
beute  aufgeregt,  morgen  niedergefd)lagen,  die  für  die  freibeit 
des  Geistes  fo  nötige  Beruhigung  finden!  Glarum  habe  id) 
nid)t  ?wan?ig  Briefporti  mehr  bejablt!  Jd)  würde  weit  ju- 
friedener  leben  und  wäre  dadurd)  viel  reicher  geworden.  Jn 
jedem  Briefe  nehme  id)  mir  vor,  mit  Jbnen  über  meine  Hr- 
beit  und  Jbre  Kopieen  ju  fprcd)en,  aber  es  findet  fid)  fo  viel 
anderes,  daß  id)  diefen  6egenftand  immer  wieder  jurüdiftelle. 
]^inTid)tlid^  deffen,  was  id)  Jbnen  überfandt  habe  und  wofür 
Sie  mir  Zahlung  anbieten,  wollen  wir  uns  jetjt  ausfpred^cn. 
Jd)  red)ne  es  mir  jur  Ghre,  Jbr  Kopift  ju  fein;  id)  weiß  es 
lehr  wohl,  daß  ein  Jeder  von  feinem  l^andwerk  leben  muß^ 
und  für  die  Kopieen,  die  Sie  bei  mir  beftellt  baben,  würden 
Sie  mir  nur  die  Zahlung  anbieten,  die  \&>  felbft  von  Jbnen 
gefordert  haben  würde.  Hber  id)  bin  auch  Jbr  freund; 
wenigftens  haben  Sie  mid)  mit  dicfcm  Citcl  beehrt,  und  es 
will  mir  fd)einen,  als  ob  id)  ihn  verdiente.  Jede  Hrbeit  hat 
Hufmunterung  nötig,  und  für  mid)  giebt  es  keine  füßere,  als 
freundfd)aftsdienTte  leiften.  denn  id)  für  Bagatellen,  die  ich 
Jbnen  gelegentlich  fende,  Bezahlung  annehmen  wollte,  würde 
mid)  fd)on   mein  6ewiffen    daran    hindern,   weil   id),   ju   fchr 
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mit  anderen  Sachen  beTd)äftigt,  auf  diele  Kopieen  nid)t  die  Sorg- 
falt, wie  auf  jene  verwendete,  die  id)  die  Hblicbt  habe,  mir 
befahlen  ju  lalfen,  und  das  hieße,  Jhnen  Jhr  6eld  ftehlen. 
Sprechen  wir,  id)  bitte  Sic,  nicht  mehr  davon,  bereiten  Sie 
Tich  vielmehr  darauf  vor,  Jhren  I)crm  Kopiften  gut  ju  be- 
jahten, wenn  er  erft  für  Sie  gearbeitet  und  Jhnen  feine  Rech- 
nung überrcid)t  haben  wird.  SIenn  Sie  darüber  noch  irgend 
ein  Bedenken  haben  Tollten,  To  laffen  Sie  die  Red)nung  mit 
dem  ausgeglichen  fein,  was  Sie  dem  angeblichen  Gxpreßbotcn, 
der  nur  6  Sols  ?u  bekommen  hatte,  juviel  gegeben  haben. 

6ndlich  empfange  id),  während  id)  dies  fd)rcibe,  Jhren 
Brief  vom  Sonntag.  Sie  wollen  es,  id)  gehord)e,  und  werde 
bis  jum  frühling  in  der  Gremitage  bleiben,  vorausgefetjt,  daß 
man  mid)  nid)t  vorher  hinausjagt,  wofür  id)  keinesfalls  ein- 
rtehen  möchte.  Dun,  ich  berufe  mid)  auf  Jhren  guten  Glauben, 
erinnern  Sie  Tid)  jedod)  der  Bedingungen,  die  id)  in  diefer 
I)inTicht  geftcllt  habe;  denken  Sie  bitte  daran,  daß  anders 
meine  Ghre  kompromittiert  fein  würde,  und  daß  es  nun  Jhre 
Pflicht  ift,  jene  ju  erfüllen.  Jd)  erkläre  Jhnen,  daß  ich  in 
diefer  Hngelegenhcit  gegen  die  Stimme  meines  Gewiffens 
handle,  Towie,  daß  dies  jum  letztenmal  in  meinem  Cebcn  ge- 
Tchehen  wird. 

Hls  ich  las,  was  Sie  an  Diderot  gefd)rieben,  wußte  id) 
Tofort,  daß  Sie  alles  verdorben  haben,  flßan  hätte  nid)t 
Td)lechter  verfahren  können.  I)ättcn  Sie  mich  nur  mad)en 
lafTen;  id)  hätte  Tid)ere  l^offnung  gehabt,  ihn  Jhnen  in  weniger 
denn  14  Cagen  widerftandslos  ju  überliefern;  das  dürfte  nun 
vorbei  fein,  wenigftens  fürchte  id)  es  Tehr.  Das  ift  ein  ffienfch, 
den  man  mit  Gewalt  jwingen  muß,  oder  vielmehr  fich  ihm 
nähern,  wie  dem  Strande,  nämlid)  mit  zugewendetem  Rüd?en. 
übrigens  weiß  id)  nid)t,  was  er  Jhnen  hat  fd)reiben  können, 
aber  ich  müßte  mich  lehr  täufchen,  wenn  es  eine  frau  auf  der 
(Qelt  giebt,  die  er  mehr  achtet  und  verehrt,  als  Sie,  ödenn 
er  mid)  befucht,  werde  id)  ihm  Jhren  Brief  jeigen  und  ihm 
gehörig  meine  flßeinung  Tagen. 

Verleihen  Sie  mir,  fiQadame,  eine  fo  umgehende  Hntwort: 
CS  Toll  das  letzte  ffial  fein,  daß  id)  die  Ordnung  durd)brechc, 
die  id)    mir    TclbTt    vorgcTchrieben    habe    und   jweifellos    weit 
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früher  mir  hätte  auferlegen  muffen.  Jch  werde  Jhncn  nur 
noch  in  ganj  feltenen ,  wohl  überlegten  und  begrenzten 
Zwifchenräumen  fchreiben;  was  immer  wir  aber  auch  tun 
werden,  meine  freundfchaft  für  Sie  werde  ich  niemals  unter 
irgendeine  ffiaßregel  zwingen  können. 

Jch  würde  Jhnen  gern  ju  übermorgen,  Sonnabend,  ge- 
fd)rieben  haben;  den  6rund  hierfür  werden  Sie  im  Kalender 
finden  (ßamcnstag  der  Gräfin),  aber  es  will  mir  fcheinen, 
als  ob  Jhnen  mein  Schweigen  ebenfoviel  als  ein  Brief  be- 
fagen  wird,  und  Sie  werden  eine  Hufdringlicl)keit  weniger  ju 
verzeichnen  haben. 


Hchter  Brief. 

öClie,  meine  teure  freundin,  er  (S.-Cambert)  wird  diefen 
^Hinter  überhaupt  nicht  kommen!  Hch!  clauben  Sie  mir,  daß 
Sie  nicht  allein  hierdurch  betroffen  werden  und  daß  meine 
frcundlchaft  für  ihn  nicht  der  einzige  6rund  meines  Kummers 
ift.  Gdie  bedaure  id^  Sie!  Sie  werden  allein  der  langen 
Qdeile  ausgefctjt  fein  oder,  was  fchlimmer  ift,  jenen  nichtigen 
freuden  der  6efellfchaft,  die  ein  ?art  empfindendes  I)erj  fo 
wenig  für  die  6ntbehrungen  entfchädigcn  können,  die  fie  ihm 
auferlegen,  aber  deren  eitle  Cröftungen  und  trügerifche  ffiaximen 
man  trotjdeffen  in  all  feinem  Kummer  gelegentlich  und  faft 
unmerklidb  ?u  verfuchen  nicht  unterläßt.  Sie  haben  weder 
Jhren  6atten  noch  Jhren  Geliebten  hier,  um  Jhr  I^er?  und 
Jhrc  Gedanken  ?u  befchäftigen,  noch  Jhren  freund,  um  in 
feinen  Bufen  die  Gefühle  ?u  ergießen,  die  Sie  befchäftigen  und 
Jhnen  teuer  find.  Hch!  was  wird  aus  Jhnen  werden?  Sie 
werden  nicht  nur  von  der  langen  Cideile  der  Ginfamkeit,  fon- 
dern auch  von  den  Gefahren  umgeben  fein,  die  uns  jene  lieb 
ju  machen  pflegen,  ödie  vielen  Jrrungen  kann  bei  Jbrer 
Jugend  diefes  fo  tugendfame  und  järtliche,  aber  aud)  fo  arg- 
lofe  und  leidet  jugänglidoe  ^erj  jum  Opfer  fallen?  Begeiftert 
für  das  Verdienft  und  Calent,  lebhaft  und  empfänglid^  für 
das,  was  Jhnen  einer  Heigung  wert  erfcheint,  o,  wie  leicht 
kann  Sie  dennod)  der  Sdoein  betrügen,  fo  daß  Sic  infolge 
Jhres    6efd)mad?es    felbft    binfid)tlid)    alles    deffen    getäufd)t 
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werden  können,  was  in  der  Cat  achtungswert  ift.  Gs  bedarf 
nur  —  vergelten  Sie  das  nicht  —  eines  Uftigen  Schurken,  der 
CS  verfteht  lieh  den  HnTchein  eines  tiefempfindenden,  dienft- 
eifrigcn  fißannes  ju  geben,  nur  einer  geiftreichen,  aber  gc- 
wiTfenloIen  frau,  um  die  ünfchuld  ?u  verderben,  und  ?war 
che  fie  es  noch  ahnt  Vergeften  Sic  nicht,  daß  die  Vergehen, 
die  die  £iebe  begehen  läßt,  immer  eine  Spannung  in  der  Seele 
5urüd?lanen,  daß  aber  jeder  weitere  Schritt  Tic  befleckt,  er- 
niedrigt und  vernichtet  und  daß,  wer  einmal  den  Gekhmad^ 
an  der  Cugend  verloren,  Tich  damit  für  immer  des  wahren 
Rcijcs  des  Cebens  begeben  hat.  Sagen  Sie  mir  nicht,  meine 
teure  freundin,  diefc  QQahnungen  Teien  überflütfig.  Qler  wüßte 
es  wohl  beTTer  als  ich,  wie  teuer  Jbrem  ^erjen  die  freund- 
fchaft,  die  Creue  und  alle  jene  ehrbaren  Gefühle  lind,  die  die 
järtUchfte  £icbe  hegt  und  pflegt?  Hber  gerade  deshalb  darf 
man  keine  flßühe  fcheuen,  um  foviele  fchätjenswertc  Gigen- 
Tchaften  ju  fchütfcn,  und  beffer  ift  es,  dafür  taufend  unnötige 
Vortichtsmaßregeln  ju  treffen,  als  auch  nur  eine  einzige  ?u 
untcrlaffen,  die  uns  Cränen  koftcn  würde.  Sophie,  meine 
teure  Sophie  (geftatten  Sie  mir,  Sic  bisweilen  mit  einem 
Damen  von  fo  guter  Vorbedeutung  anzureden;  ich  weiß  ja 
nid^t  ertt  feit  heute,  daß  Sie  ihn  verdienen),  meine  Seele  ift 
betrübt  über  den  Verluft  einer  freundin  (frau  von  epinay), 
die  id)  bis  an  das  6nde  meiner  Cage  ?u  befitjen  gehofft  hatte; 
nun  bleibt  mir  nur  noch  eine  I5ßi*?<^i^sfreundin,  eine  cin'^ige, 
und  fie  wird  die  letzte  fein.  Hch,  folltc  ich  auch  diefe  einmal 
verlieren,  nichts  könnte  mid)  dann  vor  Verzweiflung  bewahren! 
Sagen  Sic  bitte  unferem  freunde,  er  möchte  in  feiner 
gegenwärtigen  Cage  nicht  an  mich  fdorciben;  nur  um  ihn  nicht 
da?u  ?u  verpflichten,  fchrieb  ich  ihm  felbft  nicht;  es  genügt, 
wenn  er  bisweilen  ?u  Jhnen  von  mir  fpricht.  Jd")  gedenke 
feiner  ju  fchr,  um  fürchten  ?u  muffen,  daß  er  mich  vergißt; 
fein  Y)tr^  ift  nicht  daju  gcfchaffen,  etwas  fchuldig  ?u  bleiben, 
und  das  meine  nicht,  ihn  gleichgültig  werden  ?u  laffen.  Bleiben 
Sie  alfo  ftets  untere  liebenswürdige  fßittlerin :  ihm  habe  ich 
Jhre  freundtchaft  ?u  verdanken;  Jhnen  möchte  ich  jetjt  die 
erhaltung  der  feinigen  tchulden,  damit  neue  Gründe  immer 
mehr  meine  Hnhänglichkeit  an  Sie  beide  bewcifcn. 
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Jd)  habe  Diderot  immer  noch  nicht  geTebcn;  aber  ich 
fürchte  jetjt  nichts  mehr,  meine  Seele  itt  ruhig,  und  ich  be- 
ginne wieder,  mich  glücfeUch  ?u  fühlen,  Teitdem  id)  nur  noch 
krank  bin.  Jch  möchte  gern  arbeiten,  aber  das  6enie  läßt 
Tich  nicht  kommandieren,  und  von  felbft  kommt  es  nicht.  Jch 
fange  fünfzig  verTd)iedene  Sachen  an,  alles  wird  lo  Tchled)t, 
daß  mich  der  Sliderwille  erfaßt  und  mich  nichts  fortfetjen 
läßt.  Seit  einigen  Cagen  bin  ich  bei  einem  neuen  unter- 
nehmen und  werde  verTuchen,  dies  beTTer  durchzuführen ;  Jhnen 
werde  \d)  davon  flßitteilung  machen,  Tobald  ich  mid)  fcft  ent- 
Td)loTTen  habe,  allen  GrnTtes  daran  ju  arbeiten.  Caften  Sie 
uns  jetjt  von  den  HbTchriften  Tpred)cn:  ich  habe  fchon  das 
Papier  liniiert  und  werde  beute  Hbend  mit  der  „Julie"  be- 
ginnen, obgleid)  ich  nod)  nidot  mit  dem  Buche  für  ^errn 
Buchelet  fertig  bin,  der  eigentlich  vor  Jhnen  an  die  Reihe 
käme.  Hber  ich  werde  meine  Zeit  jwifchen  beiden  Hrbeiten 
teilen,  denn  ich  möchte  gern,  daß  Sic  die  „Julie"  recht  früh 
erhielten.  Sie  wird  viel  Zeit  in  Hnipruch  nehmen,  worauf 
id)  Sie  gern  aufmerktam  mad)c;  denn  fo  haben  Sie  Id)on  im 
voraus  die  freude,  ju  wiTTen,  daß  Sie  mir  recht  viel  Geld 
werden  jahlen  dürfen.  Slabrhaftig,  ich  fürdote,  die  Hbichrift 
möd)te  beffer  werden  als  das  Original!  übrigens  werde  id) 
mit  dem  jweiten  Celle  beginnen,  weil  Sie  ihn  noch  nid^t  in 
j^änden  gehabt  haben  und  ihn  weniger  kennen.  Jd)  habe 
auch  noch  einen  anderen  Grund  dafür;  da  ich  |war  das  Kon- 
zept vom  erften,  aber  nicht  von  den  anderen  Ceilen  belitje,  To 
bin  ich  recht  froh,  daß  diefe  perft  abgelchrieben  werden ;  denn 
ich  bin  ftets  ohne  jede  Sorge  für  alle  meine  Hrbeiten,  die  Wd) 
in  Jhren  I)änden  befinden,  da  id)  weiß,  daß  jene,  Tollten  mir 
auch  die  Originale  verloren  geben,  Tich  immer  vorfinden 
würden;  deshalb  wird,  wenn  Sie  nichts  anderes  beftimmen, 
der  erTte  Ceil  der  „Julie"  julet^t  abgelchrieben  werden.  Jd) 
habe  allerdings  noch  eine  andere  HbTd)rift  für  Sie  anzufertigen, 
aber  das  Original  iTt  nod)  nicht  weit  genug  gediehen,  und, 
wie  man's  auch  anfängt,  es  ift  unmöglich,  allzuviel  auf  ein- 
mal auszuführen,  und  es  jugleid)  gut  ju  mad)en. 

flßein  Buchhändler  aus  I^oUand  hat  mid)  befucht,  und 
id)   bin    mit   ihm   in  Unterhandlungen   über  die  „Julie"  ein- 
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getreten.  3d)  habe  ihm  Bilder  daju  vorgetcblagen  und,  da  er 
dem  nid)t  abgeneigt  war,  habe  id)  die  Hnordnung  für  ad)t 
KupfcrTtid)e  gegeben,  die  dem  Qlerh  beigefügt  werden  Tollen, 
denn  es  Jbnen  Vergnügen  mad)cn  Tollte,  meine  Husfübrungen 
ju  leTen,  werde  id)  Tie  Jbnen  juTenden,  und  id)  würde  mid) 
febr  freuen,  wenn  Sie  prüfen  wollten,  ob  die  QQotivc  gut 
ausgewäblt  und  maleriTd)  wirkTam  Tind,  und  ob  viellcid)t 
nod)  etwas  daran  ju  verbeTTern  wäre. 

Hdieu,  meine  gute,  teure  freundini  ßebmen  Sie  Jbr 
Opiat  nur  rubig  weiter,  da  es  Jbnen  gut  tut,  und  übcrlaTTcn 
Sie  Tid)  nid)t  unnötigem  6ram,  der  böd)Ttens  deTTen  Qlirkung 
wieder  ju  nid)te  mad)en  würde. 

^err  von  6pina))  iTt  jurüd?.  Jd)  babe  Ttcts  nur  6rund 
gebabt,  ibn  bod)  ?u  Td)ät?cn,  und  es  genügt,  daß  er  Jbr 
Bruder  iTt,  um  die  Dankbarkeit,  die  id)  ibm  Td)ulde,  meinem 
I)erjen  niemals  Td)wer  fallen  ^u  laTTen. 

Soeben  erbalte  id)  ein  Billet  von  frau  von  Gpinay; 
id)  werde  es  Jbnen  jugleid)  mit  meiner  Hntwort  überTcnden. 


neunter  Brief. 

Gremitage  d.  30,  November  1757. 

öderden  Sie  Tid)  denn  fortwäbrend  mit  Grillen  plagen 
und  es  niemals  lernen,  zufrieden  ju  Tcin,  trot?  To  vieler  Clr- 
Tad)en,  es  tatläd)lid)  Tein  ?u  können  ?  Jbr  freund  liebt  Sie,  was  ver- 
langen Sie  mebr  von  ibm?  (iClenn  er  bisweilen  ängTtlid)  ift, 
—  kann  man  wobl  lieben,  obne  es  ?u  Tcin?  Qnd  wenn  er 
Tid)  Td)on  lcid)t  in  voller  6eTundbeit  abbärmt,  wie  könnte  er, 
krank  wie  er  iTt,  anders  bandeln!  Sud)en  Sie  etwa  einen 
vollkommenen  ffienTd)en?  QIo  werden  Sie  einen  Told)en 
finden?  und  weld)er  fcbler  könnte  Jbnen  bei  Jbrem  Ge- 
liebten wobl  weniger  mißTallen  als  dieTer,  der  Jbnen  jum 
mindeTten  jeigt,  daß  er  Tid)  unaufbörlid)  mit  Jbnen  beTd)äftigt? 

Sie  baben  TelbTt  den  rcd)ten  Grund  gefunden,  der  Sic 
über  Tcine  ungercd)ten  Vorwürfe  binwegfetjen  kann;  dieTer 
Grund  iTt  ebenTo  Ttid)baltig,  wie  Tüß,  und  paßt  für  niemanden 
bcTTer  als  für  Sie;  Jbr  I)erj  red)tfertigt  Sie  und  das  meine 
ebrt  Sic:    dies   alles  würde  nid)t  Tein,   wenn  Tcine  Vorwürfe 
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berechtigt  wären,  aber  Tic  Und  ju  ungerecht  um  von  Dauer 
fein  ju  können;  kann  Tich  wohl  ein  I^erj  wie  das  feine  gegen 
die  verbündeten  Stimmen  der  Qnlchuld  und  der  Eiebe  ver- 
Tchließcn?  Cröften  Sie  Tich,  ich  belchwöre  Sie;  bleiben  Sie 
auch  ferner  Jhrcr  eigenen  Hchtung  wert,  und  ich  verfichere 
Sie,  Sic  werden  auch  feine  nimmer  verlieren. 

Beifolgend,  meine  teure  freundin,  das  Billet  von  frau 
von  epinay  und  meine  Hntwort.  Jch  gäbe  alles  in  der  ödelt 
darum,  wenn  ich  noch  ?weifeln  könnte  wie  Sie,  aber  leider  ift 
CS  mir  unmöglich-  Übrigens  ift  ihr  mein  Brief  gezeigt 
worden,  die  niederträchtige  Hntwort,  die  ich  erhielt,  ift  mit  ihr 
verabredet  gewefen,  fie  hatte  vor  ihrer  Hbreife  das  Billet  er- 
halten, das  fie  erft  in  6cnf  bekommen  haben  will,  fie  hat  fich 
Zeit  genommen,  ihre  Hntwort  ?u  überlegen,  und  war  bereits 
drei  Cagc  in  6enf,  bevor  fie  fie  fchrieb;  weshalb,  weiß  ich 
nicht.  Jndem  fie  von  einer  Genugtuung  fpricht,  die  ich  ihr 
fchuldig  ?u  fein  erklärte,  fagt  fie  aber  nichts  davon,  daß  ich 
ftets  hinzugefügt  habe:  „falls  mein  Hrgwohn  grundlos  fein 
follte";  er  ift  jedoch  nur  all?u  begründet.  Kurj  und  gut, 
wären  auch  meine  I)auptbefchwerden  gegen  fie  ohne  jeden 
6rund,  fo  |cigt  fich  doch  in  ihrem  ganzen  SIefen  ju  viel  Jn- 
trigue,  Hrglift  und  I)eimtücke,  als  daß  unfcre  beiderfeitigen 
Charaktere  jemals  übereinftimmcn  könnten.  3&),  der  ich  Zeit 
meines  Tcbcns  nichts  als  ünbcfonncnheiten  begehe,  kann 
keine  fo  lebensklugen  freunde  gebrauchen  und  habe  ftets  eine 
Hverfion  gegen  jene  flQenfchen  gehabt,  die  niemals  einen  fehler 
begehen  können. 

Qnfer  freund  fordert  mich  auf,  Sic  ju  befuchen,  und  ich 
tue  nichts  dergleichen.  CHas  lagen  Sie  daju,  meine  liebens- 
würdige freundin?  Sollte  das  nicht  ziemlich  viel  Cauheit  bei 
einem  fDenfchen  vorausfct^en,  der  fich  auf  feine  järtUche  freund- 
fchaft  für  Sie  fo  viel  ju  gute  tut?  und  das  befte  ift,  daß  ich 
gar  keine  furcht  davor  habe,  Sie  könnten  fo  etwas  fagen, 
oder  auch  nur  denken. 

I)icr  meine  Hntwort  für  unferen  freund!  So  viel  freude 
mir  feine  Briefe  auch  machen,  ich  bitte  Sie  wiederholt,  ihn  ju 
veranlaffen,  mir  nicht  ju  fchreiben,  bis  er  fich  wieder 
wohler  fühlt 


—     347     — 

6s  cntjüd^t  mich,  daß  Sic  mit  meinem  letzten  Briefe  |u= 
frieden  find:  das  itt  ein  lieberes  Zeichen,  daß  die  darin  ent- 
haltenen Mahnungen  überflüITig  find;  Tic  würden  Tchwerlicb 
auch  ebenio  gut  aufgenommen  worden  lein,  wenn  fie  wirklich 
notwendig  gewclen  wären.  Hbcr  id)  kenne  Jhr  I)erj  ju  gut, 
um  Jhnen  etwas  ju  Tagen,  das  Sie  verletzen  könnte,  und  Sie 
wiederum  das  meine  ju  gut,  als  daß  Sie  Tich  durch  eines 
meiner  Glortc  verletzt  fühlen  könnten. 

Ich  wüßte  gern,  wie  Sic  Jhre  Zeit  verbringen  und  wäre 
gern  über  jede  einzelne  Jhrer  Befchäftigungen,  über  Jhre  Ver- 
gnügungen. Jhre  6eIellTchaften,  kurj  über  alles,  was  Sie 
treiben,  orientiert.  Seien  Sie  alfo  To  liebenswürdig,  diele 
meine  Bitte,  Toweit  Tic  nicht  indiskret  ift,  ju  befriedigen,  dm 
mich  über  meine  trifte  Ginfamkeit  hinwegjutäuTchen,  möchte 
ich  mir  gern  ju  jeder  Cagesjeit  vorftellen,  womit  fleh  meine 
freunde  gerade  befchäftigen,  und  daju  muß  ich  ungefähr  wiffen, 
was  üe  ju  tun  pflegen. 

Sie  erfchred?en  mich  mit  Jhrer  Bitte,  Jhnen  Tchon  jet?t 
einjufenden,  was  von  den  Hbfchriften  fertig  fei.  Heb  Gott! 
kaum  find  fie  begonnen,  und  fcbon  werde  ich  ob  meiner  faul- 
heit  ausgefcholten;  nun  werde  ich  mich  aber  ernftlich  vier  bis 
Techs  Cdochcn  daran  machen,  ohne  etwas  anderes  vorzunehmen, 
um  fie  ein  wenig  vorwärts  ju  bringen.  Übrigens  ift  dies  eine 
bequeme  Hrbeit,  die  meinem  6cifte  Zeit  jur  Grholung,  und 
etwa  verfcheud)ten  Gedanken  die  Möglichkeit,  fich  wieder  einzu- 
finden, geben  foll. 

CQeine  Hbficht  war  es  eigentlich,  daß  Sie  alles  jufammen 
erhalten  follten,  aber  Jhr  Gifer  ift  für  mich  fo  verbindlich, 
daß  id)  nicht  umhin  kann,  Jhnen  jeden  Hbfchnitt  nad)  fertig- 
Ttellung  jujufenden.  Hdieu,  meine  einjige  freundin.  Jch  lege 
Jhnen  vor  allem  die  ödiederherftellung  Jhrer  Gefundheit  ans 
I^erj:  Qdas  haben  Sie  befferes  ju  tun,  als  darauf  den  ganzen 
Klinter  ?u  verwenden,  um  dann  fpäter  mit  um  fo  größerem 
Vergnügen  die  Gefellfchaft  Jhrer  freunde  genießen  ju  können, 
wenn  fie  Jhnen  wiedergefd)enkt  fein  werden;  wenigftens,  wenn 
jemals  .  .  .  o,  Zukunft! 
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Zehnter  Brief. 

6remitage  d.  10.  Dcjember  1757. 

Zuglcid)  mit  Jbrem  letzten  Billet,  in  dem  Sie  mir  Td^rieben, 
daß  es  durd)aus  verkehrt  Tcin  würde,  wollte  id)  jet^t  die 
eremitagc  verlaHen,  erhielt  id)  aud)  einen  Brief  von  frau  von 
Bpinay  als  Hntwort  auf  jenen  Brief,  worin  id)  ihr  gefd)rieben, 
id)  würde  bis  Oftern  hierbleiben,  wenn  fie  damit  einverftanden 
wäre;  an  Stelle  ihres  GinvcrftändniHcs  teilt  Tie  mir  folgendes 
mit:  „Da  Sie  die  Gremitage  verlaTIen  wollten  und  dies  für 
Jhrc  PfUd)t  hielten,  To  bin  id)  erftaunt,  daß  Jhre  freunde 
Sie  jurüd^gehalten  haben.  Sias  mid)  betrifft,  id)  befrage  die 
meinigen  nid)t  über  meine  pflid)ten,  und  id)  habe  Jhnen  nid)ts 
weiter  über  die  Jhrigen  ju  lagen." 

$id)erlid)  war  niemals  jemand  auf  der  Sielt  nad)giebiger 
gegenüber  Jhren  Plänen  und  SIünfd)en  als  id),  ja,  id)  hatte 
mid)  Jhnen  derart  willfährig  gezeigt,  daß  id)  die  fd)on  ge- 
mietete Slohnung  in  OQontmorency  wieder  aufgab.  Hber 
diesmal  fd)eint  mir  frau  von  6pina)?s  HnUd)t  der  Jhrigen 
vorgewogen  werden  ju  muffen;  Sie  werden  mir  niemals  zu- 
reden, daß  id)  gegen  ihren  Slillen  in  ihrem  l^aufe  bleiben  foll, 
und  Sie  muffen  jugeben,  daß,  wie  die  Dinge  liegen,  die  Ver- 
weigerung der  erbetenen  Ginwilligung  nid)ts  anderes  als  eine 
offene  Hblehnung  bedeutet. 

Gnädige  frau,  Sie  find  meine  freundin,  Sie  haben  es 
mir  getagt,  und  haben  es  mir  bewiefcn,  id)  muß  es  alfo 
glauben;  und  bei  diefer  Gewißheit  fühle  id),  wie  Sie  unter 
jeder  Viertelftunde  leiden  muffen,  die  Jhr  freund  nod)  in 
einem  I^aufe  verbringt,  aus  dem  man  ihn  hinausjagt.  Kur?, 
meine  6hre  verlangt,  daß  id)  gehe  und,  da  tie  fprid)t,  darf 
id)  nur  nod)  auf  ihre  Stimme  hören.  Jd)  habe  eine  andere 
Slohnung  in  flDontmorcnc)?  gemietet:  wäre  das  SIetter  nid)t 
fo  td)led)t,  id)  würde  fd)on  dort  fein;  aber,  was  immer  aud) 
kommen  mag,  in  ad)t  Cagcn  werde  id)  nid)t  mehr  in  der 
6rcmitage  fein. 

Hdieu,  meine  liebenswürdige  freundin;  da  der  6ntfd)luß, 
den  ich  fatte,  einem  unumgänglid)en  pflid)tgebot  entfpringt,  fo 
bitte  id)  Sie,  mir  ju  meiner  Beruhigung  ?u  tagen,  daß  Sie 
mir  nid)t  böte  find,  weil  id)  ihn  gefaßt  habe. 
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Jcb  befinde  mich  in  einem  Cdirrwarr,  der  mir  erft  in 
einigen  Cagen  wieder  geftatten  wird,  Jbnen  ?u  Td)reiben;  aber 
Sie  haben  einen  freund  ?u  beruhigen  und  haben  keinen 
Clmjug  vor! 

elfter  Brief, 
ffiontmorency  den  17.  Dejember  1757. 

endli6  bin  ich  frei;  jetjt  kann  ich  mich  wieder  frei  und 
unabhängig  jeigen  wie  mich  die  Datur  gefchaffen  hat.  I)ätte 
\&)  es  dod^  immer  getan,  alle  Qlelt  würde  mit  mir  ^frieden 
Tein  und  ich  felbft  am  m eilten,  ffiein  ganjer  fehler  belteht 
darin,  daß  id)  den  Bitten  einer  falTd)en  und  trügerild^en 
freundld)aft  nadogegeben  habe.  Jd)  habe  lange  widerttanden 
und  hätte  darin  beharren  Tollen;  aber  id)  kannte  die  falle 
mcht,  in  die  mid)  jene  Sirenenftimme  lod^te.  d&)  hätte  aller- 
dings keine  falTd)e  und  treulofe  freundin  ju  finden  braud^en, 
Ttets  aber  würde  id)  feTTeln  gefunden  haben,  und  würde  nie- 
mals etwas  anderes  haben  Tein  können,  als  ein  elender  Sklave. 
nad)dem  id)  mid)  gegen  meinen  Süllen  in  das  ^aus  eines 
fremden  hatte  lo*en  laTTen,  ift  es  nur  gered)t,  daß  id)  Td)impf- 
Ud)  daraus  verjagt  worden  bin  und  obendrein  mitten  im 
hinter  die  ffiühen  des  Ompgs  hatte.  Hbcr,  Tpred)en  wir 
nid)t  mehr  von  frau  von  epinay:  jetjt,  wo  xdb  nid)t  mehr 
von  ihr  abhänge,  will  id)  alles  Clnredbt  vergeTTen  und  bin 
bereit,  den  Cadel  ihrer  und  meiner  freunde  ju  ertragen,  weil 
id)  mit  jener  Geradheit  und  Offenheit  gehandelt  habe,  die  Tid) 
für  mid)  Td)id?en,  und  mid)  wieder  darauf  beTonnen  habe,  was 
id)  mir  TelbTt  Td)uldig  war.  Cüenn  id)  mir  irgend  einen  Tor- 
wurf ?u  mad)cn  hätte,  To  könnte  es  nur  der  Tein,  daß  id) 
meine  gcred)te  GntrüTtung  allzulange  verheimlicht  habe;  aber 
id)  Td)ät3e  mid)  nur  höher  wegen  dieTer  Td)onungsvollen  Rüd?- 
Tid)t,  die  id)  mir  niemals  auferlegt  haben  würde,  wären  mir 
ehre  und  Creue  weniger  unverletjlid)  gewefen. 

nad)  Jhrcr  OQcinung  hätte  id),  ohne  HufTehen  ju  erregen, 
bei  meinem  freunde  (Diderot)  Slohnung  nehmen  Tollen! 
(darum  das?  ödeil  id)  ad)tjehn  ffionate  in  fremdem  J^auTe 
gewohnt   habe,   Toll  id)   deshalb   etwa  bis  ans  ende  meiner 
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Cagc  von  HT>>1  ju  Htyl  irren,  ohne  es  wagen  ju  dürfen,  im 
eigenen  ^eim  ju  wohnen?  Jcb  hätte  den  Brud)  nid)t  aller 
SIclt  bekannt  ju  geben  braudoen!  Ja,  habe  id)  denn  das 
getan?  I^at  man  mid^  jemals  von  frau  von  6pinay  anders 
als  lobend  Tpred)en  hören,  und  jwar  nicht  ironitd)  und  be- 
leidigend, wie  fie  Tid)  über  mid)  in  6enf  geäußert  hat,  Ton- 
dern  To,  wie  es  aus  einer  Tie  ehrenden  Offenheit  und  6c- 
rcd^tigheit  entfprang,  die  id)  ihr  gern  juteil  werden  laffe.  Jd) 
habe  von  den  Clnbequemlid)heiten  eines  (Hintcraufenthaltes  in 
der  Gremitage  getprod)en  und  jwar  in  einer  fo  ungezwungenen 
QIcife,  daß  niemand  einen  anderen  6rund  für  mein  fortziehen 
vermuten  kann.  Das  hielt  id)  für  meine  pfUd)t,  das  weitere 
kümmert  mich  nicht  Cüie  Sie  wiffen,  war  id)  entfd)loffen, 
nid)t  aus  Pflichtgefühl  fondern  Jhnen  ?u  6efaUen,  im  früh- 
ling }u  verreifen,  um  meinen  Husjug  unauffälliger  ?u  mad)en; 
da  jcdod)  frau  von  6pina)?  nid)t  eingewilligt  hat,  mid)  bis 
dahin  in  ihrem  I)aufe  wohnen  ju  laffen,  hätte  id)  etwa  gegen 
ihren  Qdillen  dort  bleiben  follen?  QQid)  ?u  meinem  freunde 
zurückziehen!  Dazu  hätte  ich  dod)  meinen  kleinen  I^aushalt 
entweder  völlig  auflöfen  oder  zu  ihm  bin  fd)affen  muffen.  Kennen 
Sie  hinlänglich  feine  und  meine  £age,  fowie  den  Charakter 
feiner  frau,  um  fid)er  zu  fein,  daß  dies  durchführbar  gewefen 
wäre?  Oder  war  diefe  pflid)t  von  folcher  Bedeutung,  daß 
jede  andere  Grwägung  ihr  hätte  nad)ftehen  muffen?  Jd)  habe 
Jhnen  darüber  nod)  folgendes  zu  lagen :  alle,  die  id)  je  geliebt 
habe,  wiffen,  ob  ich  fie  in  ihrem  (IQißgefchid^e  je  vergeffen 
habe;  da  follte  es  mir,  denke  ich,  wohl  erlaubt  fein,  in  meinem 
eignen  etwas  weniger  eifrig  zu  fein.  SIenn  unfere  freunde 
leiden,  braud)en  fie  nid)t  zu  befürchten,  daß  man  ihnen  läftig 
fallen  wird;  leidet  man  aber  felbft,  und  fie  wiffen  dies,  fo 
follte  man  wohl  etwas  diskreter  fein. 

„Jch  halte  Sie  für  einen  ehrenhaften  QQenfchen,  weil  Sie 
ju  meinen  freunden  gehören."  6nädige  frau,  welchen  SIert 
ich  auch  auf  Jhre  freundfd)aft  lege,  höher  nod)  fchätze  id)  die 
Cugend!  Sie  war  mir  teuer,  bevor  id)  Sie  kannte,  und  diefe 
Ciebe  ift  nid)t  die  frud)t  jener  Gmpfindungen,  deren  Sie  mid) 
würdigen,  fie  hat  vielmehr  erft  diefe  entftehcn  laffen;  möd)ten 
flc  dod)  ebcnfo  lange  währen,  wie  ihre  Clrfad)e!  Sie  vcrfid)crn 
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mir  dies  Telbft,  indem  Sie  mir  vertprecben,  mich  in  dem  Grade 
ju  lieben,  als  Sie  mid^  dcITen  wert  finden  werden:  einein  der 
freundTd)aft  ehrenhafter  Eeute  felbftverftändlid^c  Bedingung, 
der  man  jedoch  nur  feiten  ohne  bcfondere  Gründe  Husdrud? 
verleiht.  Sollte  diefcr  Grund  etwa  in  der  Verfd)iedenheit  ju 
fud)en  fein,  die  Sie  ?wifd)en  unferen  Grundfätjen  vermuten? 
Das  wäre  allerdings  fehr  fonderbar,  denn  meiner  Hnfid)t  nad^ 
läßt  die  Red)tfd)affenheit  nid)t  zweierlei  Grundfätje  ju,  höd)- 
ftcns  können  fid)  die  folgcrungen  nad)  der  Vcrfd^iedenheit  der 
Charaktere  ändern. 

Dod)  laffen  wir  das  auf  fid)  beruhen,  ffieinc  Hnfid^tcn 
darüber  find  folgende:  Die  6igcnliebe  fowohl  wie  die  freund- 
fdoaft,  die  nur  ein  Ccil  derfelben  ift,  erkennt  kein  anderes 
Gefetj,  als  das  ihr  ?u  Grunde  liegende  Gefühl  an;  man  tut 
alles  für  feinen  freund  wie  für  fid)  felbft,  nicht  aus  pflid)t, 
fondern  aus  Vergnügen  daran.  Jeder  Dienft,  den  man  ihm 
erweift,  ift  etwas  Gutes,  das  man  fich  felbft  antut;  die  Dank- 
barkeit, welche  wir  für  die  Dienfte  empfinden,  die  wir  von 
ihm  empfangen,  ift  nur  ein  füßer  Beweis  dafür,  daß  fein  l^^rj 
dem  unfrigen  entfprid)t. 

dnd  das,  gnädige  frau,  gilt  für  [jede  freundfchaft.  Jcb 
felbft.  das  bekenne  id)  offen,  mache  in  alledem  weniger  all- 
tägliche Qnterfd)icde.  Vermehrt  von  dem  Bedürfnis,  ?u  lieben 
und  wiedergcliebt  ju  werden,  und  weniger  empfänglich  für  alle 
anderen,  will  id)  durchaus  nicht,  daß  fid)  meine  freunde 
wegen  meiner  Hrmut  mehr  Sorgen  machen  als  ich  felbft,  fon- 
dern mich  lieben,  fo  wie  id)  bin.  Sie  follen  ihre  Deigung 
nid)t  in  hilfsbereiten  Dicnften  feigen,  fondern  in  6mpfindungen; 
fie  follen  ihre  freundfd)aft  nur  durch  Zeichen,  wie  fie  der 
freundfd)aft  eigen  find,  Husdrudi  verleihen,  fo  daß  fie  keiner 
anderen  Quelle  entfpringen  können. 

Hus  diefem  Grunde  fd)ätje  id)  von  allen  freundfd)afts- 
bewcifen  die  Dienfterweifungen  am  wenigften  hod)  ein,  denn 
jeder  ehrenhafte  fßenfd)  erweift  fie  aud)  dem  ihm  gleid)giltigen' 
und  nur  das  Verdienft  hat  ein  Hnrccht  darauf,  fie  von  der 
CQenfchheit  ?u  beanfprud)en.  Deshalb,  ich  wiederhole  es,  halte 
ich  auch  von  allen  Dienften  diejenigen,  die  man  mit  dem 
Geldbeutel  erweift,  für  die  bedeutungslofcftcn,  namentlid),  wenn 
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Tie  öffentlich  erfolgen,  denn  das  6eld  ift  von  allen  Opfern, 
die  man  bringt,  dasjenige,  was  ju  geben  am  wcnigTten,  an- 
zunehmen am  meiften  holtet.  Daher  ift  aud)  unter  $wei 
freunden  der  gebende  dem  empfangenden  in  hohem  fDaße 
verpflichtet. 

Ohne  frcundfd^aft  können  taufenderlci  häßliche  Rüd^fiditcn 
die  Reinheit  einer  Gdohltat  befled^en:  prahlen,  der  Qluntch 
fich  mit  wenig  Koftcn  einen  Sklaven  anjufchaffcn,  oder  große 
Dankbarkeit  durch  kleine  Slohltaten  ju  bewirken,  alles  das 
kann  bei  diefem  heud)lerifd)en  Gdclmut  eine  Rolle  fpielcn. 
Rändelt  es  fich  hier  denn  nid)t  blos  darum,  mit  dem  6elde 
in  der  I^and  einen  (Dann  ju  verfolgen,  der  gar  nid)ts  danach 
fragt,  hingegen  auf  jede  Stunde  feiner  Zeit  und  feiner  frciheit 
größeren  Qlert  legt,  als  auf  alle  Schätze  der  ^elt?  I^andelt 
es  lieh  dabei  nicht  nur  um  Gaben  von  zweifelhaftem  ölerte, 
die  er  für  eine  ihm  noch  unbekannte  Gegenleiftung  annehmen 
muß,  die  er  erft  erfährt,  wenn  er  nid)t  mehr  jurüd?  kann, 
ähnlid)  wie  jene  Clnglüd?lid)cn,  die  fid)  als  angeworben  be- 
trachten muffen,  nad)dem  fie  ihr  Qlcrbcgeld  als  reines  6cfd)enk 
erhalten  haben  ? 

O  freundfd)aft,  find  das  deine  wahren  QQerkmale?  Hein, 
du  befitjeft  weit  füßere,  empfindfamere,  weniger  zweideutige, 
die  die  Gitelkeit  niemals  nachzuahmen  vermag!  O,  du,  mein 
freund,  wer  du  auch  feicft,  wenn  überhaupt  auf  der  Qlelt  das 
I^erz  eines  freundes  für  mich  fd^lägt,  der  empfindet,  was  er 
mir  fein  kann,  o,  du,  mein  freund,  laß  hinter  dir  jenen  ganzen 
CQohltätigkeitsapparat,  und  liebe  mid)!  Baue  mir  nicht  auf 
deinem  6rund  und  Boden  ein  ^aus,  um  mid)  dort  nicht 
mehr  befuchen  zu  muffen,  indem  du  zu  dirfprid)ft:  „Den  dort 
habe  id^  feft,  und  habe  es  nicht  mehr  nötig,  mid)  um  ihn  zu 
bemühen."  Hein,  baue  mir  eines  im  Jnnerften  deines  I)erzens, 
dort  will  \d)  mein  f)etm  errid^ten:  dort  will  id)  Zeit  meines 
£ebens  wohnen  bleiben,  ohne  daß  id)  jemals  in  die  Verfügung 
kommen  werde,  dort  auszuziehen,  nod)  du,  mid)  daraus  zu 
verjagen.  Cradote  nad)  meiner  freundfd)aft  ftets  von  neuem, 
und  laß  auch  did)  ftets  neu  gewinnen!  Caß  mid),  wenn  id) 
mit  dir  fpred)e,  in  deinen  Hugen  die  freude  darüber  lelen, 
die  meine  Gegenwart  dir  verurfacht!    £aB  uns  taufend  köft- 
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lidoc  Spaziergänge  machen,  bei  denen  die  Sonne  Tich  ftets  viel 
ju  frü!)  über  einen  in  OnTdould  und  ^er^enseinfalt  entTdowun- 
denen  Cag  neigt 

üröTte  mid)  in  meinem  Ceid  und  verTenke  hinwiederum 
deine  Sorgen  in  meine  Brult,  Todaß  Telbft  unter  Kummer  uns 
eine  Quelle  der  freuden  wird,  und  unter  gemeintames  £eben 
verknüpft  ertdoeint  aus  gegenteiligen  Cdobltaten  und  ed^ten 
frcundtdoaftsbeweiten.  SIeld)  andere  Rolle  könnte  hierbei 
wohl  der  Clntcrtd)ied  des  Betit^es  und  Standes  tpielen,  als 
etwa  die,  jwei  freunde  einander  nodo  werter  ?u  madöen,  indem 
tie  tid)  gegenteilig  ihren  Reid^tum  und  ihre  Hrmut  vergelten 
madien  !  Jhre  f  reundtd^aft  rechnet  nicht  nach  Dienttleittungen, 
tondern  nach  Gmpfindungen,  und  derjenige  von  beiden,  der 
den  anderen  mehr  geliebt  hat,  ilt  der  wahre  Ölohltäter  geweten. 

Hber,  werden  Sie  tagen,  wenn  man  to  wenig  empfänglich 
für  6etd)enkc  itt,  warum  dann  dulden,  daß  man  uns  tolchc 
macht!  6anj  gewiß,  man  darf  es  nicht  leiden,  wenn  man 
frei  bleiben  will :  aber,  welches  empfindtame  I)er|  hat  keinen 
tchwadoen  Hugcnblid?  und  könnte  ftets  dem  Quälen  und 
Drängen  eines  mit  ihm  unzufriedenen  freundes  wlderttehen? 
Slenn  man,  wie  iä),  feine  6mpfindungen  ftets  laut  und  öffent- 
lich kundgegeben  hat,  und  ganj  betonders  frau  von  Gpinay 
gegenüber;  wenn  man  ?ur  6cnüge  bewieten  hat,  daß  man 
weder  6etchenke  nod)  Geld  benötigt,  tondern  freundtchaft; 
wenn  man  es  offen  und  frei  abgelehnt  hat,  tich  jener  mora- 
Utd)en  Cohnfklaverei  ju  unterwerfen,  weld^c  die  pflichten  einer 
intereltierten  Dankbarkeit  vervielfad)t,  um  tich  neue  Slohltäter 
ju  erwerben;  wenn  trot?  alledem  freunde,  die  uns  teuer  find, 
und  gewiß  nicht  unterer  6hre  ?u  nahe  treten  wollen,  wenn 
diete  uns  die  Hnnahme  eines  6etd)enkes  als  eine  pflidot 
gegen  einen  ehrenwerten  fflentdien  bejcidonen,  dem  man  mit 
der  Hblehnung  eine  tdowerc  Kränkung  antun  würde;  —  id> 
glaube,  dann  verlangt  untere  Ghrc  felbft,  daß  wir  uns  ein- 
vcrttanden  erklären,  und  wem  gäbe  die  6igenlicbe  wohl  eher 
nad^,  als  zartfühlender  freundtdoaft? 

Jn  dieler  Cage  bin  id)  vor  einiger  Zeit  I)crrn  von  I)ol- 
bad)  gegenüber  geweten;  man  jwang  mich,  den  Grtrag  eines 
Buches  von    ihm   anzunehmen,    von    dem    er  bei  feinem  Ver- 

Ccnj,  Roullcau.  23 
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mögen  keinen  Dutjcn  flehen  wollte,  und  von  dem  lein  Ver- 
leger allein  den  Vorteil  gehabt  hätte.  Gs  war  dies  nicht  das 
6elchenh  eines  freundes  an  einen  freund,  Tondern  dasjenige 
eines  wohlhabenden  6hrenmannes  an  einen  unbemittelten 
ehrenmann.  Hhnliche  6cfd^enke  hat  er  Ccuten  gemad)t,  die 
ihm  fatt  unbekannt  waren:  das  war  gewiTTermaßen  ein  Dar- 
lehen an  die  fiQcnIcl-)heit,  und  diele  ift  verpflichtet,  es  ihm  ju- 
rückjujahlen.  Wio}u  könnte  mich  nach  Jhrcr  HnTicht  eine 
IolcJ)c  Qlohltat  verpflichten?  Doch  wohl  nicht  dap,  vor  E)errn 
von  ^olbach  ?u  katjbud?eln,  fondern  vielmehr  daju,  mir  fein 
Benehmen  jum  ffiuFter  p  nehmen  und  meinem  Dächften  auf 
Koften  meines  täglichen  Brotes  abzugeben,  wie  er  es  auf 
Koften  feines  Qbcrfluffes  tat. 

6nädige  frau,  iä)  wagte  es  bisweilen,  Sic  meine  freundin 
}u  nennen;  verleihen  Sie  mir  deshalb  ein  Bekenntnis,  das 
Gerechtigkeit  und  öQahrheit  einem  gedemütigten  Ghrcnmann 
cntlodien:  ich  beuge  mich  weder  vor  dem  Reichen,  noch  v?cife 
ich  den  Hrmcn  von  meiner  Schwelle.  flQeine  pforte  war  nie- 
mals den  Clnglüd^lichen  verfd)loffen ;  fic  kamen  ?u  mir  mit 
den  mannigfaltigften  Hnliegen  und  flehten,  ihnen  beijuftehen 
mit  meinem  Vertrauen,  meinem  CQitgefühle,  meinem  Geldbeutel 
oder  meinem  Rat;  niemand  ift  unbefriedigt  von  mir  gegangen. 
So  bemühe  ich  mich,  fo  weit  meine  fchwachen  Kräfte  es  gc- 
rtattcn,  daß  jener  Kreislauf  der  ödohUaten  nicht  unterbrochen 
wird,  weld)er  die  6efellfchaft  jufammenhält 

Solange  mir  die  Verleumdung  nicht  die  I)er?cn  meiner 
freunde  entreißt,  mag  man  mich  öffentlich  als  Undankbaren 
behandeln;  ich  werde  es  ohne  ffiurren  dulden,  aber  ich  werde 
immer  trachten,  ffienfch  ?u  bleiben  und  im  Geheimen  Gutes 
ju  tun.  Jch  weiß,  daß  mand)e  ödohltat  Dank  gegen  den  Geber 
erheifd)t,  und  kein  I)erj  wird  fleh  diefer  Pflicht  freudiger  unter- 
ziehen als  meines;  aber  weshalb  follte  ich  für  mid)  wertlofe 
Cüohltatcn  ebenfo  erwidern  wie  folche,  die  mir  fo  unfagbar 
Tüß  find?  Soll  ich  etwa  die  mir  fo  läftige  Grfparnis  von 
jwei  Jahren  ÖQicte  ebenfo  hoch  werten,  als  den  heilfamen  Rat, 
der    mich  wieder   in    die  Hrme  meines  freundes  jurüd^führt? 

Doch  halt:  id)  follte  ja  aud)  einen  freund  (Grimm)  wieder- 
gewinnen  ....   einen   freund!     Der  Creulofe!     Gr   lauerte 
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nur  auf  die  Rüdskehr  meines  Vertrauens,  um  feine  Undank- 
barkeit und  Schlechtigkeit  auf  die  Spitje  ju  treiben.  Dod) 
reden  wir  nid)t  mehr  davon;  fie  haben  mich  verloren  und 
werden  nod)  andere  verlieren,  die  ihnen  jetjt  nid^t  mehr  trauen, 
und  das  wird  in  ihrem  Slüten  gegen  mich  das  Charak- 
teriftifchfte  fein. 

Obwohl  es  fleh  hier  nicht  um  die  frage  handelt,  ju  wiffen, 
ob  jemand,  der  mir  nach  feiner  Hrt  ftatt  nach  der  meinen 
Dienftc  erweift,  fein  oder  mein  Jntereffe  dabei  im  Huge  hat, 
noch  davon,  wie  weit  ich  mich  in  foldoem  falle  verpflichtet 
fühlen  muß,  fo  hielt  ich  es  dod)  für  meine  Pflicht,  Jhnen 
meine  Hnfid^ten  darüber  auseinander  ju  fetjen,  damit  Sie  be- 
urteilen können,  worauf  fid)  der  dnterfdiied  meiner  QQaximen 
und  derjenige  diefer  vielen  undankbaren  gründet,  die  aus 
einem  fd^mutjigen  Jntereffe  die  Dankbarkelt  des  6ei?halfes 
preifcn,  hingegen  von  derjenigen  eines  jartfühleriden  ffiannes 
überhaupt  nichts  wiffen. 

Huf  mid)  madot  keine  andere  ödohltat  irgendweld^en  Gin- 
drud?,  als  eine  folche,  welche  von  wahrhafter  freundfd)aft 
jcugt.  öder  mir  Dienfte  erweift,  die  mir  fd^ätjenswert  find, 
für  den  bin  id>  der  erkenntlid)fte  der  fl}enfd)en;  wollte  man 
mid)  aber  fclbft  durd)  CQllUonen  ?u  feffeln  fuchen,  mein  I)crj 
würde  cbenfo  frei  bleiben  wie  juvor.  Qleshalb  follte  id)  eine 
6egenleiftung  für  etwas  gewähren,  das  mir  nid)t  die  geringfte 
freudc  bereitet?  QQöglich,  daß  dies  6rundfät^e  eines  (Indank- 
baren find,  keinesfalls  aber  find  es  die  eines  I)abgierigen ; 
ich  red^ne  es  mir  jur  Ghre  an,  daß  mein  I)erj  um  keinen 
Preis  käuflich  ift. 

Hud)  eine  freundfd)aft,  die  nid)t  mehr  befteht,  bcfitjt 
immerhin  nod)  einige  Rcd)te.  Dies  verkenne  id)  keineswegs; 
wie  kann  eine  wahre  freundfd)aft  überhaupt  ein  Gnde  nehmen? 
Ji&)\  war  es  fd)on  ein  unglü*lid)es  S*i*fal,  fid)  in  feiner 
Glahl  ?u  täufd)en,  um  wieviel  fd)werer  ift  es  dann  nod),  einem 
fo  fußen  Ölahne  ?u  entfagen!  findet  man  gar  unter  denen, 
die  man  für  leine  freunde  hielt,  Verleumder  und  Verräter,  mit 
weld)em  empfinden  kann  man  ihnen  dann  wohl  begegnen? 
und  fände  man  fie  felbft  nur  böfc  gegen  andere  ffienfd)cn, 
•wie   kann   der  ßöfewicht  überhaupt  irgend  etwas  lieben  und 

23* 
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in  den  Hiicicn  c^utcr  iGQcntcben  liebenswert  Tcin?  ^ie  konnte- 
ich  wobl  ein  Band  fcftbalten,  das  icb  Id)on  als  jcrriTtcn  be- 
trachte? Qlie  vermöchte  icb  noch  ?u  lieben,  wo  x&)  nicht 
mehr  ?u  ad)ten  vermag?  5Iie  müßte  icb  mich  verbalten,  um 
den  Regeln  einer  guten  Cebensart  ju  entfprcdjen  ?  Soll  id) 
noch  Gefühle  heud)eln,  die  ich  nicht  mehr  hege?  fDuß  id> 
falfch  Tein,  um  ein  Gbrenmann  ju  bleiben,  und  die  Geradheit 
der  GIoblanTtändigkeit  jum  Opfer  bringen? 

Hein,  COadame,  taufcndmal  nein!  Jch  weiß  red^t  wohl 
daß  man  in  der  GefelUchaft  Regeln  an  Stelle  der  Gefühle 
gefetjt  hat,  nun,  die  meinen  Und  fo,  wie  fie  fein  muffen  und 
braud)en  Tich  nicht  ju  maskieren.  Jch  kann  denen,  die  \&> 
nicht  mehr  liebe  und  verachten  muß,  weder  Beweile  von  Hn- 
hänglidokeit,  noch  von  Hchtung  geben  und,  wenn  ich  ihnen 
Dankbarkeit  fd)uldc,  fo  will  ich  gern  alles  für  fie  tun,  nur 
will  id)  ihnen  nicht  fernerhin  etwas  ?u  verdanken  haben,  nod> 
ihnen  freundid)aftsbeweife  geben  muffen,  die  mein  J^^H^ti^^^^'Ö^^t- 

6s  beftcht  auch  kein  Qnterfchied  jwifchen  meinem  Be- 
tragen gegen  fie  und  demjenigen  gegen  alle  übrigen  flßenfcbcn; 
denn  das  Vertrauen,  die  I)er?ensergüffe  und  fonftigen  Ver- 
traulid)keiten,  dmdo  welche  ich  infolge  unferes  intimen  Um- 
ganges mit  den  fehlem  und  Untugenden  meines  freundes 
bekannt  geworden  bin,  muffen  ebenfo,  wie  feine  etwaigen 
Geheimniffe,  der  öffentUd^keit  felbft  dann  nod-)  ftrenge  verborgen 
bleiben,  wenn  bereits  alle  Beziehungen  jwifchcn  uns  abgebrodien 
find,  und  cbenfowenig  darf  ich  ?u  meiner  Verteidigung  CHaffen 
daraus  fchmieden,  falls  er  m'ido  etwa  verleumden  follte. 

6s  ift  ein  Sittengebot,  die  Böfen  völlig  ?u  entlarven  und 
3U  verfolgen;  und  doch  habe  ich  hierzu  demjenigen  gegenüber 
kein  Red)t,  den  ich  fo  unglüd?lid)  war  ?u  lieben,  ohne  feinen 
wahren  Charakter  ?u  kennen.  Denn  es  hieße,  jeden  Rei?  der 
freundfchaft  ausmerzen,  müßte  man  befürchten,  daß  lie  uns 
jemals  ?um  Verderben  gereidoen  könnte;  und  wie  dürfte  das 
feligfte  Gefühl,  das  es  auf  6rden  gibt,  jemals  jum  öClerk^eug 
des  I)affes  werden ! 

„Cauche  nid)t  dein  ffieffer  in  flQilch",  fagte  Pythagoras. 
Meiner  Hnfidot  nad)  bezieht  fich  dicfes  geheimnisvolle  Gebot 
auf   ^erbrochene  freundfchaften.     Gleiche   ehrenhafte    und   jart 
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empfindende  Seele  könnte  Tid)  ju  der  enttetjUd^cn  iQQaximc 
bekennen,  im  Verkehr  mit  freunden  daran  ju  denken,  daß  Tie 
eines  Cages  vielleicht  untere  feinde  lein  werden?  Gerade 
umgekehrt  Tollen  wir,  wenn  Tie  ju  feinden  geworden  Tind, 
Ttets  unicrer  früheren  freundTd^aft  eingedenk  fein,  und  das 
genügt,  um  die  freunde  einer  abTd)eulid)en  VorTid)t  ?u  ent- 
heben, die  DQißtrauen  und  Zurüd^haltung  in  jede  innige  Jntimität 
tragen  würde. 

3dr)  weiß  nid)t,  gnädige  frau,  ob  Sie  den  Sinn  meines 
^ortTd)walls  verTtehen  werden;  id),  der  \db  Toeben  alles  nod) 
einmal  durdogelefen  habe,  verftehe  nid)ts  davon.  Hber  mein 
Kopf  geht  mir  durd),  mein  I)er?  und  meine  Vernunft  Tind 
am  6nde  ihrer  Kraft,  und  id)  Tchc  mid)  außerltande,  nod) 
einmal  ju  beginnen.  Verleihen  Sie  mir  die  Verwirrung  meiner 
Gedanken,  aber  id)  habe  es  nid)t  gelernt,  mid)  Telbft  ju  ver- 
teidigen, und  konnte  nid)t  vorausTehen,  daß  id)  dies  einmal 
würde  nötig  haben. 

Jd)  komme  wieder  auf  Jhren  Brief  jurüdj.  Sic  begründen 
darin  die  Hdotung,  die  Sie  mir  bewahrt  ?u  haben  Td)einen, 
damit,  daß  id)  einer  Jhrer  freunde  Tci.  Dein,  gnädige 
frau,  nid)t  einer  Jhrer  freunde,  Tondern  Jhr  freund 
will  id)  genannt  Tein.  Seitdem  Sie  mir  diefen  Citel  angeboten 
haben,  glaube  id)  mir  darauf  Told)e  Hnred)te  erworben  ju  haben, 
um  ihn  niemals  wieder  einzubüßen.  HUerdings  muß  id)  den 
crften  platj  jenem  QQanne  einräumen,  der  Jhnen  teuer  ift, 
hiervon  haben  Sie  mid)  unterrid)tet,  und  id)  war  damit  cin- 
verTtanden;  aber  außer  ihm  hinter  irgend  einem  anderen  crft 
den  ^weiten  plat?  einnehmen  ju  Tollen,  iTt  für  ein  I)cr?  wie 
das  meinige  unwürdig,  und  id)  weigere  mid)  deTTen.  6s  ift 
mir  unmöglid),  die  Hd)tung  ju  vergeTTen,  die  Sie  für  mid)  hegen, 
noch  die  Zuneigung,  die  Sie  mir  verTprochen  haben.  Jch  habe 
eine  viel  ju  empfindTame  Seele,  und  bin  viel  ju  unglüd^Uch, 
um  nicht  meinen  Stolj  ju  beTit?en.  Dicht  Gnade  verlange  ich 
von  Jhnen,  Tondern  Gerechtigkeit,  und  wenn  Sie  mir  dieTe  ver- 
weigern, von  wem  auf  der  Gleit  darf  id)  Tie  dann  nod)  erhoffen  ? 

Sprechen  wir  ohne  ümTchweife:  id)  merke  wohl,  daß 
Jhnen  meine  freundTd)aTt  läTtig  wird;  aud)  den  Grund  hier- 
für erkenne  ich,  und  meine  düTteren  Hhnungen  Tind  nur  allju 
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gerechtfertigt.  Jch  wußte  und  Tagte  Jbnen,  welche  folgen  ich 
ju  tragen  haben  würde,  wenn  ich  Jhren  dringenden  Qdünfchcn 
folgte;  und  als  ich  Jhnen  einen  freund  juführte,  der  diefes 
namens  fo  wenig  würdig  ift  (6rimm),  da  wußte  ich  genau, 
daß  diefer  To  feinfühlige  und  dankbare  freund  es  mit  Jhnen 
genau  lo  machen  würde,  wie  er  es  mit  allen  anderen  gleich- 
falls gemacht  hat,  nämlich,  daß  er  fortfahren  würde,  mir  alle 
freunde  abwendig  ju  machen,  die  er  mir  ?u  verdanken  hat, 
das  heißt  alle  feine  freunde,  die  ehemals  fämtUch  die  meinen 
waren;  jetjt  ift  er  jufriedcn,  da  er  Tie  mir  alle  genommen  hat. 

^ätte  ich  für  ihn  hundert  franken  befahlt,  fo  würde  er 
nur  ein  undankbarer  fein ;  fo  aber  gab  ich  ihm  Güter  von 
unfchätjbarem  Gierte  und  ließ  ihn  teilnehmen  an  allem,  was 
das  6lüd^  meines  Cebens  ausmachte;  ?um  Dank  dafür  hat 
er  mir  alles  genommen,  mich  an  den  Rand  der  Verzweiflung 
gebracht  und  ift  —  ein  höchft  ehrenwerter  flQann !  0,  Jhr 
Vertreter  der  GefelUchaft,  die  Jhr  würdige  öQächter  aller 
Tugenden  und  Calter,  aller  Dankbarkeit  und  freundfchaft  fein 
wollt,  wenn  die  ehrenhaften  unter  euch  fo  ausfehen,  dann 
verdient  Jhr  fie  auch  ?u  freunden! 

Doch  kommen  wir  wieder  auf  Sie  jurück,  gnädige  frau. 
Jd)  fprach  von  ihm  in  einem  meiner  Briefe,  aus  Jhrem 
Schweigen  entnahm  ich,  was  mir  unumgänglich  bevorftand, 
und  der  Con  Jhres  letzten  Briefes  hat  mir  das  vollkommen 
beftätigt.  Behandeln  Sie  mich  doch  bitte  nicht  fo  vollkommen 
nach  den  Regeln  der  höheren  Lebensart,  die  ich  niemandem 
gegenüber  anwende.  Suchen  Sic  doch  nicht  erft  allmählicl-) 
jum  Bruche  ?u  kommen,  fondern  vollziehen  Sie  ihn  ohne  Qm- 
fchweife,  wie  es  nicht  nur  Jhrem  freunde,  fondern  auch  der 
Hchtung  würdig  ift,  die  Sie  mir  fchulden.  Sie  follten  doch 
mein  I)erj  beffer  kennen  als  irgend  einer,  meine  Hnichauungen 
habe  id^  Jhnen  eben  auseinandergcfctjt  Doch  mehr,  ich  glaube, 
daß  Sie  ganj  genau  wiffen,  daß  meine  Heigung  für  Sie  völlig 
unverändert  bleibt,  mögen  Sie  fie  erwiedern  oder  nicht,  Towic, 
daß  es  mir  ebenfo  unmöglich  ift,  Sic  ?u  haffen  oder  ?u  ver- 
gefTcn,  wie  immer  Sic  auch  handeln  werden,  erweifen  Sie 
mir  wenigftens  foviel  Gerechtigkeit,  und  glauben  Sic  mir,  daß 
id)    meine   Cciden    und   Jhre   Glcichgiltigkcit    mit    eben    dem 
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I)crjen  ju  tragen  'wiTTen  werde,  das  fein  6lüd?  und  Jbre 
frcundld^aft  ju  fdnätjen  wußte.  0,  Sophie,  ich  Tage  kein 
Cdort  mehr  darüber,  ich  kann  wohl  diele  freundlcbaft,  die 
mich  To  beTeligte,  verlieren,  aber  niemals  ihrer  unwert  werden. 

Bedenken  Sie  nod)  einmal  alle  Clmftände,  die  Sie  ge- 
wiTTermaßen  auffordern,  die  letzten  Bande  einer  unbequemen 
Verbindung  ?u  löten.  Hllein  und  verftoßen  in  meiner  Zurüds- 
gejogenheit  bin  ich  mit  der  Gleit  nur  noch  durch  Sie  ver- 
bunden, und  wenn  auch  Sic  mich  wie  alle  anderen  verlaTTcn, 
To  werden  Sie  nur  dem  BeiTpiel  einer  ganzen  Hnjahl  ehren- 
hafter ffienlchcn  folgen,  die  id)  liebe  und  verehre,  obgleich  ich 
von  ihnen  verftoßen  worden  bin.  CQeine  feinde,  voller  Hrg- 
lift,  Cüd^e  und  6ewandtheit  und  weniger  jartfühlcnd  als  ich, 
werden  ihre  Sache  auf  meine  Koften  fchon  gut  ?u  führen 
wifTen ;  ich  aber  ftehe  allein,  abgelchieden  von  der  (Helt,  ohne 
Briefwechfel,  ohne  jeden  anderen  Verteidiger  als  die  für  die 
Gleit  verborgene  Qlahrheit;  und  To  wird  alle  Gleit  über  mich 
herziehen,  ohne  daß  ich  etwas  davon  erfahre  oder  mich  auch 
nur  darum  kümmere. 

Sic  gehören  nicht  ju  jenen,  die  in  ihrer  Gegenwart  ihre 
freunde  TtillTchweigend  beleidigen  laTTen.  GIcshalb  wollen  Sie 
ixÖT)  unnötige  feinde  machen,  indem  Sie  allein  meine  Partei 
ergreifen,  und  warum  jwedilos  Tid)  dielen  Vorwürfen  aus- 
Tetjen,  ohne  mich  doch  davon  befreien  ?u  können,  j^ieße  das  nidot 
der  Vc.lcumdung  neuen  Stoff  und  meinen  Hnklägern  gewonnen 
Spiel  geben,  wollten  Sic  Tich  um  meine  Rechtfertigung  bemühen? 

Bedenken  Sic  ferner  noch,  daß  das  Clnglüd?  mid)  noch 
unjugänglidoer  und  Ttoljer  gemacht  hat:  id)  verlange  nad) 
keinem  freunde,  der  feine  freundTchaft  geheimhält  oder  feinen 
6dclmut  nur  halb  betätigt;  ich  bcanlpruche,  daß  man  Tich 
meiner  freundTchaft  rühmt  obTchon  alle  Gleit  Tic  vcrTd)mäht, 
und  To  erTchcint  es  mir  weit  ehrenhafter,  wenn  man  völlig 
mit  mir  bricht,  als  daß  man  einen  matten  Verkehr  aufredet 
erhält.  Jd)  verlange  vor  allem  die  volle  Hchtung,  die  mir 
gebührt.  [Dein  gegenwärtiges  ODißgefchidi  ift  eine  ungeeignete 
Zeit,  um  mir  hinfichtlich  der  freundTd)aft,  die  man  mir  be- 
tätigt, Bedingungen  vorjuTchreiben,  und  nie  und  nimmtr 
darf  mein  freund  annehmen,  ich  könnte  je  Teiner  Hd)tung  un- 
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wert  werden.  CQit  einem  Slortc,  ich  glaube,  die  Pflichten  der 
freundfchaft  wacbfen  mit  der  Schwierigkeit,  lie  ju  erfüllen. 
So  liebe  ich,  und  wer  mich  nid)t  ebenTo  ju  lieben  wagt,  muß 
lieber  auf  mich  vernichten:  er  wird  dadurd)  weniger  Kummer 
haben,   und  ich  braud^e  mid)   weniger   über  ihn    ?u   beklagen. 

Vielleicht  ilt  es  in  meiner  gegenwärtigen  Cagc  für  mich 
TelbTt  gut,  daß  mid)  alle  meine  freunde  fo  preisgeben.  Hur 
ihretwegen  hing  xdo  noch  am  Ceben,  und  jet?t,  wo  id)  fühle, 
daß  ich  fo  nahe  daran  bin,  aus  ihm  ju  fd^eiden,  itt  es  da  nid)t 
Zeit,  auf  alles  ju  vernichten,  was  es  mir  lieb  mad)en  könnte? 

Jd)  begreife,  daß  es  Jhrem  guten  I)ernen  fdowcr  fallen 
mag,  dem  freunde  ju  erklären,  Sie  könnten  ihm  dielen  Citel 
nid)t  mehr  beilegen.  3&)  habe  ein  ffiittel  gefunden,  Jhnen 
diefe  Grklärung  ju  erfparen.  Beobad)ten  Sie  Ttatt  aller  Hnt- 
wort  Sdnvcigen ;  id)  werde  diefe  Spradoc  verftehen  und  Jhncn 
mcbt  mehr  läftig  fallen.  Sollte  jedod),  wider  alles  erwarten 
und  gegen  meinen  Rat,  Jhre  freundfd^aft  ftärker  fein  als  mein 
CQißgefd)id^,  fo  wird  mir  der  erfte  Brief,  den  ich  wieder  von 
Jhnen  erhalte,  mein  6lü*  künden,  noch  bevor  id)  ihn  öffne, 
und  wenn  id)  nad)  fovieler  Qual  und  I^erjensangft  Jbrc 
^andfd)rift  erblid^e,  fo  werde  id)  wenigftens  nod)  einen  Hugen- 
blick  reiner  freude  im  Ceben  genoffen  haben. 

Hdieu,  Sophie,  adieu,  meine  teure,  werte  f  reundin  !  Sagen 
Sie  auch  Jhrem  freunde  mein  herjU^ftcs  £cbewohl.  Diemals 
werde  id)  es  Gud)  beiden  vergeffen,  daß  Jhr  mich  lehrtet,  vor 
mir  felbft  Hd)tung  ?u  haben  und  voll  ju  beanfprud)en,  was 
id)  wert  bin.  QQögct  Jhr  für  alle  Zeit  gemeinfam  durd)  6urc 
Ciebe  das  6lüd?  genießen,  daß  id)  in  Gurer  freundfd)aft  ge- 
funden habe!  QQöd)tet  Jhr  dod)  ftets  in  allen  Guren  Ver- 
bindungen I^erjen  finden,  die  aufrid)tiger,  chrlid)er,  zartfühlen- 
der, tugendhafter  oder  dod)  wenigftens  glüd^lid)er  find  als  id)! 


Zwölfter    Brief. 

fißontmorency,  d.  26.  Dezember  1757. 
Jhr  Brief  hat  mid)  dem  £eben  wiedergegeben.     Jd)  durfte 
das  von  Jhrem  guten  I^er^en  erwarten,  das  bei  diefer  Gelegen- 
heit keine  falfd)e  Slahl  treffen  konnte:  es  wäre  vielleid)t  offener 
gehandelt  gewefen,  meinen  Vorfd)lag  ju  befolgen,   edelmütiger 
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indcTtcn  war  jfbr  GntTcbluß.  Ohne  mich  aber  über  die  Ver- 
minderung Jbrer  freundfcbaft  für  mich  einer  CäuTcbung  hin- 
zugeben, nehme  ich  jenen  Rcft,  den  Sie  mir  noch  laTTen  AX>ollen 
oder  können,  mit  jenem  tröltenden  Bcwußticin  an,  daß  ich  es 
-auch  nicht  verdient  hätte,  Tie  völlig  ju  verlieren.  Denn  wie 
immer  Sie  über  meine  fehler  denken  mögen,  To  hoffe  ich  dod), 
daß  Sie  mid)  ftcts  als  ehrenhaften ,  unbeTcholtenen  ffienTchen 
gefunden  haben  und  finden  \verden,  der  es  wohl  verdient,  der 
gleichen  Gefühle  gewürdigt  ju  werden,  die  er  Telbft  empfindet, 
dclfen  größter  fehler  nur  darin  bcfteht,  daß  er  Tid)  vor  nie- 
mandem vcrftellen  kann  noch  will. 

Huf  das.  was  Sie  an  meinen  6rundTätjen  ?u  tadeln  haben, 
kann  id^  Jhnen  leider  nicht  antworten,  da  lie  Tich  darüber 
nicht  näher  erklären;  Tobald  Sie  jedod")  einen  ffieinungsaus- 
tauTd)  darüber  wünfchen ,  werde  ich  gern  daju  bereit  fein, 
ferner  bitte  id^  um  die  gleid)e  Grklärung  von  Seiten  Jhrcs 
freundes,  wie  id)  fie  von  Jhnen  erbat:  Sie  kennen  beide  meine 
Principien ;  ich  habe  fie  ftets  befolgt  und  offen  bekannt,  denn 
ohne  Tie  würde  ich   unmöglid)    ein  6hrenmann    fein    können. 

QQag  die  öffentUd)keit  darüber  denken,  wie  Tie  will,  das 
intereTTlert  mid)  nicht:  Jch  kümmere  mich  herzlich  wenig 
darum,  ob  fie  mich  achtet  oder  nicht,  aber  id)  kenne  keine 
freundfcbaft  ohne  Hchtung.  Kein  anderer  flQoment  verurfacht 
To  graufame  I)erjensqual,  als  jener,  der  uns  dem  CiKahne  ent- 
reißt, einen  freund  |u  befitjen.  Jch  wünTche  alTo  ju  erfahren, 
ob  St.  Cambert  mein  freund  iTt  oder  nid^t,  und  bitte  um 
eine  klare  und  deutliche  Hntwort.  Jch  wünfche  nid^t,  daß 
Sie  für  ihn  antworten,  fondern  daß  Sie  ihn  in  der  Cat  fragen 
und  mir  nur  das  mitteilen,  was   er  Jhnen   antworten  wird. 

Jch  weiß  nicht,  wie  man  die  einmal  verloren  gegangene 
6efundheit  wiedererlangen  kann,  aber  ich  weiß,  wie  man  Tie 
Tich  erhält:  durch  flQäßigkeit  und  regelmäßiges  Ceben.  Körper 
und  Seele  laTTen  lid)  durd)  ein  und  dasTelbe  Mittel  geTund  er- 
halten: indem  man  I)err  wird  über  feine  PhantaTie,  lernt  man 
aud)  feine  Ceidenfd)aften  im  Zaume  halten.  Hls  id)  von  Jhrem 
Magenleiden  erfuhr,  glaubte  ich,  Sie  würden  Zeit  Jhres  Ccbens 
leidend  bleiben:  6ott  fei  Dank,  ich  habe  mid)  geirrt,  Sie  find 
wieder  geTund;  Torgen  Sie  nun  dafür,  daß  Sie  es  bleiben,  be- 
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denken  Sic,  daß  der  Gelundbeitspftand  Jbres  jetzigen  Hlters  bis 
an  den  Cod  der  gleid)c  ^u  bleiben  pflegt,  und  bedenken  Sie  vor 
allem,  daß  die  fTQoral  das  wabre  Hrcanum  für  alle  Gefunden  ift 

JlQit  den  geplanten  Kupferfticben  wird  es  wobl  nicbts 
werden,  ibre  ^erftellung  ift  nid^t  nur  fd^wierig,  fondern  au6 
febr  teuer;  mein  Verleger  will  fie  nur  dann  bringen,  wenn  es 
obne  große  Koften  gefcbebcn  kann.  Übrigens  follen  die  Ginjel- 
bciten,  wie  icb  fie  angegeben  babe,  nid^t  bud^ftäblid)  wieder- 
gegeben werden;  der  Zeid^ncr  muß  jedod)  meine  Hbfid)ten 
kennen,  um  fein  Qlerk  damit  nad)  fflöglid)keit  in  Ginklang 
ju  bringen.  HUe  meine  Hngaben  muß  er  innerlid)  ver- 
arbeiten, um  davon  foviel  als  möglid)  in  feiner  Zeiinung 
wiedergeben  und  alles  vermeiden  ju  können,  was  mit  ihnen 
in  Kliderfprud)  ftebt.  Jm  6runde  genommen  bieten  diefc 
Zeid)nungen  keine  größeren  Sd)wierigkciten  als  andere  Budo- 
?cid)nungen  audo;  aber  vielleid)t  eignen  Weh  für  foldoe  Zeid)- 
nungen  nid)t  fo  febr  QQaler  als  Zeid^ner,  die  in  diefem  6enre 
Grfabrung  befitjen.  Pierre  fertigte  die  Citel?eid)nung  }u  meiner 
erftcn  Hbbandlung:  das  Bild  taugt  garnid)ts;  Cod>in,  glaube 
\&),  diejenige  der  letzten,  die  prad)tvoll  ift.  Sie  wiffen,  daß 
aud)  diefe  letzte  Zeichnung  febr  fd^wicrig  ?u  bebandeln  war 
und  ebenfo  viel  JntelUgenj  erforderte,  als  irgend  eine  für 
„Julie";  dennod)  kann  i&>  mid)  über  die  Husfübrung  nidot 
beklagen,  obfdoon  fie  Weh  febr  weit  von  der  Jdee  entfernt,  die 
ich  irn  Profpekt  auseinandergefetjt  babe. 

übrigens  bat  es  damit  nid^t  die  geringfte  Gile,  denn 
nod)  ift  ja  garnidot  an  das  Grfdoeinen  des  CQerkes  ju  denken; 
und  wenn  meine  Befd)reibungen  Jbnen  Vergnügen  bereitet 
haben,  fo  habe  id)  das  erreid^t,  was  id)  bejwed^te,  als  \d)  fie 
Jbnen  fandte.  Spred)en  Sie  bitte  I)errn  de  £a  Cive  meinen 
Dank  aus.  Sias  Sie  anbetrifft,  freue  id)  mid),  Jbnen  fagen 
ju  dürfen,  daß  ich  niemals  daran  denken  würde,  Jbnen  ju 
danken,  felbft  wenn  Sie  Jhr  ganzes  Ceben  damit  verbrädoten, 
mir  derartige  oder  nod)  wid^tigere  Gefälligkeiten  ju  erwcifen. 
3(h  bin  die  Dankbarkeit  felbft,"  dod)  nur  für  COobltaten  von 
anderem  CClerte.  Vor  mir  liegt  ein  Blatt  ihres  papicres;. 
morgen  fange  id)  wieder  mit  dem  Hbfd)reiben  für  Sie  an  und 
werde  die  Hrbeit  mcht  wieder  unterbred)en,     Bisher  verbradote 
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id)  meine  Zeit  mit  dem  einrichten  meines  Plunders  in  meiner 
kleinen  eremitagc:  ^war  ift  üe  weniger  Tchön  als  jene  andere, 
aber,  indem  \d)  Tic  bezahle,  gebort  Tie  mir,  und  ich  war  in 
der  Cat  nid)t  mehr  reid)  genug,  um  umfonft  wohnen  ju 
können.  Ceben  Sie  wohl,  meine  teure,  einjige  freundin ;  ver- 
Tuchen Sie  immerhin,  mich  nicht  mehr  Jhren  freund  ju  nennen, 
\d)  werde  es  trotjdem  für  alle  Zeiten  bleiben. 

Dreizehnter   Brief. 

Jd)  arbeitete  an  Jhren  HbTd)riften,  gnädige  f  rau,  als  \cb  durd) 
eine  Überlegung  aufgehalten  wurde,  die  ich  Jhnen  mitteilen  muß. 

3&)  beginne  damit,  Jhnen  ju  Tagen,  daß  mir  der  unklare 
und  zweideutige  Stil  Jhrer  letzten  Briefe  keineswegs  entgangen 
ift.  Jch  habe  Jhnen  jede  möglid^e  6elegenheit  $u  offener 
HusTprad^e  gegeben,  ich  habe  Sie  um  Hufklärungen  gebeten, 
id)  bat  Tie  um  Told^e  hinTid)tlid)  Jhres  freundes,  Ttets  widmen 
Sie  mir  aus.  0,  Jhr  vornehmen  Ceutc,  Gure  Offenheit  befteht 
darin,  daß  Jhr  das,  was  Jhr  denkt,  nie  anders  als  vorTidotig, 
reTervicrt,  höflich,  doppelTinnig  und  vcrTted^t  äußert.  QQcine 
kindlid^e  Offenheit,  wie  Sie  TelbTt  Tie  nennen,  iTt  anderer  Hrt, 
üe  überTet?t  dies  alles  in  meine  ungeTd)liffene  Sprache  und 
antwortet  ohne  derartige  ClmTchweife  auf  das,  was  man  mir 
in  feiner  QleiTe  beizubringen  Tucht.  Da  Sie  Tid),  Ttatt  Tich  durch 
meine  freundTd^aft  geehrt  }u  fühlen,  ihrer  Togar  Tchämen,  kündige 
x&)  Tie  Jhnen  hiermit,  damit  Sic  nicht  länger  über  Tic  ju  erröten 
braud)en.  Verachten  Sie  mich  künftig,  wenn  Sie  das  können, 
ich  werde  mid)  nid)t  dadurd)  getroffen  fühlen.  3&)  erkläre  Jhnen: 
von  dicTem  Hugenblid?c  an  Tcbe  ich  in  Jhnen  nur  noch  die 
frau  Gräfin,  in  ihm,  mit  allen  Tcinen  Vorzügen,  nur  noch  den 
I^errn  CDarquis;  damit  Tind  Sic  in  meinen  Hugen  eine  weit 
größere  Stufe  hinabgcTticgcn,  als  Sie  es  Tich  vorTtcUen  können. 

Damit  Toll  nicht  gcTagt  Tcin,  daß  ido  vergeTTcn  hätte,  was 
id)  Jhnen  Td^uldig  bin,  noch  welche  Qlohltaten  Sie  mir  er- 
wieTen  haben.  Sie  bcTtehcn  nicht  in  6old  und  Silber,  dicTe 
CQobltaten,  wofür  ich  Jhnen  aud)  wenig  Dank  gewußt  hätte, 
und  deren  id)  mich  heute  überhaupt  nid^t  mehr  cntTinncn 
würde.  Dein,  aber  als  mein  TorgcnTd)wcres  I^erj  CroTt  bei 
Jhnen  fand;  als  Sie  mir  den  Qdeg  jurüd?  an  das  I^erj  meines 
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freundes  wicTcn ;  als  Sie  To  Tclig  von  Jhrcm  freunde  auf 
wonnigen  Spaziergängen  Tprachcn ;  als  mein  größtes  6lüd? 
darin  bcftand,  ein  guter  DQenTch  ?u  Tein,  um  Jbre  Hchtung  ju 
verdienen;  als  man  mich  dann  frech  befd)impfte  und  alles 
mid)  verließ,  als  ich  nicht  der  Kned)t  einer  verachtungswerten 
frau  fein  wollte,  und  Sie  allein  julctjt  ju  mir  hielten  und 
mir  meinen  ju  Boden  gefchmetterten  Ccbcnsmut  jurüd^gaben 
—  ad),  QQadame.  das  waren  kostbare  (Qohltatcn ,  die  mir 
das  Ccben  lieb  und  köftlid)  machten.  Heb !  damals  waren 
Sie  nicht  6räfin,  daerfchicnen  Sie  mir,  trot?  allJhrerSchwäd)en, 
als  ein  6ngel  des  I)immels,  gefandt,  um  in  mir  Standhaftig- 
keit  und  Cugend  neu  ju  beleben. 

Slie  anders  Und  Sie  geworden!  Klährend  mein  I)erj, 
das  niedrige  und  käuflid^e  Seelen  undankbar  ju  fcheltcn 
wagen,  fid)  nid)t  geändert  bat.  Qnd  muß  es  auch  die  ver- 
geffen,  die  es  nicht  achtet,  fo  wird  es  dod)  ftets  das  Verdienft 
ju  achten  und  ^u  ehren  willen  und  nimmer  die  fuße  6rinner- 
ung  an  empfangene  (Hobltaten  vergcTfcn.  Ond,  bin  ich  auch 
enticbloffen,  Sie  niemals  v?iedcr  auf?ufud^en  fo  fagt  mir  dodo 
ein  füßes  Gefühl  der  Dankbarkeit,  daß,  follte  id)  Sie  jemals 
wicderfehcn,  dies  nur  mit  "Vergnügen  gcfd)cben  wird. 

Das  mußte  crft  gcTagt  werden;  kommen  wir  nun  auf 
das  jurüd?,  was  \&)  Jbnen  ursprünglid-)  fagen  wollte. 

Jch  erfebe  deutlich  aus  Jbren  Briefen,  daß  Jbnen  nidots 
auf  der  ödelt  wertvoller  ericheint  als  das  6eld.  Sie  laffen 
nur  fold)e  Slohltaten  als  dankenswerte  gelten,  die  6eld  gc- 
koftct  haben,  oder  wenigltens  ftellcn  Sie  keine  andere  Hrt 
Slobltat  mit  diefer  in  Vergleid).  Dad)  Jbrcr  Red^nung  ift 
der  Reid)e  der  einzige  Spender  von  Cdobltatcn,  und  wir,  die 
Hrmcn,  find  des  6lüd?es  beraubt,  diefen  füßeften  Hkt  der 
fflenfcbenliebe  ausüben  ^u  dürfen. 

umgekehrt  trenne  id)  ftets  den  Befit?  von  der  Perfon, 
und  nad^  meiner  Hnfd)auung  gibt  man,  wenn  man  nod)  fo 
viel  6cld  gibt,  nid^ts  von  fid)  felbft;  während  derjenige,  der 
feine  Zeit,  feine  freiheit,  feine  6mpfindungen,  feine  Calente, 
feine  ffiühcn  gibt,  in  CQahrbeit  fid)  felbft  und  alles  das,  was 
fein  Glcfen,  fein  6efd)id^  und  fein  Ceben  ausmad)t,  gibt.  Gr 
entzieht  gewiffermaßcn  feinem  eigenen  Qlefen  das,  was  er  dem 


—    365     — 

näcl')ften  Gutes  tut.  Sic  werden  demnach  in  dem  Pelikan  t?einen 
beTonders  järtlicbcn  Vater  erblichen  können,  weil  er  leine  Jungen 
nur  mit  dem  eigenen  Blute  fpeift,  während  alle  anderen  Vögel 
die  ihrigen  mit  weit  größerer  QQübe  mit  der  Dahrung,  die  Ue 
überall  Tammcln,  aufziehen.  SIenn  bei  dielem  Hustaulch  von 
Slohltaten  der  eine  alles  6old  der  Hielt  in  die  Schale  leckte,  der 
andere  nur  eine  Stunde  Teincs  Ccbens,  To  würde  meiner  HnUcht 
nach  die  Gabe  des  ertten  die  des  anderen  nicht  aufwiegen. 

SIcnden  wir,  gnädige  frau,  dielen  Grundfatj  auf  die  Hb- 
Tchriftcn  an,  die  ich  für  Sie  anfertige.  6s  gibt,  wie  ich  jejt 
einfchc,  nur  ein  fiQittel,  um  uns  über  den  preis  bierfür  ?u 
einigen,  und  dies  befteht  darin,  daß  ich  überhaupt  keine  Be- 
zahlung dafür  erhalte,  denn  dann  werde  ich  eine  fehr  ange- 
nehme Sd)uld  bei  Jhnen  haben:  meine  Zeit  in  einem  Dienft 
für  Sie  verwendet  ju  haben.  Sobald  Sie  mich  jedoch  befahlen 
wollen,  fo  werden  Sie,  wenn  Sie  das  Gmpfangene  mit  dem 
Gegebenen  vergleichen  und  mir  für  meine  Zeit  Geld  gegeben 
haben,  behaupten,  daß  ich  noch  bedeutend  in  Jhrer  Schuld 
fei;  und  ich  wiederum  werde  das  gerade  Gegenteil  behaupten, 
denn  \&)  kann  auf  tauTenderlei  Sleife  ebenfoviel  Geld  erwerben, 
wie  Sic  mir  geben  werden,  aber,  Sie  mögen  es  anftellen,  wie 
Sie  wollen,  es  wird  Jhnen  nicht  möglich  Tcin,  mir  jemals 
aud)  nur  eine  der  Jhrem  Jntereffe  gewidmeten  Stunden  ju- 
rüd?jugebcn.  HUo,  gnädige  frau,  da  wir  niemals  über  die 
6infchät?ung  der  Dinge  miteinander  ins  Reine  kommen  werden, 
und  ich  auchnid)t  undankbar  gegen  Sie  erfd^einen  möd)te,  foftellc 
ich  meine  Hrbeit  bis  ?um  Gintreffen  ihrer  Hntwort  ein :  entweder 
Sie  machen  mir  die  freude,  die  Hbfd)riftcn  als  Gefchcnk  von 
mir  anzunehmen,  oder  Sie  fuchen  Tich  einen  anderen  Schreiber. 


Vierzehnter  Brief. 

flßontmorency,  d.  10.  Januar  1758. 

ffian  darf  niemals  unhöflich  handeln,  mein  Brief  war  es 
jedoch,  und  ich  bin  gerecht  beftraft.  Jch  war  mir  fchon  beim 
Schreiben  meines  dnrechts  bewußt,  das  wiffen  Sic  wohl;  aber 
Sic  fanden  darin  endlich  den  Grund  jum  Bruch,  nach  dem  Sie 
fd)on  lange  gefud)t  haben,  und  ohne  RüdiTicht  auf  freundestreue 
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wußten  Sie  das  korrekte  I^andeln  auf  Jbrc  Seite  ju  bringen  und 
mir  das  Gmpfinden  ?u  überlaTfen.  Das  iR  die  übligc  Ccilung 
jwikben  den  fTßitgliedcrn  der  6efellfchaft  und  den  6inlamen.  Der 
Hnfchein  Ipricbt  gegen  micb,  das  gebe  ich  ?u;  aber  icb  berufe  mich 
auf  Jbr  1^2^?'  "^s  kennt  das  meine,  es    Toll  mein  Ricbter  fein. 

Jcb  bätte  auf  das  Gefcbebene  gefaßt  fein  follen,  man  bat 
CS  mir  länglt  vorbergefagt.  Hud)  babe  icb  fein  eintreffen 
fcbon  lange  geabnt,  und  gerade  dies  eine  Ceiden  macbte  mir 
alle  übrigen  unerträglicb.  (denn  es  Jbnen  fo  fcbr  an  Zeit 
mangelte,  unfcrc  freundfcbaft  aufrecbt  ?u  erbalten,  warum  ver- 
wendeten Sie  dann  foviel  darauf,  um  fie  anzuknüpfen?  Jcb  war 
Tubig  und  glücklieb,  als  Sie  kamen  und  meine  Rübe  ftörten; 
da  wußten  Sie  wobl  die  nötige  Zeit  ju  finden,  um  mid) 
elend  ?u  macbcn;  Sie  fanden  keine  mebr,  um  mid)  |u  tröften. 

ÖÖenn  id)  je  Böfes  von  Jbnen  verdient  babe,  wenn  die 
beiligfte  freundfcbaft  pflicbten  kennt,  die  id)  nicbt  erfüllt  babe, 
wenn  Jbrc  Rubc  mir  nidot  ftets  teurer  war,  als  die  meine, 
wenn  fogar  all  mein  Qnglüd^  nicbt  die  Stärke  und  Reinbcit 
meiner  fieigung  für  Sic  beweift,  bitte  fagen  Sie  es  mir,  und 
icb  fd)weige.  GQie  konnten  Jbnen  die  beiden  Billete,  die 
Jbrem  Briefe  beigelegt  waren,  Jbnen  geftatten,  To  froftig  ju 
fd)relben?  (üarum  fagten  Sie  Txd)  nid^t,  als  Sic  Tic  ?urüd^- 
Tandten:  „ödärc  er  weniger  empfindlich  für  mein  6lüd^  und  meine 
ebre,  To  würde  er  beute  nod)  der  freund  der  f  rau  von  Qp\r\äy>  fein !" 
Hber  Sie  baben  gezögert,  mir  Jbref  reundTcbaft  ju  entwichen,  bis  id) 
Jbnen  keinen  Beweis  von  der  meinen  mebr  ju  geben  vermochte. 

dnd  dennod)  täufd)cn  Sie  fleh,  einer  ift  mir  noch  ge- 
blieben, Ttärker  und  meiner  würdiger  als  alle  anderen :  mein 
ganzes  Ccben  lang  Toll  eben  dicfe  freundfcbaft,  die  Sie  ver- 
Td^mähen,  in  mir  lebendig  bleiben  und  id)  will  Tic  unberührt 
von  aller  6lcid)gültigkeit  und  Verad^tung  halten,  die  Sie  mir 
etwa  bejcigen  könnten.  Gs  ift  ftets  ein  Tüßcs  6efühl, 
cmpfindfam  ju  fein,  und  mein  I)erj,  künftig  unjugänglid)  für 
jede  neue  Deigung,  wird  nur  umfo  järtUd)cr  an  der  letzten 
hängen,  die  es  gefaßt  hat 

Von  allen  freunden,  von  denen  Sic  mir  fpred)en,  ift  nur 
einer  übrig  geblieben,  und  das  aus  dem  fcbr  einfachen  6runde, 
weil  id)  nie  mehr   befaß.     Diefcr   eine   hielt   ftand   in    meiner 
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Hot,  alle  anderen  löftcn  Ticb  auf  wie  nachgeahmtes  Gold  bei 
der  probe.  Sei's  denn!  Jd)  werde  ihn,  er  wird  mid)  lieben; 
{&)  werde  Sie  lieben,  und  Sie  werden  mid)  nicht  lieben.  So 
wie  die  erlte  erwiederte  Heigung  mid)  glüchlid)er  macht,  lo  mad)t 
mich  die  letzte  hierzu  würdiger,  indem  lie  in  der  Ciefe  meines 
I)erjens  die  erhabene  Qneigennütjigkeit  pflegt,  deren  es  fähig  itt 

Ja,  Sophie,  Sie  find  mir  teurer  denn  je,  und  mein  Qerj 
wird  bis  ?um  letzten  Seufzer  die  tiefe,  reine  ßeigung  pflegen, 
die  es  für  Sie  empfangen  hat.  Seien  Sie  hierüber  nicht  be- 
unruhigt; meine  freundfchaft  wird  Jhnen  nicht  mehr  läftig 
fein,  und  lo  wenig  fie  von  Jhnen  nod)  etwas  verlangt  oder 
erwartet,  fowenig  wird  fie  fürderhin  Hnlaß  jum  Streit  geben 
noch  Sie  eine  Sorge  mehr  holten.  Jd)  vernichte  nicht  auf  das 
Vergnügen,  Jhnen  ferner  ju  fd)reiben,  denn  dies  ift  ja  mein 
einziger,  mein  letzter  Croft;  aber  da  Sie  keine  Hnftands- 
pflid)ten  mehr  ju  erfüllen  brauchen,  und  ?u  keiner  Hntwort 
verpflid)tet  find,  fo  kann  Sie  nichts  daran  hindern,  meine 
Briefe,  wenn  fie  Jhnen  läftig  find,  ungelefen  ins  feucr  ju 
werfen.  Sollte  es  Jhnen  jedoch  fchon  unbequem  fein,  fie 
überhaupt  ju  erhalten,  fo  fagen  Sie  es  mir  getroft,  und  ich 
bin  bereit,  Jhnen  aud)  diefen  letjten  Croft  ju  opfern;  denn 
da  es  Jhnen  nicht  mehr  behagt,  daß  id)  Jhr  freund  bin,  fo 
foll  Jhnen  diefe  freundfd)aft  aud)  keinerlei  Clnbequemlid^keit 
mehr  verurfad)en.  Vielleid)t  find  Sie  beruhigter,  wenn  Sie 
mich  völlig  vergeffen,  und  id)  werde  dann  umfo  jufriedener 
fein,    da  id)  Jhnen    in   keiner  I)infidot  mehr   mißfalUn   kann. 

Sehr  fonderbar  finde  id)  es,  daß  Sie  nod)  von  dem 
„Briefe  an  Voltaire"  reden,  ödas  hat  das  unter  ehemaligen 
freunden  ju  befagen?  fßein  Verhalten  dabei  durfte  unter 
keinen  dmftänden  Jhr  ffiißfallen  erregen,  es  war  vielmehr 
eine  pflid)t  gegen  Sie.  Diefer  Brief  wurde  nicht  nur  Jhnen 
mitgeteilt,  fondern  auch  der  frau  von  Gpinaj?  und  einem  be- 
kannten I)^!*^"-  Huf  das  6erüd)t,  er  fei  veröffentlid)t  worden, 
befchloß  id),  dicfem  Creubrud)  auf  den  6rund  ju  gehen,  aber 
vorher  mußte  ich  darüber  mit  Jhnen  Rüdjfprache  nehmen,  mit 
Jhnen  unter  vier  Hugen,  um  Sienid)t  in  Verlegenheit  ju  bringen, 
wenn  die  ffiitteilung  unglüd^Ucherweife  von  Jhnen  ausgegangen 
wäre,  was  wohl  eine  Sd)wad)heit,  aber  kein  Verbrechen  gewefen 
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wäre;  aber  bei  Jbrem  crftcn  ödortc  fcbwand  jeder  klein ftc  Zweifel, 
und  ich  war  lo  überzeugt  daß  Sie  an  dicfer  Jndiskrction  un- 
beteiligt Teicn,  daß  ich  an  die  Hrbcit  ging,  inicb  gegenüber  f)errn 
von  Voltaire  ju  rechtfertigen,  und  die  Scbuldiaen  ju  bcTcbämcn. 
Da  erfuhr  ich,  daß  der  fragliche  Brief  garnicht  der  meine  Vv^^ar, 
fondern  der  eines  anderen  6enfers,  mit  Hamen  Vernes.*} 

JlQachcn  Sie  alfo  Jhr  unrecht  gegen  mich  wieder  gut; 
ich  kenne  keine  freundfchaft  ohne  Hcbtung  und  Vertrauen, 
und  Sie  wiffcn,  ob  ich  beides  für  Sic  hege:  ich  halte  Sic  wohl 
einer  Schwachheit  und  Unüberlegtheit  für  fähig,  dodo  niemals 
einer  Creulofigkcit  oder  £üge.  Sie  muffen  mich  hinreichend 
kennen,  um  ju  wiffen,  daß  ich  das  nicht  fagen  würde,  ent- 
fpräche  es  nicht  meiner  Überzeugung. 

dm  alles  in  der  Sielt  erinnern  Sie  mich  nidot  an  meine 
unwürdigen  Husführungen  hinfichtlich  der  Hbfchriftcn.  Sollten 
Sie  glauben,  daß  mein  I^crj  an  derartigem  irgend  weld)en 
Hnteil  habe,  fo  erkläre  ich  hiermit  offen,  daß  Sie  mich  niemals 
wieder  fehen  follcn.  Sagen  Sic  mir,  daß  Sie  es  glauben,  und 
ich  fpred^e  mir  felbft  das  Orteil.  Hd"),  Sophie,  Sophie,  wäre 
CS  mir  möglich,  den  Vcrluft  Jhrer  freundfchaft  ohne  Schmerlen 
ju  ertragen,  Sie  hörten  weniger  ungered)te  Vorwürfe  von  mir, 
nod)  würde  id)  Sie  ferner  beleidigen. 

fünfzehnter   Brief. 

d.  11.  Januar  1758. 

Jhr  Brief  bereitete  mir  die  reinfte  und  aufrichtigfte  freudc, 
die  ich  jemals  gekoftet  habe.  0,  wenn  Sie  mir  immer  fo 
gcfchricben  hätten,  wie  viele  Qualen  hätten  Sic  mir  erfpart! 
Jch  gab  geftern  einen  Brief  auf  die  Poft,  der  Jhnen  meine 
wahren  Gmpfindungcn  enthüllen  wird.  Jch  wäre  untröftlich, 
wenn  Jhre  Grwiderung  meine  überholte. 

Glauben  Sie  mir,  liebe  Sophie,  mein  I)erj  ift  daju  ge- 
fchaffen,  Sie  ju  lieben,  es  ift  deffen  würdig,  und  Sie  werden 
ihm,  näd)ft  der  Cugend  immer  das  Ceuerfte  auf  6rden  fein. 
Seien  wir  freunde!  ju  meinem  und  vielleid^t  aud)  ?u  Jhrcm 
6lüd?c:  trügt  mid)  die  Stimme  m-jincs  Y)2r^2ris  nid)t,  fo  werden 
wir  beide  dadurch  beffer  werden.     Jch  werde  mich  ganj  Jhren 

*)  Vergl.  S.  397  ff. 
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forderungen  fügen,  jfbnen  nid^t  mehr  ohne  jfbrc  Grlaubnis 
Ichreiben  und  nur  auf  dem  von  Jbnen  angegebenen  Qlegc. 
Sollte  id)  einmal  längere  Zeit  nid^ts  von  Jbnen  boren,  fo 
hönntc  icb  wobl  in  Sorge  fein  wegen  jfbres  Befindens  und 
3brcs  Seelenfriedens;  aber  nad")  den  Husfübrungen  jfbres  letzten 
Briefes  fcbwöre  id)  Jbnen,  nie  mebr  den  Verluft  Jbrer  freund- 
fd^aft  ju  befürd)ten,  und  die  meine,  die  id)  Jbnen  gelobt,  mit 
mir  ins  6rab  ju  nebnien. 

Ceben  Sie  wobl,  meine  werte,  teure  frcundin,  die  Krifis 
ift  iiberftanden,  das  erlittene  unverdiente  ünglüds  bat  eine 
voUUonnncne  Umwälzung  in  mir  bervorgerufen,  die  mir  not 
tat.  Jet^t  bin  id)  mir  lelbft  und  meinen  6rundfät^en  jurüd^- 
gcgeben:  drei  Jabre  der  Sklaverei  battcn  meine  Seele  erniedrigt, 
und  id)  batte  unmerklicb  die  meiften  Vorurteile  der  ^elt  an- 
genommen. Dem.  I)immel  fei  Danh,  Tie  find  wieder  gefd)wunden, 
und  id)  vermag  den  wenigen  freunden,  die  mir  geblieben  find, 
ein  I)crj  ju  fd)enken,  das  wieder  ibrer  Hd)tung  wert  ift  und 
fid)  nid)t  mebr  widerfprcd)en  wird. 

Sed)^ebnter   Brief. 

d.  15.  Januar  1758. 

(Häbrend  id)  ungeduldig  auf  nad)rid)t  von  Jbnen  warte, 
fange  id)  der  Hbwed)slung  balber  fortwäbrend  Briefe  an  Sic 
an.  Jd)  kann  mid)  nid)t  genug  beeilen,  Jbnen  meine  Ver- 
fpred)ungen  ju  betätigen,  Jbnen  nid)t  fd)nell  genug  meinen 
Sd)mcrj  bezeugen,  daß  id)  Jbnen  durd)  meine  freundfd)aft  fo 
viele  peinlid)c  Stunden  bereitet  babe;  id)  will  künftig  obne 
Sd)wanhen  auf  die  Jbre  red)nen.  Qnd  follte  fie  fid)  aud) 
einmal  verleugnen,  id)  würde  keine  Klage  erbeben,  vielmebr 
mein  I^erj  Icbren,  alles,  felbft  Jbre  6leid)gültigkeit  ?u  ertragen, 
und  Jbre  Rübe  follte  mir  neuen  Croft  gewäbren.  Dein, 
Sopbic,  nid)t  klagen  mebr  werde  id)  über  Sie,  aber  von  Cag 
?u  Cag  wird  Jbre  Sd)uld  wad)fen,  wenn  Sie  mid)  jemals 
Jbrer  freundfd)aft  berauben. 

Glauben  Sie  jedod)  nid)t,  daß  id)  es  je  über  mid)  ge- 
winnen könnte,  Jbnen  irgend  eines  meiner  6efüblc  }u  verbergen. 
Dein,  wenn  id)  in  Qnrube  bin,  fo  werde  id)  mit  Jbnen  über 
deren    Clrfad)e    fpred)en ;   wo   gäbe   es   eine   Zuneigung    obne 

Lenj,  Roulfeau.  24 
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Vertrauen?  QIo  ein  cmpfindfames,  offenes  ^erj,  das  Ticb  ?u 
geben  fürchtet,  wie  es  ift?  Ohne  mich  ju  beklagen,  werde  ich 
ftets  mit  Ihnen  über  meine  tage  reden,  jfch  werde  Jhncn 
Schritt  für  Schritt  meine  Gefühle  feigen,  nicht  um  Sic  durch 
folche  ju  verletzen,  die  Sic  etwa  verurteilen  könnten,  fondern 
damit  Sie  mich  lehren,  wie  ich  diefe  vcrdammenswertcn  vcr- 
beffern  kann,  jfch,  der  ich  mich  vor  niemandem  vcrftellen  kann, 
wie  follte  ich  es  meinen  freunden  gegenüber  können?  ßcin, 
und  foUtcn  Sie  mich  deshalb  auch  vccniger  achten,  ftets  follen 
Sie  mich  fo  fchcn,  wie  ich  bin,  damit  Sie  mir  helfen  können, 
fo  ju  werden,  wie  ich  fein  muß. 

Ohne  Unterlaß  lefc  ich  Jhren  Ictjtcn  Brief  ftets  von  neuem 
mit  einem  aus  freude  und  Vervounderung  gemifchten  Gefühl; 
denn  der  Con  der  vorangehenden  war  kaum  geeignet,  mich 
auf  einen  folchen  Brief  vorjubereitcn.j  Gbenfowenig  vermag 
ich  es,  Jhnen  den  6indruck  ju  fchildern,  den  er  auf  mich 
machte,  als  ich  ihn  erhielt:  ich  denke,  dies  wird  fid)  fchon  in 
meiner  Hntwort  irgendwie  gezeigt  haben.  Doch  wie  liebevoll 
fprechen  Sie  mit  mir,  der  id)  nur  in  tötlichfter  Verwirrung 
und  Diedergefchlagenheit  an  mein  Qnrecht  gegen  Sie  ju  denken 
vermag!  Sie  bitten  mich  um  Verleihung!  Hch,  wieviel  lieber 
hätte  ich  gelefen :  ,Jd)  verleihe  Jhnen !"  Jch  wäre  dann 
überzeugter  gewcfen,  daß  Sie  meine  fehler  vergeffen  hätten,  und 
hätte  mehr  Hoffnung  gehabt,  fic  wieder  gut  machen  ju  können. 

0  Sophie,  ift  diefe  fo  fuße  Hntwort  auch  gan?  natürlid)? 
Jft  fie  in  der  Cat  aufridotig  ?  Verdanke  id)  nidit  auch  ein 
wenig  den  ümftänden?  Sie  baten  mich,  Jhnen  nid)t  mehr 
ju  fchreiben,  haben  Sie  garnicht  befürd^tet,  ich  könnte  im  Zorn 
nicht  mehr  auf  Sie  hören  und  fortfahren,  Jhncn  in  indiskreter 
Gdeife  entgegen  Jhrem  Qlunfche  ju  fchreiben  ?  Hch,  und  wenn 
Sie  mir  deshalb  auch  weniger  freundfchaft  bezeigen  lolUcn, 
ad)tcn  Sie  mid)  wenigftens,  wie  id)  es  verdiene!  Jn  der 
unfreiwilligen  Hufregung,  die  noch  immer  meine  Cage  trübt, 
gäbe  xch  gern  die  ^älfte  meines  Blutes,  hätte  id)  mit  Jhnen 
ein  halbjähriges  Zerwürfnis  gehabt.  Da  es  aber  nid)t  eintrat, 
wird  es  auch  ferner  nicht  mehr  kommen,  und  lieber  will  ich 
auf  volle  Gerechtigkeit  von  Jhrer  Seite,  auf  die  ich  Hnlpruch  habe, 
verjid)ten,  als  Jhr  Vertrauen  durd)  ein  graufamcs  ffiittcl  erlangen. 
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Denken  Sie  aUo  gut  von  Jbrcm  freunde,  {&)  bitte  Sie 
flehentlich  darum,  ebcnTo  im  JntercHe  Jhrer  Seelenruhe  wie  feiner 
ehre,  und  feien  Sie  deffen  ficher,  daß  er  unter  keinen  dmftänden 
mehr  Jhnen  feine  freundfchaft  entwichen,  noch  der  Jhrcn  unwert 
erfchcinen  wird,  und  follten  Sie  mich  immer  noch  ungered^t 
finden,  fo  bitte  ich  Sie  fußfällig,  bedauern  Sic  mich,  aber 
fchuldigcn  Sie  mid^  nid)t  an.  Der  I)immel  ift  mein  Zeuge,  daß 
\d)  Jhnen  um  alles  in  der  Kielt  keinen  6rund  pr  Klage  geben 
möchte;  \d)  bin  vielmehr  von  Jhrer  6(ite  tief  gerührt  und  durd)- 
drungen  und  wehre  mid)  mit  aller  Kraft  gegen  die  furd)t,  die 
ich  nod)  immer  nicht  los  werden  kann,  und  follte  fic  be- 
gründet fein,  ich  würde  verzweifeln  in  meinem  dnglüd?,  ohne 
jedoch  über  den  ümfchlag  Jhrer  Gmpfindungen  ju  klagen. 

ein  Slort  Jhres  vorletzten  Briefes  quält  mich  über  alle 
ffiaßen.  Sie  fchrciben  mir,  daß  Sic  unfcren  Briefwechfel  vor 
Jhrem  Gemahl  geheim  halten  müßten.  öCIarum  das?  Jft  es 
denkbar,  daß  die  Verleumdung,  gcfchäftig  an  der  Hrbeit,  bis 
ju  ihm  gedrungen  fein  follte?  Sollte  er  Jhnen  verboten  haben, 
mit  mir  ju  verkehren  ?  Jn  diefem  falle  kenne  ich  meine  Pflicht 
und  ehre  Sie  viel  ju  fehr,  um  Sic  über  die  Jhrc  irgendwie 
hinwegtäufd^cn  p  wollen. 

Sie  wiffen,  daß  Sie  allein  es  find,  die  mich  mit  der  ödelt 
und  den  Hnnehmlichkeitcn  der  6efelligkcit  verbindet.  Diderot  und 
ich  können  uns  beide  nur  fehr  feiten  fehen.  Jch  mag  mich  nod) 
fo  gern  ihm  nähern  wollen,  feine  ganjc  dmgebung  ftößt  mich 
ab.  Dur  durch  Sic  allein  ftehc  ich  nicht  ganj  vcrlaffen  auf  der 
Sielt:  ich  klage  nid)t!  will  man  feine  Sd)uldigkcit  tun.  fo  darf 
man  nid)t  danach  fragen,  weld)e  Opfer  es  koftet.  SIcnn  Jhr 
I^err  6cmahl  unferc  Beziehungen  mißbilligt,  fo  heißt  es,  fic  auf- 
geben. Verfchlciertc  I)andlungen  find  Jhrer  unwürdig,  darüber 
kein  CiQort!  Qnd  aud)  ich  will  in  meinem  Benehmen  fo  wenig 
ju  verheimlichen  haben,  wie  auf  dem  6runde  meines  I)erzens. 
ffieinc  teure,  werte  freundin,  bereit,  mich  an  nichts  mehr  auf  der 
ödelt  ?u  hängen,  klammere  id)  mich  defto  inniger  an  das,  was 
mich  über  jeden  Vcrluft  ju  tröftcn  und  hinwegzufctjen  vermag, 
d.  28.  nad)  empfang  Jhres  Briefes. 

Diefen    Brief  begann    id^   bereits   vor   langer   Zeit,   und 
fd)on  wollte  mid)  große  Hngft  befallen,  nicht  mehr  um  Jhrc 
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freundtchaft,  Tendern  um  Sic  Tclbft.  Jctjt  bin  ich,  dem  I)immcl 
fei  Dank,  wieder  beruhigt.  Sic  Ichreiben  mir  von  Diderot;  er 
erklärt  mich  ?u  lieben,  aber  er  vergißt  mich;  lieber  wäre  es 
mir,  er  Tagte  gar  nichts ;  aber  er  ift  ein  Tchwankcndcr  Charakter 
und  wird  von  Teincr  ganjcn  Umgebung  beherrTcht.  6r  wagt 
mich  nur  insgeheim  ?u  lieben:  meinethalben!  CQeinc  Heigung 
für  ihn  wird  die  gleid)e  bleiben,  und  icl)  werde  ruhig  abwarten, 
bis  er  ju  mir  jurüd^kommt.  Seit  langem  habe  ich  gelernt, 
nid)t  mehr  die  Brnpfindungcn  meines  ^crjens  nad)  denen,  die 
mir  wert  lind  abjuttimmen.  5(Ias  Sie  anlangt,  To  billige  ich 
Tcin  Verhalten  vollkommen ;  er  tut  wol  daran,  Sie  ju  fliehen, 
ftatt  Jhnen  näher  |u  treten,  denn  nachher  würde  es  ju  Tpät  Tein. 

Jch  danke  Jhnen  für  die  Dachrichten  von  unTcrcm  freunde 
und  bitte  Sie  ftets  um  dielelbe  £iebcnswürdigkcit.  Sie  teilen 
mir  jedod)  nid)t  mit,  ob  er  Tid)  nod)  immer  in  Had^en  be- 
findet oder  ju  I)auTc.     Kann  er  fd)on  wieder  arbeiten  ? 

Der  jwcite  Band  der  „Julie"  wird  morgen  fertig  und 
Tteht  ?u  Jhrer  Verfügung,  falls  Sic  ihn  durd)  ihren  nächftcn 
Boten  abholen  laTTen  voollcn.  Dagegen  widcrfteht  es  mir, 
offen  gcTagt,  Tchr,  diefcs  SIerk  einem  Savoyardcn  anzuvertrauen. 
Da  ich  völlig  die  HbTid^t  aufgegeben  habe,  es  drucken  ju  laffen, 
bin  id)  ganj  befondcrs  ängftUd),  es  könnte  uns  verloren 
gehen.  Das  Toll  natürlich  kein  Slink  für  Sie  Tein,  es  befonders 
TorgTam  ju  behüten,  denn  wenn  ich  es  erft  in  Jhren  I)änden 
weiß,  hat  meine  f  urd)t  ein  6ndc.  ^enn  es  Td)on  ausgcTchloTfen 
iTt,  es  Jhnen  perfönlich  ?ujuTtellen,  To  möchte  id)  es  doch 
weniqftcns  nur  einem  lehr  Tichcren  Boten  anvertrauen. 

Übrigens  muß  ich  Jhnen  geftehen,  daß  der  abgcTd^ricbcnc 
Ceil  der  mindcrvvertigfte  von  allen  iTt,  und  Tich  abgetrennt  von  den 
anderen,  nid)t  Tdiön  lieTt  und  mir  Telbft  keine  freude  gemad)t 
hat.  ödenn  Sie  Tich  nod)  ein  kleines  Kleilchen  gedulden  wollen, 
würde  idj  mid)  beeilen  auch  den  erften  Ceil  ab?uTd-)reiben  und 
könnte  Jhnen  dann  alles  auf  einmal  bringen.  Dies  find  meine 
VorTd)läge,  maßgebend  Toll  mir  natürlid^  nur  Jhr  öClunTd)  Tein, 

6s  kommt  übrigens  noch  ein  angefangenes  ödcrk  in 
frage,  die  „Lettres-Moraies'*  (ein  von  R.  projektiertes  Klerk); 
ihm  julicbc  unterbreche  ich  gelegentUd)  meine  Cätigkeit  als 
HbTchreiber.      Hbcr    dicTe    könnten    nur    perTönlich    ^ugcTtcUt 
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werden.  Ccilen  Sie  mir  mit,  ob  ich  auch  davon  das  wenige 
bisher  Husgeführtc  ins  Reine  tchreiben  Toll. 

es  ilt  tehr  liebenswürdig  von  Jhnen,  einen  Gilboten 
hierher  ju  Tcnden;  nach  dem  Vorgefallenen  wage  id)  nid)t, 
einen  Boten  ju  befahlen,  ein  verftändigeres  Mittel,  meinen 
Hufwallungen  ju  verleugnen,  kenne  ich  nicht.  Offen  gettanden 
glaube  ich  nid)t,  daß  Sie  der  Sifer,  ßad^rid^ten  von  mir  ju 
erhalten,  nid)t  fd)lafen  latfen  follte.  Hber  um  mid)  über  Sie 
ju  beruhigen,  laffen  Sic  dod)  wenigftens  ein  leeres  Blatt  all- 
wöd^entlich  ?ur  Poft  bringen ;  wenn  ich  nur  Jhre  I)andfchrift  auf 
der  HdrcTfe  Tehe  oder  aud)  nur  Jhr  Siegel.  To  will  id)  zufrieden 
fein,  und  mir  felbTt  das  lagen,  was  in  dem  Briefe  nicht  fteht. 

dnter  allen  dmftändcn  redonen  Sie  auf  meine  Diskretion, 
jfch  würde  eher  vor  Sorge  und  Sd)mcr^  fterben  als  Jhnen 
ohne  Jhre  ausdrüdiliche  Grlaubnis  ju  fd)rciben. 


Siebzehnter  Brief. 

d.  18.  februar  1758. 

es  war  höchftc  Zeit,  daß  ich  3hren  Brief  erhielt :  id)  war 
in  Sorge;  ich  bin  feit  einigen  Cagen  jiemlid)  unpäßlich  und, 
unfähig  ?u  arbeiten,  wie  ich  war,  mad^ten  fich  alle  meine 
körperlichen  und  feelifd)cn  beiden  noch  weit  fühlbarer.  Jch 
mache  Jhnen  keine  Vorwürfe  über  Jhr  feltencs  Sd)reiben;  aber, 
war  mir  der  Briefwed)fel  mit  Jhnen  ftets  wertvoll,  fo  ift  er  es 
jetjt  nod)  um  vieles  mehr,  feitdcm  er  der  einzige  ift,  den  id) 
noch  führe,  und  da  werden  Sie,  denke  id),  nicht  den  JDut 
finden,  fich  über  die  Ungeduld,  mit  der  id)  auf  jedes  Zeichen 
Jhres  ffieingedenkens  warte,  ?u  befcbwcrcn. 

Jd)  erfahre,  daß  man  fid)  abmüht,  mich  vor  der  CJlelt 
als  Schurken  hinjuftellen.  Jch  befrage  mein  I)crj  und  bleibe 
ruhig.  Jch  habe  nie  jemandem  etwas  ju  Ceidc  getan,  und 
werde  auch  nicht  mehr  auf  meine  alten  Cage  damit  beginnen. 
Die  werde  ich  Tchlecht  von  meinen  früheren  freunden  fpred)en, 
und  nur  eine  Rache  nehmen  für  alles  mir  gefügte  Qnrccht: 
ihr  unrecht  von  Cag  ju  Cag  größer  werden  ju  laffen.  Da 
id)  entfchloffen  bin  jeden  näheren  Verkehr  mit  flQenfd)en,  die 
meiner  fo  unwürdig  find,  abjubred)en,  muß  id)  in  erfter  £inic 
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daran  denken,  mir  meine  Ginfamhcit  angenehm  ju  mad)cn, 
in  der  ich  den  Rcft  meines  £ebens  verbringe,  und  dajii  muß 
\d)  vor  allem  mit  mir  lelbft  zufrieden  lein.  Dies  hoffe  ich  getan 
ju  haben.     Hun  heißt  es,  dielen  Zuftand  aufrecht  ?u  erhalten. 

Hnbci  der  jwcitcCcil  der  „Julie" ;  der  crfte  itt  faft  doppelt  lo 
lang,  und  da  mir  mein  Ceiden  anhaltendes  Sitten  nicht  geftattct, 
werde  ich  vorläufig  nod^  auf  die  freude  vernichten  muffen, 
Jhnen  denfelben  ju  überfenden,  aber  ich  mache  es  mir  ?ur  pflid)t, 
jeden  Cag  wenigftcns  etwas  daran  ju  arbeiten.  Jch  bcab- 
fichtige,  diefes  ödcrk  ju  vollenden,  und  jwar  nur  für  Sie  allein; 
denn,  follten  aud)  die  vier  fertigen  Celle  einmal  gedrudit  werden, 
der  fünfte,  den  id)  Jhnen  widme,  wird  es  niemals  werden. 

dm  mir  in  meiner  Crübfal  Zerftreuung  ju  verfd)affen, 
fctjtc  id)  mich  wieder  an  die  Hrbcit.  Da  id)  nid)t  ohne  Ver- 
gnügen daran  ging,  hoffe  ich,  daß  es  aud)  nid)t  ohne  6rfolg 
fein  vo'ird,  aud)  der  Slunfch,  meinem  Vaterlande  nüt^lid)  ju 
fein,  der  mir  die  feder  wieder  in  die  I)and  drüd^te,  ließ  mid) 
fogar  leidenfd^aftliche  Cöne  finden.  Da  tid)  aber  mein  Zuftand 
verfd)limmerte,  mußte  ich  alles  auffchieben.  (6s  handelt  Uch 
hier  um  den  Brief  an  d'Hlembert  über  die  Schaufpiele). 

Hußerdem  plagt  mich  der  Kummer  wegen  eines  nach- 
kommen. Jd^  tröfte  mid)  darüber,  daß  ich  einfam  leben  und 
verlaffen  fterben  muß.  Hber  es  grämt  mich,  daß  id)  in  nie- 
mandes ^erjen  weiterlebe,  und  daß  ich,  deffen  Seele  fo  em- 
pfänglid)  war  für  die  Reije  der  frcundichaft,  keinen  einzigen 
freund  jurücklaffe,  der  mein  Hndenken  und  dadurd)  fleh  lelbft 
in  ehren  hält.  Hlle  meine  angefangenen  Hrbeitcn  werden 
nach  meinem  Code  in  die  ^ände  von  öerichtsbeamten  fallen, 
die  Tid)  mit  meinem  Plunder  fchmüd?en  werden,  ohne  l^ilfs- 
mittel  und  im  Glcnd  werde  ich  das  Qleib  jurüd^laffen ,  das 
meine  Hrmut  mit  mir  teilte.  Solche  6cdankcn  find  nicht 
gerade  tröftUd).  erfd)redU  durd)  allerlei  Gerüchte  über  die 
encyclopädie  und  erfüllt  von  der  Vorftellung  an  den  Donjon 
von  Vincennes,  wo  id)  einmal  Diderot  befucht  habe,  und  er 
mid)  einen  langen  Sieg  und  viele  Cränen  gekoftet  hat,  habe 
id)  ihm  hintid^tUch  diefes  SIerkes  gefchrieben,  und  ihn  ju  ver- 
anlaffen  geTud)t,  gleid)falls  nid^t  mehr  daran  ?u  arbeiten,  wenn 
d'Hlembert  dies  täte.     Gr  hat   mid)   nid)t   einmal   einer  Hnt- 
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wort  gewürdigt  und  überläßt  einfach  den  freund  feinem  Cßiß- 
gefd)id?,  der  einft  an  den  feinen  fo  lebhaften  Hnteil  nahm. 
Doch  genug  von  ihm,  daß  er  mich  fo  völlig  aufgicbt,  fagt 
mir  mehr  als  alles  andere.  Jch  l?ann  nicht  aufhören,  ihn  ju 
lieben,  aber  wiederfehen  werde  ich  ihn  nun  nicht  mehr. 

flßir  bleibt  jetjt  niemand  auf  der  Gdelt  als  Sie  allein;  auch 
Sie  werden  mich  einmal  verlaffen:  ich  kenne  die  fflenfchen  ?u  gut, 
um  nicht  darauf  gefaßt  ju  fein,  und  wenn  einft  diefes  letzte  Cln- 
glüd?  mich  ereilt,  fowirdesmichjweifellosjurVerjweiflungbringen, 
aber  überrafchen  wird  es  mich  nicht  mehr.  Ceben  Sie  wohl,  ich  weiß 
nicht  mit  welchem  Damen  ich  Sic  anreden  foll.  6s  ift  mir  unmöglich, 
gnädige  frau  ju  fagen  und  meine  frcundin  darf  ichSie  nicht  mehr 
nennen,  fcitdem  Sie  aufgehört  haben,  mich  ihren  freund  ju  heißen. 

Seien  Sie  fo  liebenswürdig  und  teilen  Sic  mir  bitte  in 
Jhrcm  nächften  Briefe  den  Damen  des  Vaters  von  „Danine" 
mit  in  dem  gleichnamigen  Cuftfpiele  Voltaires. 

Jhr  Bote  dem  ich  das  Paket  aushändigen  folltc,  konnte 
CS  auf  keine  CQeife  in  feine  Cafche  hineinbekommen.  Übrigens 
fagte  er  mir,  er  würde  regelmäßig  an  der  Barriere  gründlid) 
vilitiert.  Dabei  könnten  auch  die  I)efte  durchftöbert,  befchmutjt 
und  felbft  in  Unordnung  gebracht  werden.  Diefe  Qnannehm- 
Uchkcit  macht  mir  unendlich  viel  Sorge  und,  offen  geftanden, 
lo  fehr  CS  mir  auch  widerftrebt,  Sie  noch  länger  warten  ju 
laffcn,  ich  kann  es  nicht  übers  ^erj  bringen,  meine  arme 
„Julie"  in  die  J)ände  diefer  Ccute  gelangen  ju  laffen. 

Jch  mache  Jbncn  folgenden  Vorfchlag:  ich  fende  Jhnen 
dasfelbe  Paket  durch  den  gewöhnlichen  Boten  von  fiQontmorcncy, 
der  CS  in  feiner  Cafche  unterbringen  und  hoffentlich  auch  nicht 
vifitiert  werden  wird.  Da  ich  jedoch  nicht  weiß,  ob  Jhnen 
das  nicht  irgendwie  unangenehm  ift,  fo  habe  ich  es  nicht  ohne 
Jhre  6rlaubnis  tun  wollen.  Jm  falle  Jhres  6inverftänd- 
niffes,  genügt  e? ,  wenn  Sic  mir  mit  der  poft  einen  Zettel 
jukommen  laffen  mit  den  paar  Porten:  „Senden  Sic  das 
Paket  durch  den  Boten".  Hndcrnfalls  werde  ich  den  nächften 
Garpreffbotcn  abwarten  und  ihm  das  pad«t  auf  jede  Gefahr 
hin  mitgeben.  Jch  habe  mehr  als  Sie  unter  dicfem  ewigen 
Hufichub  ju  leiden,  aber  ich  muß  doch  wenigftens  dafür  forgcn, 
daß  das  öClerk  voUftändig  in  Jhrcn  Bcfitj  gelangt. 
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6s  gibt  noch  eine  andere  flßöglicbhcit  der  ZuTtellung : 
Sic  bettimmen  einen  nachmittag,  wo  Sic  in  Jbreni  (iClacicn 
und  jvvar  auf  dem  iUegc  nacl)  Saint-Denis  ein  wenig  frilcbe  Cuft 
Icl)öpf:n  wollen;  Sie  teilen  mir  den  Cag  mit,  und,  bei  gutem 
fetter,  werde  icl)  Sie  auf  diefem  (Hege  jur  angegebenen  Stunde 
erwarten  und  Jbncn  das  Paket  eigenhändig  übermitteln. 

Hchtjehntcr  Brief, 
l^eute,  Donnerftag  d.  23.  ffiärj  1758. 

es  freut  mid)  febr,  daß  Sie  meiner  noch  gedenken. 
öQenn  ich  aucl")  dicfc  Gefühlsäußerung  nicht  mehr  benötige, 
fo  wird  Sie  mir  doch  ftcts  teuer  bleiben  und  Sic  felbft  ftets  ehren. 

36)  fühle  mid),  wenn  aud)  matt,  dod)  wieder  andauernd 
wohl  genug,  um  gehen  ?u  können.  Jch  benutze  jeden  fchönen 
Cag,  um  mich  in  den  Slald  von  fflontmorency  ju  begeben, 
wo  das  Grün  fchon  fproßt  und  die  Vögel  mit  ihrem  Gefang 
beginnen.  Dort  erneuere  id)  die  Bekanntfd)aft  eines  alten 
freundes,  den  id)  den  anderen  juliebe  fehr  vernachläffigt  hatte, 
und  der  dod)  unzweifelhaft  mehr  wert  ift  als  fie  alle.  Jn 
der  kurjen  Spanne  Zeit,  die  mir  noch  vergönnt  fein  wird, 
will  ich  das  Glüd?,  ju  leben,  genießen,  und  nicht  darüber  bin 
ich  betrübt,  daß  ich  fo  bald  fchon  aufhören  muß,  fondern,  daß 
ich  erft  fo  fpät  damit  begonnen  habe. 

3dt)  will  Jhnen  ohne  Qmfd^wcife  geftehen,  daß  ich  im 
Glauben,  von  Jhnen  vergeffen  ju  fein,  die  weitere  Hbfchrift 
der  „Julie"  aufgefdooben  habe.  Jch  werde  fic  mit  vielem 
Vergnügen  wieder  aufnehmen.  3d)  habe  Jhre  und  Jhres 
freundes  Bücher  an  den  I)errn  Pfarrer  von  Deuil  jurückge- 
fandt;  da  id)  jedod)  die  „Jles  flottantes"  nod)  nid)t  ge- 
lefen  habe,  werden  Sie  mich  ?u  Dank  verbinden,  wenn  Sie  fie 
mir  nod)  einmal  leihen  wollten :  falls  Sie  mir  diefelben  gar 
jum  Gefd)enk  mad)en  wollen,  werde  ich  fie  herjlid)  gern  an- 
nehmen. Jedenfalls  bin  id)  glücklid),  Jhnen  geigen  ju  können, 
daß  meinen  Kleigerungen  weder  falfcher  Stol?  noch  beleidigender 
Hrgwohn  ju  Grunde  liegt. 

Jd)  freue  mid)  Jhrer  Gcfundheit  und  beglüd^wünfchc  Sic 
ju  Jhren  Vergnügungen.  flQöchten  Sie  dod)  eines  Cages  audo 
jene  kennen    lernen,   die  jum  wahren  Glüd?  führen!     Hdieu! 


Dru(f  »ort  Keinljolb  öcvgcr  in  Cucfa  5.=2t. 
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